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B orrede 


da dbergebe bier den ſechſsten Band der dit 
betifden Terte Herders den Freunden feiner 
Muſe, und fage nur wenige Worte hinzu, um 
dem Leſer die ridtige Anſicht efniger Stuͤcke su 
erleidterp. Moͤge ber innere Sinn, die obwal⸗ 
tende Sprache des reinen Herzens au einem jes 
den ſelbſt reken. 
Admetus Haus if die Teofe Arbeit 
des Verewigten. Im Sommer 1803, in ben 
Sonnenblicken der Hoffnung einer Geneſung, 
ward fie vollendet. Sie iſt ſomit das Bere 
maͤchtniß einer zarten, dem Himmel ſchon ver⸗ 
wandten Seele, ein frans fuͤr eheliche Liebe 
uat Tugend. Die Form entlehnte der Dichter 
von den Griechen. Die hohe Einfalt des grie⸗ 
chiſchen Drama, der tiefe Sinn des griechiſchen 
Chors ſchwebte ihm vor Augen, and ſofort iſt. 
Admetus Haus, wie deſſen fruͤhere Schwe⸗ 
fier, Ariadne und ber entfeſſelte 
Prometheus, Verſuch, das griechiſche Dra⸗ 
ma auf deutſchen Boden zu verpflanzen. Die 


VI Vorrede. 


weiteren Motive. die naͤhere Denkart des Ver⸗ 
faſſers uͤber dieſe Dichtart ſind und werden 
ſpaͤter noch entwickelt. 

Bern fuͤgten wir ben reiferen Fruͤchten ber 
bramatifden Muſe unfereé Didteré aud jus 
gendliche Bluͤthen in Philoktet und Drie 
té bey; ſie „ſind in den Jahren 74 — 
76 zu Buͤckeburg und fuͤr die Compoſi⸗ 


tion geſchrieben. Der naͤhere Umgang mit⸗ 


dem damals regierenden Grafen Wilhelm 
J. und ſeiner Gemahlin, das Intereſſe, wel⸗ 
ches ſie vereint an allem Edlen und Gu—⸗ 
ten der Geſchichte und Philoſophie, Dicht⸗ 
kunſt und Muſik nahmen, veranlaßten dieſe 
Stuͤcke. Der Graf uaterbielt eine kleine Kapel⸗ 
le, der dabey angeftellte mirdige Kapellmeiſter, 
Ebriſtian Bach, Freund des Verfaſſers, 
komponirte veyde nebſt noch einigen bibliſchen 
@antaten, welche bey Hof aufgefuͤhrt wurden. 
Das Vorhaben des Verfaſſers, noch in ſeinem 
letzten Lebens jahre dieſe beyden fruͤheren Vers 
ſuche umzuarbeiten und dem Geiſte unſerer Zeit 
naͤher zu bringen, blieb unausgefuͤhrt. 

Es (elgt ben dramatiſchen Stiden eine 
Sammlung von Dicbtungen, die biéber eine 
 deln in Beitfdriften serftreut waren und jet 
vereint (reundlid sufammen treten. Daé Haus⸗ 
gefprdd, Verſtand und Herz, war Dié 
je6t nod nidt befannt , und if, wie die Para⸗ 
motbien, dem nie im Drud erfdienenen T ief ure 


i 
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ter Journal entlehnt, welches in den 1780er 
Jahren in dem geſellſchaftlichen Zirkel der vereb⸗ 
rungswuürdigſten Frau Herzogin Amalia vor 
Sachſen⸗Weimar auf Hoͤchſtdero Veranlaffung, 
als eine froͤhliche geiſtvolle Unterhaltung, errich⸗ 
tet wurde. Dit erinnerten ſich die Theilnehmer 
mit Vergnügen dieſer Blumengeſellſchaft, won, 
unter der ſanften Gegenwart der vortrefflichen 
Fuͤrſtin, lebh afte Geiſter ſich mild vereinigten, 
von ihren Berufsgeſchaͤften ſich erholten; wo 
durch zwangloſe Geſpraͤche, anſtaͤndige Diskuſ⸗ 
ſionen üͤber Gegenſtaͤnde eiſſes gemeinſamen In⸗ 
tereſſe's, Funken des Veiſte⸗ lebendiger erweckt 
wurden, ald bie Einſamkeit fie au wecken vers 
mêgend if. 
So viel sum Geſctichtlichen. Der Geiſt 
ber zarten Poeſie umſchwebe nun ben keſer ſelbſt 
und erheitere ſeinen Verſtand und ſein Herz. 


VWeimar, 16. Febr. 1806. 


D. Vilhelm Gottfriedev. Herder. 
PP 
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Raepfe drift 


Leider! iſt aud ber Berfaffer obiget Vor⸗ 
rede, Herders Erſtgeborner, der Liebling (ete 
ner Eltern und Geſchwiſter, nicht mehr unter 
ben Sterblichen! — Ein in Weimar graſſiren⸗ 
des Nervenfieber, wobey er mit gewiſſenhafte⸗ 
fier Treue und uübermaͤſiger Anſtrengung ſeine 
zahlreichen Patienten bediente, und in. ganlen 
Tagen kaum auf eine Stunbe zu Hauſe fam, 
griff zuletzt auch ihndan. Am ai. Map d. J. 
wurde er fanft ucd ſchmerzenlos, unter heitern 
Phantaſien von himmliſcher Muſit, der Erde 
antruͤckt, und ſtarb, in ſeinem 32. Lebensjahr, des 
ſchoͤnſten Todes, ein Opfer ſeines Berufs, im 
Laufe guter Werke, mit Wehmuth zuruͤckgeſehnt 
von ben Seinigen, geebrt und geliebt von ſei⸗ 
nen Mitbuͤrgern hohen ünd niedern Standes, 
und von allen, die ihn kannten, durch Beſchei⸗ 
denheit und ſanfte theilnehmende Guͤte dieſer 
kiebe und eines geſegneten Andenkens werth. 
Sie ruhe im Frieden, die friedliche Seele! 


Schaffhauſen Joh. Georg Muͤlle t, 
5, Junius 1806. Prof. 


1. Drama: 


1. 
Dramatif de Stuͤcke. 


- Seed ee 


Herders B. 3. ſch. eit. u. Kunſt. Vi. A Dram. Sticke 


dT. 
TY metu$ Haus.“ 


Der Zauſch des Sid ſals. 





Ein Drama mit Geringe n 
Ungedruckt). 





og?” 


Prologus. 


Bar ein Eteigniß ſich am Himmel zeigt, 

Die Sonn' erliſcht, Der Mond verdunkelt ſich, 
Aus Nacht wird Tag, in Dunkel glaͤnzt ein Licht, 
Ein Stern erſcheiner neu und wunderbar; 
Zuſammen teite die Menge dann und ſtaunt, 
Erſchtickt wab fraget um die Urſach. Wer 

Sie ibr erklaͤrt, iſt der Ratur Prophet. 


dm Menſchenleben, wenn ein Ungluͤckzfall 
Das ſchoͤnſte Gluͤck der Sterblichen zerſtoͤtt, 
An 


- 


4 1. Deamatiſche Stuͤck⸗. 


Ein Blitz trifft ihee Hüuͤtte; jaͤher Sturm 

Stuͤrzt den Pallaſt hinab van ſeinet Hoͤh; 

Die Menge ſtaunt, erfdridt und fragt um Seep 
Den Weiſen, der die Schickung ihr erklaͤrt. 


Wenn in dem Labyrinth des Lebens zwep 
VBerſchlungne Seelen, bie die Liebe band, 
Ein widriges Geſchick mit wilder Macht 
Zerteißend trewmet und efn. guͤtiges 
Eie unverhofft and froh zuſammenfuͤhrt, 
Wenn, die ſich auf der Woge roll'ndem Lauf 
Ueber dem Abgrund jetzt das einz'ge Bret, 
Das beyde trug, einander willig faffen, 

Und dem Erbarmen ſich ber Fluth vertrau'n; 
Mit Thraͤnen ſieht vom ſichern Ufer dann 
Der Harte ſelbſt, ber Liebe letzten Kampf 
Um Tod und Leben, klagt die Goͤtter an, 
Und dankt den Goͤttern, wenn die Liebenden 
Großmuͤthigen, das Ufer beyde froh 
Betretend, wechſelnd ſich das Leben danken. 
aar; 
f J F * 


Ein Sturm des Ungluͤcks wird Euch bargeliell, 
Ihr Greumb'; ein Blitz, ber aud in Tempe's ad 
In eineé Gotteë MAP”, das Heiligſte, 
Die reinſte Freude, die auf Erden bluͤht, 
Ein haͤuslich Glaͤck zerſtoͤrte, unerbittlich. — 
Sm Schiffbruch werdet Ihr der Riebe Kampf 
Erblicken; uͤber Tod und Leben wie 
Die Looſe fich veraͤndernd wechſeln, und 
Nicht im Olymp allein, im Orkus EE 
Die tapfre Liebe ſiegt. 


` 


1. Dramatifde Stuͤce. 


D febeté an 
it Augen des Gemuͤthes, nidt mit (dader 
Berfteeuter Ruͤhrung nur : (benn ruͤhren kann 
Da Unſinn auch, ben die Vernunft verwirft, 
Das Der; verabfdeut.) Waͤgen ſoll der Kampf 
Großmuͤthiger Geſinnungen, was oud) 
Der Zaͤrtlichkeit und was ibr nidt gesieme; 
Wem wir das Leben fdulbig ſind, wem nicht; 
Was Ehr und Pflicht gebieten und was ſie 
Auch als ein williges Geſchenk verſchmaͤhn; 
Wie huͤlfreich uns des weiſen Freundes Rath, 
Des Guͤt'gen That in der Verwirrung (ey, 
Wenn ſich des Schickſals Looſe wechſeln. Seht 
Mit feſtem Muth die Fabel an und hofft 
Den ſchoͤnſten Ausgang — der Gerechtigkeöt. 


1. 


(@bat ber Men in Thmdté Gebiet). 
Der Gbarfibrer. 


J. banger Todeoſtille 

Schweiget der Pallaſt, 

Wo taͤqglich ſonſt der Freude Jubel toͤnten, 

Dean 'ſein Bewohner, unſer Kuoͤnig, ſtirbt. 

Sn Bluͤthe ſeines Lehens, im Genuß 
Der ſchoͤnſten Freuden 

Mit Vater und Mutter 

Und Kindern und Gemahl 

Maͤhet den Guten, den Wohlthaͤtigen, 

Des Todes Hippe langfams fruͤh hinweg. 

So bald verbluͤh'n auch die unſchuldigſten 

Der Lebensfreuden, wenn die Parze winkt. 


Chor. 
Admet, ber Gute, ber Wohlthaͤtige, 
Der Hochbegluͤckte, ſtirbt. 
Der Gborfibrer. 


Seit Phoͤbus⸗ Apoll ben Olymp verlief, 
Verbannt von feineë Vaters Born, 
ABIE er bie Auen Admets, 
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Des ſchoͤnen Tempe Thal; er weiher unſre eerden 

Mit Segen, und Pub und Git. 

Um ihn tanzten Choͤre der — und Syhͤferin⸗ 
ten, 

Die Er beym Klange ber Beyer sum Olymp erbob; 

Um ihn ſcherzten Muͤtter und Minder, 

Die er zu ſanften Sitten bildete; 

Den Pallaſt Admets umtoͤnten fruͤh und ſpaͤt 

Geſaͤnge des dankenden Volks, 

Des glücklichen Theſſaliens. — 

Apoll entzieht ſich unfrer Flur; 

Er weidet fern von uns. 

Theſſaliens Volk ſingt Trauertoͤne jeßt, 

Trauertoͤne. 


VCEhor. 


Admet, der Gute, der Wohlthaͤtige, 
Der Hochbegluͤckte, ſtirbt. 


Der Chorführer. 
Die tiefſte Klag' ertoͤnt im Jammer⸗erfuͤllten PR 


dort, 
Der Sorgen Wolke druͤtet auf ihm, 
Seufzen und Aechzen ruft 
Das Erbarmen an, das ach! die Parze nicht kinnt. 
Seht! Aus dem Pallaſte tritt 
Die Gemahlin hervor, RE 
Tief verbillet, Ste traͤget (elf, 
Ihre Kinder unb Dienerinnen tragen ond 
Weihgeluͤbde, ſuͤhnende Geſchenke 
Den Goͤttern der Unterwelt — doch gein !. 
Den guten Goͤttern ihres Hauſes. Str, — 


1* sd 








BL Dromatiſche Stuͤde. 


Die Koͤnigin entſehleyert ſich. Mich duͤnkt, 
Ein Strohl bet Hoffnung glaͤnzt auf ihtem Mees 
fok 
Heil dir, Koͤnigin, Del. 
Chor. 
Froſt die, Koͤnigin, Troſt! 
— 





a. 
Die Borigen. Die Königin 


Koͤnigin. 


Thefſaliens Buͤrger, bie ihr unſer Haus 
Und euern Konig liebt, o helft mit mit 
Die Gotter anflehn, daß fie der ſchwarzen Nacht 
Begier zum Leben meines Gemahls 
Abwenden und die hohe Parze beſaͤnftigen. 
Oder iſt Admetus Haus verſchuldet, liegt 
Ein geheimer Fluch auf ſeinem kleinſten Gut. 
Wenn etwa wir unwifſend, dennoch ſuͤndig, 
Der Goͤtter Gunſt undankbar angewandt, 
Daß ſie Anzeigung uns und Kunde der 
Verſoͤhnung geben. — 

Wißt daher, id fandte 
(So rieth es mir mein pochend- ſehnend Hera) 
Nicht ohne Strahl bet Hoffnung ſandt' id noch 
Zu unſerm Freund' Apollo, der uns liebt, 
Und in der Naͤhe, wie ich freudig borte, 
Rod) bey uns weidet, Botfdaft ſandt' id ihm, 


- 
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Daf er due" Micttel une bet DEEP, det 
Errettung fage: bran 
Der Seher kennt die Bufunft; aud dienieden 
SÊ ihm ber Goͤtter Rathſchluß offenbor. 
IJndeß. vereidet euch mit mir, ihr Baͤrger 
Zu flehn den Guten den Unſterblichen. 


A teceftie 
(mm ZTltar ter Oawfoëtter auf dem ofenen 'Wlak War 
tem Opufs' tretend, aimmt Blumen und Kraͤm 
ze aus ten Häͤnden ihren Kinder uat bes 
traͤnt den Attar). 


Unfrer Auen Geſchenk — 
Euer Geſchenk, ihr Himmliſchen, Kraͤuter vnd 
Blumen, 

Und Kraͤnze weihen wir euch: 

Denn was kann den Unſterblichen 

Ein Sterblicher geben, als ihr eigen Geſchenk? 

Iſts euch Freude, bluͤhende Gefilde, 

Lachende Fluren zu ſehn und froͤhliche Geſchlech⸗ 

ter; 

DO ſo ſchonet der Auen Admetus, 

Schonet des edlen Haupts 


Ehor. 


Schont, o ſchonet der Auen Admetus 
Schonet des eblen Geſchlechts. 


Koͤnigin. 
Did und Honig weih' ich euch, Goͤtter, 
Die ſtets begluͤckten unſer Haus 
Bou den Haͤnden viſchuldiger / Kinder 


jo or Draaeifde TN 


Nehmet fie an fuͤr teen geliebten Mater 
Und (aft (ie nicht verwaifet ſtehn. 


# Chor. 
Schont, o ſchonet des liebenden Vaters, 
Und loft de nicht verwaiſet ſtehn. 


ar Koͤnigbn. 

Gaſtfreundliche Goͤtter! War unſer Pallaſt 

Dem Fremden offen, dem Freund ein heiliges Haus, 

Eine Zuflucht jebem, dem rettende Huͤlfe gebrach 

O ſo rettet den Herrn des Hauſes, 

Mit froher Botſchaft vom weiſſagenden Phoͤbus⸗ 
Apollo. 


Chor. 


O ſo rettet den Herrn des Hauſes, 
Mit froher Botſchaft vom weiſſagenden Phoͤbus⸗ 
Apollo. 


Chorführer. 


Der Bote out; mid dut, mit Giaͤtkeczeichen — 
Dein Wort, o fag? es an! 


' 





8 T 
Die Vorigen. Der Bote 


Bote. 
Der Koͤnigin geziemets mich zu fragen. 


1. Dramatfde Sehcke! KM 
Konigän. 
So rede, wie denn auch die Antwort ſed. 


Botes 


Apollo faf im Schatten eines Baumes; 

Neben ihm lag die Leyer ſtumm; er ſprach: 
Ametus Leben kann gerettet werden, 

Man Kiner ſeines Hauſes ſich fuüͤr (bu 

Dem Tode willig weiht. Wo nicht, ſo ſchneidet 
Dit Parze heut ben Faden unerbittlich.“ 

Er nahm die Leyer, und ſang den Parzen 

Ein Trauerlied, das — das id nicht verſtand. 


Koͤnigin. 
Verſtandeſt du denn ſeine Rede? Spyrichſt 
Du mir zuerſt das Wort des Schickſals? Mir? 


Bote. 


Ich ſuchte dich in dem Pallaſt und ſprach 
Es ſeinem Vater, ſeiner Mutter aus. 
Sie wandten ſich, blaf und entruͤſtet. 


v 


Koͤnigin. 

BAch — 
So eb id von Admetus Hauſe dann 
Fuͤr ihn allein! Denn meiner Kinder kann 
Sid keins fuͤr ihn zum Opfer ſtellen. Ich — 
Die Mutter zwar gehoͤrt den Kindern an, 
Bon ihnen unzertrennlich. Welchen Abſchled 
Soll ich von euch, ihr Mutterloſen, nchmen? 
Ihr Huͤlfsbeduͤrftigen! Wie euch werlaſſen? 
Verwaiſet, tief geſenkt zu Boden 3Dilumen 


“3 N. Dramatiſch⸗ Stuͤcke. 


Entriffen meinem Stamm, der euch erzog⸗ 

Sm Orkuse noch und im Elyſium 

Wird ſich mad) euch mein Herz verlangend ſehnen. — 
(Sie nimmt eins nach bem andern auf ihren Arm.) 

Doch ſehet ihr nicht eurem Vater gleich? 

Und bleibet ihr nicht eurem Vater? Er 

Wird eure Mutter ſeyn! — Und kann eré ſeyn ? 

So gern ers wollte. Wird er euch nicht eine — 

Was ſprech' id? eine boͤſe Mutter geben? — Mein 

O nein! das wird er niel 


Er wird in euch mid lieben, ſeines Lebent 
Mit euch genießen, meiner eingedenk — 


Und Ich? Ach, mein blutloſes oͤdes Her), 
Den welken Schatten im Elyſium 

Erwaͤrmt, id fuͤhl's, bie Mutterliebe god; 
Auch im Elyſium bleib' ich die Eure, 

Ihr Kinder, und vielleicht gewaͤhren mir, 
Der Mutter, die fuͤr euren Vater ſich 
Hingab, die Goͤtter Eine Bitte noch, 

Euch nah, bie Zeugin Eures Gluͤcks au ſeyn. 
Koͤmnit, meine Dieblingel 


Kinder. 


Was fprichſt bu, Mutter 
Du bweibeſt hey uns. Du verlaͤßt une nicht! 


Chor. 


Hê auf der Kinder Wort, o Koͤnigin! 

In ihnen ſchlaͤgt bein Herz, in ipnen fließt 

Dein wallend Blut; verlaß, verlaß fie nicht! 

Die Mutter, ſprachſt du rede, gehoͤrt den Kindern, 
Von ihnen unabtrennlich. — 


1. Diamatiſthe Ged. 3 


Köntgin. 

Und die Gattin 
N des Gemahls. Als id zum Weibe mid 
Sm gab, dertraut' id ihm mid ſeibſt, 
Auf jeden Zufall. Haͤtte mich nicht Krankheit, 
Mein erſtes Mutterbett hinraffen koͤnnen, 
Wie andre Muͤtter? Ließkn mich die Goͤtter 
Mein Leben froh bisher genießen, ihm 
Zur Freude, fo genoß ich es in Ihm 
Er ledte ſuͤr ans. O ein zarter Band 
Watd von den Charitinnen nie gewebt, 
Von Rofen und Jasmin und goldnen druͤrzten 
Durtchflochten, ewig feſt gebunden. 


GChot. 


Und 
Du winfe — willft dem liebenden 
Vemahl ein traurig Leben binterlaffen: 
Und beine ſchoͤne Jugend, willſt bein Het; 
Dem frendenlofen Orkus weihn? 


KXönigin 
ET TEE) 
Noch einmal ſprich mir, Bote, ſprich noch einmal 
Das ſuͤße Wort, das dir Apollo ſprach. 


Bote * 
Er ſprach: 
Vernahmſt bu redté 





16 d. Dromatifde Orde. 


Bote. 
Auf jeben Paut, 
„Admetus Leben kann gerettet werden, 
Wenn Einer ſeines Hauſes ſich fuͤr Ihn 
Dem Tode willig weiht.“ 
Koͤrigin. 
Fuͤr Ihn! fuͤr Ihn! 

(bie Oünde anſ den Altar breitend). 
So nehmt denn an, ihr großen Goͤtter, nehmt 
Mit dieſen Weibgeſchenken, dieſen heil'gen 
Verfſoͤhnungsgaben, auch mein Leben bin, 
Das ich euch wil lig weihe; nehmets hin 
Zu Loͤſung fuͤr Admetus Leben. Legt 
Ihm meine Jahre, meine Jugend bey, 
Laßt Ihn ſie lang und froh genießen, laßt 
Auch dieſe Kinder gluͤcklich ſeyn mit Ihm. 
Ein gutes Zeichen iſts, daß ihr Ihn liebt, 
Indem tin fremdes Leben fuͤr das Seine 
Ihr anzunehmen wuͤrdigt. Gebt and) mir, 
Daß mein Geſchenk mit Huld und Guͤte Ihr 
Annehmet und ſein Leben Ihm erneut; 
Ihr guten Goͤtter, gebt ein Zeichen mir. 
- (din [anfter Donner ertêns; ein Me umlerchtet den Altar). 


Unteriediſche Stimmen. 
„Wir nehmen, wir nehmen 
Alceſtis fuͤr Admetuz Seele 
But Loͤſung an.” 


Königin. 
Ihr Unterirdiſchen antwortet mir? 
Auf meinen Schatten ſeyd ihr fo degierig? 


! 
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Was fuͤhl' ich in mir? Welch ſondre Glut! 
Ein Fieber wallt durch meine Adern, tritt 
ju meinem Herzen. — Kommt, ihr Kinder, zum 
Pallaſt, damit ich langſam ſcheidend muͤtterlich 
Sn meinem Arm euch halte, daß mein Auge 
Auf teem ſuͤßen Angeſicht im Anblick 
Sanft breche, meine kalte Hand an euch 
Erſterbe. — Itt mein Btautgewand wil id 
Mich kleiden, wie ich dem Admetus einſt 
Vertrauet ward, vertrau' ich mich fuͤr Ihn 
Dem wuͤſten Orkus jetzt; far $bul Ar Jhnl 
Ihr Buͤrger, lebet gluͤcklich, lebet wohl! 

(Die bnigia mit Kindern und Dienevinaen gebt langs 

fam tn DA Delaf). 


4. 
Chorführer. 
D welch ein großes Hetz! 
Sah ie bie Erde eine That, Wie bie? 
hoe. 
Und wie Alceſtis eine Koͤnigin? 


Chorfuͤhrer. 


Im Temoel nicht, in heitrer Neberlegung 
Der Mutterliebe, bet Mutterſorgen vol, 
Weiht ſie dem Tode willig ſich 

Sit ben Gemahl. 


16 Deamatiſche She, . 
Gbot. 
Bertaffend ihre “inder, 
Aufopfernd dte Jugend, zaͤhlt bie Jahre, 
Die fie verliert, ben ſeinigen ſie zu. 
In Ihm, dem Lebenden, ein Schatte ſelbſt, 


Noch fort zu leben. Welch ein grotes Herz! 
Sad je die Erde eine That, wie die? 





Bo F 
— Admet. 
(“et dem Pallaſt tretend) 


Erfreuet euch mit mir, Theſſalier! 

Wißt, euer Koͤnig lebt. Ein Wunder hat ihn 
Dem Tod entriſſen. Hoͤrt! Danieder lag ichh 
Den letzten Augenblick erwartend; ſchon — 
Umfingen mid des Orkus Schrecken; ſchon 

Hoͤrt' ich bie Wogen rauſchen des Cocyts, 

Des Acherons. Der blaſſen Schatten Heet 

Winkte mir zu; mir winkte Charon, in 

Den Kahn zu ſteigen — Da ergriff mid) eine Hand; 
Ich ſah mid um; Alceſtis warꝰs; fie winkte 

Mir liebreich zu; fie zog mid fanft zuruͤck: — 
Da ſchwand ber furchtbar⸗angenehme Traum, 

Und id) erwachte. Denkt, ihr Buͤrger, denkt 
Wie neugebohren ducch den Traum, geſund. 


8 bors 
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Chorfuͤhrer. 
em ailſo dankſt du, Koͤnig, bie Gefundheit? 


Admet. 


Zuerſt den Goͤttern. Dann verdank' ich fie, 
(Dié lehret mid) det Traum ju deutlich) Ihr, 
Die eben ich hier ſuche. 


Chorfuͤhrer. 


Weißt du auch, 
Um welchen Preis? 


Admet. 


uUm welchen Pteis? Ihe Leben, 
She frehes Herz und ihre Liebe find 
Den guten Goͤttern fie nicht Preiſes gnug? 
Ihr Flehn, ihr Bitten, ihre Thraͤnen — werd 
Wer widerſtaͤnde ihnen? — Sie erreichten 
Der Götter Herz; die ſchenketen mich Ihr. 
Als ich vom Traum erwachte, ſucht' ich Sie 
Zuerſt; id fand fie nicht; ich ſuchte fie. 
Hier bepm Altar. 


Chor. 
Eil' in dein Haus seke, 
O Koͤnig! Dott, dort findeſt du fie jet, 
Aus eine Traut zeſchmuct, Die Dir fi weihen. 


Abmet. 


Sie Meibete ale eine Braut fich on -— 

(Das if fie mir und wird mir's emig ſehn) 

Mein uemwerjuͤngtes Leben neu verjuͤngt, 

berders W. 4. ſch. Lit. u. Kunſt. VI. B Dram,Sskeks, 
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Mein neugeſchenktes keben neu geſchenkt 
smit mie zu leben. 


Chor. 


Eile zu ihr, Koͤnig! 
( Vmet eilt in ben Pallaſt). 





6. 
Chorfuͤhrer. 


Du ESlciich. Umztuᷣ eſeliger, du weißt 
Noch st was bob dein Herz durchbohren gie. 


G$or. 


@ ind die Schmerzen des Todes, 

Oder if bet Seele langer unendlicher Schmerz 
Schwerer ju dulden? Du wirſts 

Erfahren, o Roͤnig! daß, 

Dem einen entriſſen, ber andere haert. 

Umſonſt nicht ſchenkten die Goͤtter 

Das Leben dir wieder; ſie verkauften dirs, 

Um hohen Preis, zu langer, langer Pein. 


Te meet im Buſen bie blutende Wunde? ee 
Kennt det ſtechenden Schmerz, 
Mn des liebenden unglidfeligen Gatten Tode 
Die traurige Schuld zu feyn. Du vdteteſt ſie, 
Zerreißend ihrer Jugend lieblichen uan; 
Raubend den Kindern die liebende Mecter, Dat, 


. Us Mm 


TE Dae Saice. '” 


Bat kannſt bu Ihnen, wos kannſt bu Ihe 
Dagegen, Ungluͤcklicher, ſeyn? 


Bald' ſpricht alſo das Herz in deiner Bruſt, 
und weckt 
Mit immer neu. gewaltigem Schlag 
Die Natter des Vorwurfs dir, die mit giftigem Ges 


MY 
Jede Freude dir raubt, im innerſten Gemaͤch 
Nagend. — „Sie ſtarb fuͤr dich!“ 
Toͤnen vom Orkus herauf die Stimmen der Furien. 
Mie 
Wandelt din Schatte mit Schatten aniebt, 
Fteudelos, butlos.“ Ungluͤcklich⸗ Glaͤclicher bul. 





je | 
(#ened der Königia. Mie eine Braut geldmidr, eel 
dem Mutebette, matt! vor fd ihre inte. dik 
biideub hon elnteetenben Tomet, raffet fie 4 
tefatatnen wit ihm entgogen eilen, feit 
diie ſchwach aleder). 


Aulceſtis. 
Heil die, Admet? Ins neue Leben dpeii! 
Ich kleidete mich an als eine Braut, 
Um mit bie dieſen Tag, dan etſten deines 
Verjuͤngten Lebens frendig zu kegehn, 
Dankend bert Goaͤttentzz. Da erfeßte MM, 
Bom Schickſal mir qgeſandt, ein Zußall, side — 
Vie nenn' ichs — dag Mattigkeit. Sy niP 
Voruͤbergehn⸗ F 
2 
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Die Kinder. 
O Bate, Water! 
Die Mutter ſtirbt far did. 


Adwmet. 


Fuͤr mid? Exrklaͤre, 
Erklar', Alceſte, mir das ſchreckliche 
Geheimniß. 


Alceſtis (setest und ſanft). 


Se, He Dich, Admet, und gern. 
Die Goͤtter foderten fuͤr Dich ein Opfer, 
De Deinen Eins; tin willig Opfer. Wer? 
Wer, o Admet, iſt mehr dein als Alceſtis? 
Wer dem Gemahle naͤher, als ſein Weib? 
Sie iſt ſich ganz ihm ſchuldig. Hab' ich nicht 
Der ſchoͤnen Tage viel mit dir gelebt? 
Beſaß ich nidt bein Herz, wie teine Braut 
Es je befaf? Ich war dir bie Geliebte, 
Mit jebem Tage neu und fdêner dir, 
Mit jedem Tage bu mir neu und (dén; 
Vergoͤnne mit ben ſchoͤnſten Brautſchmuck heut, 
Indem ich dir mich ewig, ewig weih'. — 
(Ueberirbiſche Toͤne laſſen ſich doͤren. Vaͤhrend ihrer 
Schweitzen uat Staunen. Sie verhallen, Maks 
fabet fort). 
Zwar muf ich bid und dieſe Kinder bier 
Verlaſſen; doch — Admet, gelobe mirs! 
Komm, lege deine Hand hier auf mein Herz, 
Und ſchwoͤre mir auf deiner Kinder Haup, 
Daß nie bu ihnen, dieſen mutterloſen, 
Statt meiner eine boͤſe Mutter gebeſt. 
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Das ſchwoͤre mir. Doch nein! wozu der Schwur? 
ir und den Kleinen buͤrget es dein Herz. 
(Die einladenden Zine kommen wieder). 


Admet. 


Alceſtis, nein, du ſollſt nicht ſterben; nicht 

Fuͤr mich. Mit welcher Schmach ertruͤg' ich je 
Mein Leben, ſo erkauft — mit deinem Tode? 
Was lebt' ich fuͤr ein Leben ohne dich? — 


Alceſtis. 


So wirfſt du mein Geſchenk zuruͤck, Admet? 
Die Liebe ſchenkt eë dir, die treuſte Liebe; 
Die Goͤtter nahmens an. 


Admet. 


Wer von den Goͤttern 
Sprach ben grauſamen, ſprach ben ungerechten, 
Den harten Spruch, der dir fuͤr mich zu ſterben 
Gebot? 


Alceſtis. 


tein, nicht gebot. Niemand gebot 
Es mir. Apollo, unſer Freund, der Seher, 
Zu dem ich, als du ſchon dem Tode nah 
Daniederlagſt, um deine Rettung ſandte, 
Er offenbarte mir der Goͤtter Schluß, 
Daß, wenn ber Deinen Jemand willig ſich 
Für dieh dem Otkus weihte — 


Admet. 
Gnug! genug! 
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MYteftid. 


Ich fuͤhlt' im Herzen mid die naͤchſte dir, 

Ich dberlegte reif der Trennung Schwerz, 

De Kinder Schickſal. Ueber Alles fiegte, 

Daß du in ihnen mich noch lieben wirſt, 

Admet, die froh fuͤr dich ihr Leben gab. 

Du mußt nicht ſterben. Dein bedarf bie Stadt, 
Das Lanb, dein Haus. Du, Koͤnig milden Herzens, 
Du, Vater, Freund, Gemahl, wie keiner war! 
Du mufteft leben. Ohne did, was waͤren 

Wir alle, und Alceſtis ſelbſt? — 


Admet 

Ihr Goͤtter! 
Vertilget ihr Geluͤbb', als waͤr“ es nie 
Geſprochen! Legt die Looſe, wie ſie lagen! 
Ich die zu Apoll. Die Goͤtter koͤnnen 
Nicht ungerecht und grauſam deine Liebe, 
Din gebßcuthbolles Hetz fe meine Schuld 
Annehmen und fuͤr meinen milden Dant. 


Aleeſtlð. 


Uniſonſt! umſonſt! Leh imig, innig wohl, 

Geliebter, und in bieſen Kindetn denke, 

Gedenke meiner. Meine Tage legen 

Mit Freud' und Segen dir die Bitter zu. 
( Abmet reißt ſich Vinweg). 
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8. 


(Die Matter und die Einder aſeia. Die vorigen ins tes 
ginnen mit (anft s eialadenden Worten). 


„Schweſter Alceſtis, komm! 

„Auch in Elyſium wehn himmliſche Luͤfce; 
„Auch in Elyſium bluͤhn amaranthene Blumer; 
„Schweſter Alceſtis, temm ! 


Alceſtis. 


Hoͤrt ihrs, ihr Kinder! Stimmen rufen mich. 
Nun, meine Lieben, noch ein letztes Wort. 
Denn meine Augen brechen; meine Hand 
Erkaltet. Lebet wohl! Seyd eurem Mater 
kiebend gehorſam, wie ihr mir es war't. 
Er if end Vater jetzt und Mutter. Denkt 
In ihm en mid, wie ich an euch — auch drunten 
Gedenke. Dimkler, dunkler wirb 
Mein Auge. Schweb' ich? ſchwind' ich? Suͤße Toͤne! 
Mich heben Luͤfte! Toͤne wiegen mich 
Sn ſuͤßen Schlummer! Lebt — 
(Dot Wort erſtirbt auf ihrer Sippe. Alceis entſchlaͤft. 
Der vorige Geſang kommt wieder. 


„Schweſter Aleeſtie, komm!“ x. xc. ⁊c. 


Snbep hebt Der Genius des Todes leiſe ſich aus ber dirbe 
empor; fuͤrchtend enttziehn die Kinder). 
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9. 
Der Tot. 


Mit meiner fdarfen Hippe tret' id bier, 

Ein Bote ber Gefuͤrchteten, beran; 

Ich, ſonſt gefuͤrchtet allen Lebenden, 

Jetzt ſelbſt erſchrocken und verwirret. Solch 

Ein Pfand des Orkus tam uns nie. Ich darf 

Darum die Locke dieſes heilgen Haupts 

Noch nicht beruͤhren. Unentſchieden iſt noch 

In dieſem Augenblick der Todten Schickſal, 

Und uͤber fie ein wunderbarer Kampf. 

Die menſchenfreundlichen der Goͤtter nahmen 

Alceſtis Anerbieten fuͤr die That. 

„Sie weihte, ſprachen fie, fie weihte fich 

Dem Tode willig, ruhig, uͤberlegt, 

uUnd fuͤhlte tief den Schmerz des Scheidens, fſchli⸗ 

Des Todes ganzen Jammer. Dennoch trat 

Nie reuig fie, erſchrocken nie zuruͤck. 

Erfuͤllt if ihr Geluͤbte; ſey verſoͤhnt, 

O Orkus.“ 

Alſo ſprachen droben die 

Barmherzigen; der harte Orkus ſprach: 

„Nein, taͤuſchen, taͤuſchen laſſen wir uns nicht 

9 ſolchem Blendwerk; auf Vollziehung des 
eluͤbdes ſtehen wir.“ Und ſandten micb 

Hieher, auf ihren Wink zu warten. 


Set 
SÊ, duͤnkt mid, if vollzogen bad Geluͤbb'. 
Ich fuͤrchte, dof im Mu 
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Die Seimme brunten ruft: „Nun maͤhe fe! 

Die Beut' if unſer.“ Alſo ſteh' ich hier, 

Der Todten Waͤchter, ſeibſt bewegt, die Stimme 
Selbſt fuͤrchtend, wenn ſie ruft. Denn iſt die ganze, 
Die ganze reife Erndte ber Sterblichen, 

Unkrant und Kraut nicht unſer? Warum frib 
Die ſchoͤnſte Blume, die auf Erden bluͤht, 

So ſelten bluͤht, warum die himmliſche, 
Haͤuslichzer @icbe Gluͤck, unzeitig maͤhn, 
Und grauſam? Warum frech zerreißen, ihn, 
Der Vater- Mutter-Kinderliebe Kranz, 

Den zarteſten, den Charitinnen flochten? 

Ich beff es, Hermes ſelber weigert fid 

God" dne Seel' ing Schaͤttenreich zu fuͤhren, 
Die großmuthvoll den Orkus ſelbſt bezwang. 

Es ſiege droben ſeine Beredſamkeit! — 


Horch! Weich ein Glanz tritt ein in dieſes Haus? 
Ich hoͤre des Olympus Fine. Nahn 
Sich mir nicht Wohlgeruͤche, meinem Athem 
Zuwider? J 
(Ge weldt zuruͤch). 





10. 


(Pygea tritt em. Weißgekleidet; einen Blumenkrauz 
auf dem Haupt; einen andern wm bie Bruf; den 
GStab Alklepios [RAeſſtulapo] in ber Hand, ebenfalls 
Von Blumen umwundben). 


Hogea. 


Von — boͤſer Tod! Du wirſt die Stimme 
Der Unterirdiſchen, die du erwarteſt, 
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Nicht hoͤren. ,llafer iſt fie!” ſprachen alle 
Die Himmliſchen, „iſt unſer!“ Und bie Marze, 
Sie ſelbſt, geruͤhrt von ber erhabnen Großmuth, 
Die ſich fo rein im Andern fuͤhlete, 

Vergaß ju ſchneiden, und des Schickfals Waage — 


Tod. 


O ſage mir, du ſonſt mir widrige, 
Jetzt freundliche Erſcheinung, ſage, wie 7 
Wie waͤgete die Waage? Was üuͤberwog 7 


Hygea. 


Als lange (den der Kampf gedauret, drang $ 
Apollo's Stimme zum Olymp empor. 

Apollo, dieſes Paufes Gaſtfreund, ber 
Admetus Au'n und ſeines Hauſes Gluͤck 
Seither beſchuͤtzt' und liebte; maͤchtig drang 
Sein Lied empor; er ſang den edlen Freund, 
Den milden, güͤtigen, gerechten Koͤnig, 

Den liebenden Gemahl, den Vater, ihn, 
Der Lieder und der Menſchen ſeltnen Freund, 
Der Muſen heiligen Verehrer; da 

Sank frohbeladen ſeine Lebensſchaale. 

Noch Einmal ſang er der Alceſtis Lob 

In wen'gen Toͤnen; und die Todesſchaale, 
Sie (og empor! Entweiche! 


Tod. 


Gern! o gern! 
Ich haſſe ſelbſt mein Sklavenwerk, bep ſolchen 
Geliebten, Gluͤcklichen, und fuͤhl' es tief: 


J. Dramatiſche Grid. 27 


Die kieb' if ſtäͤrker als der Tod. Sie ſallten 
Unſterblich ſeyn.“ 


Hogea. 
Und ſind, und ſind wofterbiid 


Tod. 


Wohl ihnen! Doch faa', o Hygea, mir, 
Wie kommeſt du hieher, da deinen Vater 
Asklepios der ſtaͤrkſte Gott zum Orkus 
Hinabwarf, als er eine Beut' uns raubte? 
Apoll, ſein Vater, er verließ aus Unmuth 
Darüber den Olymp und weilet noch 

Auf Erden; und bu, feine Enkelin, 
Acklepios Tochter, fuͤrchteſt nicht die Rache 
Der Vntericdifden $ F 


Hogea, 

Entweiche, Todl 
Mein Vater iſt mit Jupiter verſoͤhnt; 
Apollo kehrt zum Himmel wieder, wenn 
Gr ſeinen Freund gerettet. Deß erfreun, 
Sich alle Goͤtter; ſie ſandten mich 
Einmuͤthig nieder. Fort, du ſtoͤrſt mein Werk. 
Es gilt hier keines Saͤumens. 

(Dir Tod verſinket). 


as 1. — Dramattfde. Gede. 


di. 


* .(Gine Dimmilfde Muſſt hebt an, zuerſt in Tinen ohne 
Worte; bie @feele ter Alceſtis vom Bande beë 
Gdattenreidé faaft zurückführend. DYgea mit Aes⸗ 
eulaps @tate berêhrt (bre Stirn: ein GOor der 
Unſichtbaren in langfarm $ wachfenden Ténen): 


Chor. 


Suͤßer Strom des Lebens, 

Kehre der Entſchlafnen 

Sanft zuruͤck. 

Kehrt zuruͤck ihr, ihr Gedanken, 
Die am Rande der Schatten itzt 
Schlummernd wanken; 

Zum Reich des Lichtes kehrt zuruͤck, 
Zu neuer Freude, zu neuem Gluͤck. 


Hygea. 
Zum Reich des Lichtes kehrt zuruͤck, 
Zu neuer Freude, ju neuem Glüuͤck. 
(Oygeta mit dem Stabe ihe berg beruͤhrend). 


Chor. 


Hebe dich wieder und ſchlag' entzuͤckt 
Großmuͤthig⸗ muͤtterlich Herz! 
Des Gatten Herzen entgegen, 
Der Kinder Herzen entgegen, 
Wall', o liebende Bruſt, 
Jugendlich wieder empor. 
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Dygea. 
Des Gatten Herzen entgegen, 
Der Kinder Herzen entgegen, 
Wall', o walle, liebende Bruſt, 
Jugendlich wieder empor. 
(Syoges berêtet mit dem Stabe die Augen tat Lippen 
ber Tobten). 


— 


Mehrere Choͤre. 
1) Erwacht, ihr Augen, bie Sonne wleder zu 


ſehn, 

Das liebliche Licht 

2) Erwacht, ihr Augen, die Blumen wieder zu 

ſehn, 
Auf Tempe's Flur! 
1. 3) Erwacht, bie Lieblinge wieder ju ſehn, 
Die holder euch (find, als Blumen und 
Sonmn' und Licht. 


Hpgea. 
Deffnet euch, ihr ſuͤßen Lippen, 
Reiner Athem, kehre wieder 
Mit deinem Silberton, 
Mit deiner (anften Rede. 
Deffnet euch, ihr Roſenlippen, 
Heilger Athem, kehr zurück. 
(Mees, fanft s erwachend, richtet ſich emper), ` 


Alcefſtis. 


Wo bin ich? Sanft zuruͤck ins Leben riefen 
Mid ſuͤße Vine. Wareſt, wareſt du 
Es nicht, Geliebte, die mich ruͤckwaͤrts zog? 
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Wer biſt du? Dier in meinem Brautgemach? 
Seh' ich did wieder, ſchoͤne Sonne? Wer, 
Wer biſt du, Holde, der mein Leben ich 
Verdanke? Wo find meine Kinder? Wo — 


Hosea. 


Beruh'ge dich, Alceſtie! Sanften Schlummers 
Gingſt du hinab zum Rand der Unterwelt, 

Und ſanften Weges fuͤhrten bid bie Goͤtter 
Durch ihre Dieverin, durch mid, emper. 

Wie euer Leben, ſo iſt euer Abſchied, 

Den Guten ſanft, den Boͤſen foͤrchterlich. 

. Pogea bin ich, Phöbas Enkelin, 

Fortan die Freundin deines Hauſes. Nimm 
Dier dieſe Blumen, deinen neuen Brauikranz. 


(Sie nimmt den Streng von ihrem Haupt und feet 0% 
ber Aleeſtis auf). 


Und biefe Blumen wahr' ich beiten Kindern, 
Und dieſen Helferſtab dem Ehgemahl. 
Aloceſtis. 
Wo iſt er, mein Vereheter? 
Bogea. 
Mit Apollo, 


Dem Hirten, nahet et, zu dem er ſloh, 
Der von ben Goͤttern bid) erbitten balf. 


Alceſtis. 
Das weiß ich. Ach, was (ab Mein Tobestraum 
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Hpgea. 
VBeruh'ge dich, Alceſtis 


Aleeſtis. 
Die Erinnrung 

Des hohen Traumes gibt mir hohe Ruh. 
Ich ſah die Waage ſchweben, die Verdienſt 
Und Schuld, die Tod und Leben waͤget. Mein 
Verdienſt, das kleine, ſchwebte leicht. Da drang 
Mit ſeinen Bitten, mit Admets Verdienſt 
Als Koͤnig und Gemahl, als Bater, Freund 
Und Buͤrgerfreund, Apoll zum Himmel auf. 
Da ſank die Waage ſchwer; ihm bin ich jetzt 
Mein neues Leben ſchuldig. O wie lohnt 
Die Menſchenguͤte! — Mein! Der Goͤtter Waage 
Richtet leichtſinnig nicht; der kleinſte Fehl, 
So wie bie kleinſte Tugend, ſteigen kuͤhn 
Und wunderbar ans Licht, dem Wichtigſten 
Den Ausſchlag gebend. Naͤher als wir waͤhnen 
Haͤngt Unſichtbares und die Sichtbarkeit 
zuſammen, zart verſchlungen, feſt vereint! 
Entfernt den Meinen, war ich ihnen doch 
So nah! Der Mutter Sehuen zog und hielt 
Den Geiſt zuruͤck. Wo das Geliebte wohnt, 
Da, da iſt unſer Herz. Sieh, meine Kinder! 
Mein Wunſch zog fie herbey. 
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12. 
(Dip Kinber furchtſam eintvetend). 
Kinder. 


Sohn. 
Laß ſehen uns, 


Bb mé der ſchwarze Todtenmann bey unfrer 
Geliebten Mutter weilet? 


Tochter. 


Ach Tie lebt! 

Du lebſt, o Mutter, wieder? 

(Bu ihr eilend. Maͤtterliche Hmarmung); 

Und wet di. 
Die Goͤttin ba? Die ſchoͤne Jungfrau? Ach, 
Sie hat ſo ſchoͤne Blumen. 
(Bu Hygea). 

Gib mir eine, 
Du Frenndliche, und eine meinem Brubdet. 
Die Mutter bat, o welchen ſchoͤnen Kranz! — 


) 


Hygea. 


Nehmt, Kinder, was ihr wuͤnſchet. Freut euch eurer 

Geliebten Mutter. Freud' und kLeben bringen, 

Wenn ihr ſie pfleget, dieſe Blumen euch. 

Komm, Knabe, waͤhle! — Sieh, ein Sproͤßchen 
Lorbeer, 

und eine Lilie; du waͤhleſt recht! 

Aleeſtis 
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Alceſtis Tochter — waͤhlt der Myrthe Zweig 
und eine Roſe. Diefer ganse Kranz 

(Gie nimmt den Krerz pou ber Bruſt). 
Iſt eur, o Kinder, Glüͤck fuͤr ed und Freude! 
Wie der auf eurer Mutter Haupt, Geſundheit. 


Tochter. 
Ich weiß ein ſchoͤnes Lied auf die Geſundheit, 
Apollo lehrt' es uns. 


Hogea. 
So ſing' es, Kind. 


Toehter. 
Breek , Schoͤnſte der Seligen, 
Moͤcht' ich wohnen mit bir . . - 
Mein ganseë Leben finburd, 
Und modtef du aud huldreich mit mir woh⸗ 
men 
Denn was bad Leben Liebliches bat, — 
An Kindern Freude, wohlthaͤtiget — 
Glanz, 
Wenn Lieb' ergoͤtet, und was Schoͤnes in 
De Reichthum giebt, genießen wir, 
Selige, nur dutch bid! 


Kmabe 
(ber —— in, ben Veſang — 
Auch ich weiß ein ſchoͤnes Lied, bas mid 
Mein Vater lehrt'; es heißt Admetus Lieh. 
Dit $reundftba ft, dir zur Ebre 
| — de Choͤre — 
! 


— — ie, 
Perberd M. 4. ſch. Sit. u. Run. VI. 6 Dram, Sricke, 


` 
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13. 
(Vos wat Moen teeten dinein). 


Knabe. 
Eie , ba kommt unfer Water, 


Tochter. 


Und Apoll ] 
Der uns bie ſchoͤnen Picdee lehrte. Vater! 
Sieh, unſte Mutter lebt! 


Admet. 


Mie reg verjuͤngt! 
Jetzt meine Braut! (Ucnarmung). 


Alceſtis. 


Durch did veilings, durd bid 
ur dein Verdienſt zog mid) zuruͤd ins Leben. 
Golden Gemahl und Koͤnig, ſolchem Mann, 
Wollte die Darie ſelhſt ſein Gluͤck nicht rauben. 

ſprach mif freundlicher Geherde fie. 
Bu mir, und bleibe heineß Woennes Weib, 
Die Mutter deiner Kinder. Lohnen woilen 
Die Goͤtter euer Gluͤck; nicht es zerſtoͤren.“ 
Dein bin ich doppelt jebt, Admet; mein Leben 
—* deiner Guͤte Lohn. 


Ad met. 


Das bantfen wir, 
Alceſtis, unſerm Freund'. OD weld ein Gluͤck 
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Iſts, eines Gottes Gunſt genießen! Reich 
Und edel lohnt die Milde! Dir Apoll, 
Verdank id) laͤngſt den Segen meiger Au'n 
Und Fluren, fo wie meiner 4 fer Liede, 
Und ihrer beſſern, ſanften Sitten Bildung; 
debt dank' id) dir die Krone meines Hauſes, 
Mein Weib, det Kinder Mutter, ol mein Gluͤck — 
(as Tom). 
Und mer if dieſe Himmliſche, die (id 
da deiner Seite haͤlt? — (Be viceſie). 
Wie ward ſie dir 
Belanne, Aiceſtis? 


Apollos. 


Meine Enkelin, 
Hygea iſt ihr Dame 


Aiceſtis. 
Durch ſie riefen 
Die Goͤtter mich ins Leben ſanft zuruͤck, 


Dit dieſen Blumen kraͤnzte fie mein Haupt, 
Und dieſe Blumen gab ſie unſern Findern. 


Dysee 


Und dieſen Stab reid)” ich dem Koͤnige, 

Den Wunderſtab Askieplos meines Vaters 
Dr Todte aufweckt. Bus. ein  Deferffde. 
Gebuͤhrt dem énige. `Gebra. dy ba Tang), 
Admet, den Scepter beiner ſchoͤnſt nu Macht, 
kens 2” — — 7) n. '% 
Ven au De 








de. —. " Yi, 


ii e 





— 
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J Apollo. 


Und ich weihe bie, 
Alceſtis, dieſe Lyra, die mir hier 
So manchen Schmerz verſang. Froh kehr' ich jetzt 
Auf zum Olymp: denn id) verlaf auf Erden 
Im ſchoͤnſten Thal der friedlich⸗ ſchoͤnſten Sitten 
Und Wuͤrde Gluͤck. Wenn nwinem Freunde bu 
Das Sinnbild eurer ſuͤßen Harmonie, 
Die kyra, ruͤhreſt, ihm den kleinſten Harm 
Verſcheucheſt und dein Her; zum Himmel hebſt, 
So denke mit den andern Goͤttern auch 
Phoͤbus⸗Apollo's. Auf, hinaus, Admetus! 
Zu deinem Volk, das freudig dich erwartet. 


Alceſtio. 
Und id mit euch zu meinem Weihaltatr. 





44 
Die Vorigen. Das verſammelte Volt. 
Alceſtis. 


(“Dit der Lyra wor ben Altar teetent, Sie legt teen 
frans, Dip Kinder (bre Mlwmen, Admet den Stab 
Astleylos auf ben Altar). 

Gur Lora ſingendi) 


Mon Corytus Ufer bring' ich end, zur 
Des Landes Sonne, ber Buͤrger Glbck. 
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Chor. 


Zu Dank und Freuden kehret uns zuruͤck 
Des Landes Sonne, der Buͤrger Gluͤck. 


Alceſtis. 


Den Goͤttern Dank! 
Apollo Dank! 
Und unfer Leben ſey ſein tobgefang. 


Chor. 


Dean Goͤttern Dank! 
Apollo Dank 
Und unſer Leben ſey ſein Lobgeſang. 


Alſdeſtis. 
Von Cocyhtus Ufer kehr' auch ich zuruͤck, 
Mich zog zu end) ber ſehnenden Liebe Blick. 
Den Goͤttern Dank! 
Hygea Dank! 
Und all wein Leben leg ibe Lobgeſang. 


Chor. 


Zu Dank und Freuden kehreſt bu surid, 

Des Hauſes Sonne, deiner Kinder Gluͤck. 
Den Goͤttern Dank! 
Hygea Dank! 
Und of dein Leben fey sin Frohgeſang! 


Admetus. 


Mein Scepter iſt fortan der ſegnende, 
Der Stab des Heils, ihr Buͤrger! 
(de erhebt Aſtiepios Stab in fegnender Bewegung)· 
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Kleeftie 


Dein Geſchenk 
Apollo, bleibt itzt meines Lebens Lyra. 

Da, mo bu weilteſt, mo bu mit den Spruch 
Der Rettung gabeft , griine dir ein Hain! 


Admet. 
Und in ihm feb? am Ort des Heiligthumes 
Hygea's Bild. 
Opgea. 
Du wirſt es ſeyn, Alceſtis! 


Apollo. 


Und du das meine, ſegnender Admet! 
Jahrhunderte lang nennt mat deinen Ramen 
Bey Freundſchaft, Freud' und ſtiller Liebe Gluͤck 
Lebt, Buͤrger, wohl! Ich kehre zum Olymp 
Mit groͤßern Freudeu, als ich niederſtieg. 


Chor des Volkes. 


Alle. 
Den Goͤttern Dank! 


Die Maͤnner. 
Apollo Dank! 
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Die Weiber. 
Hogea Dank! 


Alle. 
Au' unſer Leben (eg ibe Lobzefang / 


(Thoͤre von Sqhatera vat GEiféTinen (fases ſich te se 
Mad uan den Apollo, der unvermerkt oud ihrer Mit⸗ 
te veefdwintet. Ovgea belnleiden. Thwet 
wat Aleeſtiß mit den Kindern ſaährt 
ME Sing in den Pallef gerke). 
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Epilogußs. 





In Einem Wort, ihr Freunde, liegt das 
Gluͤck 
Des Menſchenkebens, mie der Weſen Dednung 
Und innigſter Zuſammenhang. Ein Wort 
Entraͤthſelt uns des Weltalls Labyrinth 
In Luſt und Schmerz, im Lohre ſuͤßer Mab 
Und freudiger Aufopferung — Streben 
Der ſchwerſten Tugend. Mas if ſchwer und 
“EN leicht? 
Was Luſt und Pein? Ein Woort vermiſcht bie 
Grenzen 
In ſuͤßeſter Verwirrung, macht ben Schmerz 
Zur hoͤhern Luſt, den Mangel zum Genuß, 
Den Tod zum Leben, sum Triumph Sie Qual — 
Gé if bas ſuͤße Zauberwort: „Fuüͤr dich!“ 


„Fuüͤr diep!” ruit eine Mutter aus und ſtirbt 
Fuͤr ihre Kinder. Sit ben Ehgemahl 
Arbeitet, duldet, muͤhet ſich das Weib; 
Füuͤr Weib und Kinder ber Gemahl, ber Vater; 
Fuͤr ſeinen Freund der Freund; fuͤr Vaterland, 
Und alles Gute, was die Zukunft birgt, 
Der Tapfere, der Weiſe; fuͤr die Nachwelt 
Auch wider Willen lebt und ſtirbt der Menſch. 
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Entfeſſein wollt' uns die Natur, befreyn 
Von engen Schranken unſers armen ˖ Selbſt, 
Als ſie das Wort ausſprach: „In andern, nicht 
n dir, e Menſch, ſey deines Daſeyns Reis 
Und Seligkeit und deines Wirkens Biel." 
Vem Element, vom kleineſten Atom 
Echebt ſich dies Geſet ber Ginigung, * 
Des Fuͤreinanderſeyns und Wirkeno, Dié 
Bur reinſten Fiamme, Die auf Erden gluͤht, 
Der ehlich⸗muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit. 


Oft fragt ihr: ele) Geſchlecht om ſtaͤrkſten 
lebe?“ 
Gewiß nur das was fich des andern Glüͤck 
Großmuͤthig, freudig, willig, zart ergiebt, 
Das keine Qualen achtet, ſeine Pflichten 
Als Luſt ausuͤbet; im Geliebten lebt, 
Von ſich entfeſſelt; wer wahrhaftig liebt. 


Glaubt ibr!, die Goͤtter miſchten ungerecht 
Des Schickſals Looſe? War's in ihrer Macht? 
Da unſer Herz die Urn' iſt, die fie miſcht, 
Und ſchuͤttelt, und jetzt dieß, jetzt jenes zieht, 
An Freud' und Schmerz, wozu es ſelbſt ſie macht. 


Niemand iſt gluͤcklich, als der Liebende, 

Noch gluͤcklicher, wer ſich in Liebe muͤht, 

Am gluͤcklichſten, wer ſeiner Muͤhe Lohn 

Im Andern froh und unerkannt genießt: 
So (glaubt es und nicht anders) miſchten droben 

Die Goͤtter unfre Looſe. Aeußres Gluͤck 
Entſcheidet nie; fuͤr die Empfindung ordnen, 
Fur Herzen miſchen, ſchmelzen, wechſeln fie, 





tan 1. Dramatiſche Stuͤcke. 


So Gé ale Unfall; und bie hoͤchſte kuſt — 
(Ihr wißt es, bie des Lebens Schauſpiel mit 
Verſtand und Herz erwaͤgen,) ble hoͤchſte Luſt 
Erſchufen wWeife fie aus Lieb' und Schmerz. 


Dank euch, (be hohen Goͤtter, daß dbe waks 
Das Raͤthſel loͤſſtet, und bes Schickſals Faben 
Treu in die Hand gabt; Wer in ſich erliegt, 
Iſt elend; wer fuͤr andre wirkt, in ihnen 
Genießt und lebt, er iſt der Selige. 

Im Lebensbecher miſchen ſich die Seelen, 
Im Lebensringe tauſchen ſich bie Edoͤſe 
Das Zauberwort ber Liebe heißt: Juͤr Did!” 
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2. 
Ariadne⸗-Libera. 





Ein Melodrama. 





Kaſchenbuch bey Bitweg. 1803.) 


—— ———— 


Har eblen Thaten kann kaum eint edlere gebacht 
werden, als bie Befreyung ber Menſchdeit von einet 
fie entehrenden Schmach, von einem fie Zerten bin 
ab druͤckenden, laſtenden Uebel. Je fuͤrchterlicher die⸗ 
ſes, je entehrender jene Schmach war, deſto herrli⸗ 
cher wird das Geſchenk der Befreyung. Nicht leicht 


findet ſich hievon ein ſchoͤner Symbol, als die Ges 


ſchicht Theſeus und der Ariadne in ihrem 
erſten Theile. 

Sechs Juͤnglinge and ſechs Jungfrauen *), die 
Bluͤthe Athens, mußten, nach einem ſchimyſlichei 


*) Bad) andern ſieben. 
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Vertrag mit dem Konige Minos in Kreta, ihm 
jaͤhrlich als Zoll abgeliefert werden, um, wie die 
poetiſche Sprache ſagt, dem Minotaur zur Beute 
zu dienen. Deute man nun bjefen Minotaur, wit 
man wolle, ſo daß das Loos dieſer Abgelieferten 
auch nur Sklaven in einem fremben Lande, Tempel: 
dienſt u. dgl. geweſen waͤre; entehrend war der Zoll 
fuͤr Athen, ſchmerzlich den Eltern, deren Kinder das 
Loos traf, und uͤber alles traurig der ſchuldloſen 
Bluͤthe der Jugend, die, ihrem Vaterlande und den 
Ihrigen entriſſen, Lebenslang ein ſo ſchimpfliches 
Opfer werden mußte. Liebend verehren wir alſo den 
Koͤnigsſohn Theſeus, der nicht beſſer als andre 
ſeyn wollte, und ſich ſelbſt wider Willen des Waters 
aar Mitfahrt anbot; dankbar ehren wir bie kretiſche 
Koͤnigstochter Ari due, die dem fremden Helden⸗ 
Juünglinge ben Faden, aus dem Labyrinth und allen 
Gefahren zu entkommen, reichte. Er erlegte, ſagt 
bie Fabel, das Ungeheuer, den Minotaur, und be 
freyte damit ſein Vaterland vom ſchimpflichen Tribut 
der Knechtſchaft; Sie, ſagt die Fabel, folgte ihm, 
verlaſſend ihr Vaterland, dem ſie dieſen entehrenden 
BOH entzogen hatte; Er, ein Befreyer, Gie, bie 
Erretterin eines ſchuldloſen Theils der Menſchheit. 
So weit hat bie Geſchichte etwas Großes und Edles. 
Unſre Einbildung gewinnet in ihr Raum, an ſo man⸗ 
chen Minotaur zu denken, dem die Bluͤthe des Men⸗ 
ſchengeſchlechts hingeopfert wird, ohne daß ein The⸗ 
ſeus vor fie trete und eine Ariadne zur Rettung ihm 
den Faden reiche. 

Auch iſt, nach der Erzaͤhlung eines Reifenben *), 


*) Voyage littéraire de la Grêce p. Guys. Paris 
1776. T. 1, Lettre 13. 
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dieſe ſchoͤne That dem Andenken der Nation nicht 
entfallen. Ein Tanz. ber kretiſche, oder bie 
Gandiote genannt, ſymboliſirt und feyert dieſe Be⸗ 
frehung aus dem Labyrinth. Verſchlungen wird et, 
ben Faden ber Mriabne fn ber Hand, von Sim: 
fingen und Maͤdchen getanset; eine frêblide The 
feibel 
2 

Nun aber verlaͤßt der Errettete ſeine Erretterin 
auf det wuͤſten Inſel Dia oder Naxo s; traurige 
Kataſtropyhe! Warum verlief er fie? Dier irrte die 
$abel fo und anders umher; bie gemeine Sage blieb 
by dem Faktum ſelbſt: „Theſeus verlief die Ari— 
adne.“ Sn Erzaͤhlungen wutden beyde Namen ber 
Prototyp eines Romans, der leider. oft wiederholt 
iſt, eines treulos, Verlaffenden, einer ungluͤcklich⸗ 
Verlaſſenen. Allerdings war er ſofern ein warnen⸗ 
des Muſter. Ariadne's Klagen und Verwuͤnſchungen 
fanden hiebey den freyeſten Ausdruck, wie ſie auch 
untet ben roͤmiſchen Dichtern Katull ſchauerlich wie⸗ 
derholt hat. Mad dem vorbin angefuͤhrten Reiſenden 
ſoll auch ein Tanz biefe Kataſtrophe verewigen; er 
wird, su Symboliſirung bet rufenden Ariadne und 
des fliehenden Segels, mit wehenden Tuüͤchern ge⸗ 
tanzet. 

` 3 * 

Der sorte griechiſche Sinn indeß fuͤr Gerechtig⸗ 
teit und Großmuth lief die Geſchichte hier nicht em 
hen. Der Freubegebenbe Gott fand bie Verlaſſene, 
unb erhob fie sur Koͤnigin der Freude. Das DA: 
zeitfeſt beyder, beë emigen Juͤnglings und der ewi⸗ 
gen Jungfrau ward fortan das hoͤchſte Symbol al⸗ 
ler Hochzeitfteuden and Feſte, vol Tanzes und 
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froͤhlicher Bilder. Wer kennt nicht das wonnettumk⸗ 
nr Haupt der Atiadne? *) Se ſah in manchen 
Varſtellungen nicht jene Freudenzuͤge und Taͤnze vor 
dem Wagen des Baechus und ber Ariadne?**) Auf 
Sarkophagen wurden fie oft wiederholt, Sinnbilder 
des Ueberganges aus dem hoͤchſten Schmerz in un⸗ 
zerſtͤrliche Freuden. Sn ben Myſterien ward Bac⸗ 
chus als Gott Liber, Ariadne als Libera ſyinbo⸗ 
liſirt. Ariadnens braͤutliche Krone, (re Haatlocke, 
tam ans Firmament unter bie Sterne. SÊ eine praͤch⸗ 
tigere Entwickelung und Vollendung der Geſchichte die⸗ 
fer Großmuͤthigen, dieſer Verlaſſenen, denkbar? Moͤ⸗ 
gen afle Thaten edler Menſchen- Errettung, zutrau⸗ 
ender Großmuth, ſo ihre Krone finden! 

Auch dem Theſeus erließ die gerechte Fabel der 
Griechen ſeine Vergeltung nicht. Er, der einem 
Vater ſeine Tochter geraubt hatte, fand ſeinen Vater 
nicht mehr; ja er toͤdtete ihn durch ſeine Ruͤckkunft. 
Unvorſichtig tam das Schiff mit dem ſchwarzen Se 
gel, dem verabredeten Zeichen von Theſeus Tode, zu 
Athen an; und Koͤnig Aegeus ſtuͤrzte ſich vom Felſen. 


Warum dieſe Geſchichte nicht auf dem Theater 
u Athen erſchien, iſt leicht bemerkbar; aus eben ber 
Urſäche, aus welcher Theſeus bie Ariadne, bie i 

ben Augen Athens eine zweote Medea geweſen waͤre, 
dahin nicht zu bringen wagte. Mit einer Wendung, 
bie dem Didter freyſteht, kann ſein fonié fo ſchwar · 
ber und roher Undank gemildert, ja ſogar dinwe gge · 





yy Auf dem Kapitol war bet ſchoͤnſte Kopf derſelben, 
ein bakanntes Ideal. 

) S. Archoͤologiſches Muſeum von poͤttiget. Grfieé . 

beft. — 
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ſchafft werden; unb die Fabel beftebet bod in ihren 


drey trefflichen Scenen. Warum (fie auf bem neue⸗ 
ten Theater nicht erſchien? Vielleicht weil kein Tes 
bender Theſeus an ſeine verlaffsmen Ariadtzen er⸗ 
tanert, und er oud) kein Dionyſus ſeyn wolſte, eine 
Berlafſene ju belohnen. Sonſt hatte offenbar in allen 
deeg Scenen bie Fabel sum Ballet und zur Dyer ben 
reichſten Stoff mit dem froͤhlichſten Ausgange in ſich. 

@rrftenb erg, ber fie im vergangenen Jahr⸗ 
hundert *) auf unſern Parnaß brachte, widmete (fe 
ſegleich der Muſe, Die jhr gehuͤhrte, ber Ton: 
kunſt. Seine vortrefflide #antate: Tria dae auf 
Naxos *), Melodie und MRbotbmué vom Apfange 
bis zum Ende, Die vielleicht oud) Beraulaffung ju 
Ramlers trefflicher Ino war, hielt ſich im Kreiſe 
bet Kantate. Nur hie verlaſſſene Ariadne, dieſe 
abet in allen Wendungen ihrer Empfindung, laͤſſet 


fie hoͤren. Froͤhlich begruͤßend Aurora, erwacht bie: 


in Theſeus Arm Entſchlafene; Tip ahnt keine Ver⸗ 

laſſung. Um ihres Geliebten Leben beſorgt, iſt fe 
nur in ihm lebend. Gdreflid reißt bie Oxeade der 
Inſel ben taͤuſchenden Schlever von ihren Augen: 
„Et it auf ewig dir entflohen!“ und bahnet damit 
in rühtenden usbergaͤngen jebem FJucedfuck des Eut⸗ 
ſehens, ber Etinnerung voriger Liebe, ber Verwuͤn⸗ 
ſchung, bet Reue, des inneren Vorwurfs, endlich 
he Verzwtiflung, den affenen Bles. Wo ſol bie 
Ungluͤckliche bin, da bie Oreade ſelhſt fie auf Hhrem 
Felſen nicht duldet? Keine Zuflucht iſt ihr uͤbrig, 
als in ben Wellen. Hinter allen Idollenſcenen des 


) Sm Jahr 1708. 
* @. Eſchenburgs Unterhaltungen. Band 8. St. 6. 
S. 384. 
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Schreckens, der Liebe, des sa durfte eine 
Kantate fo enben. 

Wenn nun aber ein Sqheuſpieler dieſen Geſang 
ergriff und ein ſogenanntes Monodram a mit glei⸗ 
dem Schlufſe baraus machte, wie anders! Nichts 
als eine Verlaſſene in allen ihren Klagen zu hoͤren, 
zuletzt eine Verzweifelnde zu ſehen, die vom Felſen 
hinab einen halsbrechenden Sprung thun muf, waͤre 
dies ein Drama? Ein Monodrama iſts. Ein 
Monodrama! *) 

Doch wozu dies bier? Vor einem Melodra⸗ 
ma, das mit einem Monodrama nichts gemein ha⸗ 
ben mag. Jenes ſoll die treffliche griechiſche Fabel der 
Ariadne nicht nur im Zuſammenhange ihrer drey 
Scenen, ſondern auch (dies war die Abſicht) unter 
baé bobe Geſetz des griechiſchen Drama 
geſtellt zeigen, nach welchem uüͤber Thaten und 
Verirrungen der Sterblichen ein lohnendes und ſtra⸗ 
fendes Schickſal waltet. Zugleich auch wollte es, 
ſelbſt auf dieſer wuͤſten Inſet, verſuchen, wie Choͤre 
des griechiſchen Drama, ohne welches dieſes ſich 
ſchwerlich denken laͤßt, zwanglos eingefuͤhrt werden 
moͤchten. Uebrigens ſpreche der Charakter des 
Stuͤcks, ohne alle Anmaßung, ſich ſelbſt aus. 


*) Bom Werthe biefer ganzen Gattung an einem ens 
dern Orte. 


1. 


1. 


29 — 
(Eie griechiſches GOU out dem Meters, nate dem Vfee, 
gater einem Vagewitter bod fid mad uat nad legt. 
Ariadne uat Theſens treten and fer). 


Ariadne. 


Ertflohen endlich dieſem Ungewitter, 
Betreten wir die Mutter⸗Erde miebet, 
Die Heilige, die Feſte; laf uné banfen, 
D Theſens 
(Eie wenbet den DIE Gen Simmel und ſchaut wmber). 


Zwar feb” id) ringé umher 
Bur $elé und Wuͤſteney. Ein heimlich Grauen 
Efaft mid. SÊ mir's nidt, als ſaͤh' id dief. 
Einſame wilde Ufer (ben in Traum? 
Berlof mich nidt auf ihm, o Theſeus! Du, 
Mein —— 








Theſeus. 


Bag if dit, Ariadne? Warum ſchwimmt 
Din Blick in Thraͤnen? Wad beaͤngſtet fe 
J unſchuſd volles Herz ? 


Ariadne. 


Dein ſchuldig ek 
6e ſprich, Gian Auf mit lof die Schuld 


berders 8. . ſch. Lit. n. Kunſt. VI. `D- Dram Stiieke. 
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Des Ungewitters, das ihr littet, dem 
Ihr kaum entgangen ſeyd; auf mir! auf mie! 
Schrecklich waͤlzten ſich die Wogen, 

Die Winde des Meeres heulten laut; 

In meinem Buſen tobten 

Wilde Stuͤrme, die ich dir verbarg. 

Meer, Himmel, Erd' und Luft verkuͤndigten 
Die Wahrheit, die in meinem Herzen ruft: 
add trage Schuld auf mir! vé 


Theſeus. 
uUnd welche Schuld? 


Ariabne. 
Nicht jene, daß ich dich mit Staunen, 
Bewundernd und voll Liebe ſah. 
Wer liebte nicht den Retter ſeines Volls, 
Der fuͤr Unſchuldige 
Sein Leben wagt? Mein Mater that ef auch. 
Daß ich, dem Labyrinthe zu entkommen, 
Den kund'gen Faden dir, o Theſeus, gab, 
Gereut mich nicht. Ich gaͤb' ihn heute die. 
Und taufenbmal ihn tieber. Den deibut 
Der Menſchen, Kreta's Schimpf , hinwegzuthun 
Gebot mein Herz. 


Thbeſeus. 
Und was denn aͤngſtet dich 
Ariadne. 


Daß id dir folgte. Daß ich meinen Mater, 
Daß meine theure Mutter ich verließ, 
Die Hand dir reichend. — Goͤtter! Dier, 


ë d 
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bie feb” ich, unhefleckt, wie det Diana 
Gemeidte jungfrau; dennoch ſehr beflecet, 

Ein Opfer großer Schuid. Mir folget 

Der liebſten Eltern Fluch; und fluchten fie, 
Dit Guͤtigen, mir nicht, fo eilt mir nach 
Der Unentweichliche, bet Gotter Zorn. 

Ja ſeinen Neten bang” ich. Auf mid) zuͤrnie 
Das Weet und oͤffnete den Rachen laut. 


T befeu é. 
Beſaͤnftige bein edles, großes Pets! 
Wie ſchiſſen unter dem Geieite der 
Ethabnen Cpypris. 


Artabue. 


Theſeus, ja, ich fehte 9 
Sm wilden Sturm das beige Bildniß TY 
Ich knieete und ſank in einen Schlaf. 
Wie wantth. 


Thefſeus. 


krmanne did; Geliebte! Biſt du nicht 
In unſrer Palias, in der Goͤtter Goue 


deiabad 
(Sia tafenp). 
Ju Traum ſah id Athen, bie hohe Burg 
Dit Pallaë und ſie ſelbſt, vie Sarel! 
(altéend), 
An deiner Hand trat aiteetup, id) vor es. 
Sie wanbte toeg ihr hohes Haupe 
re ihre Aegis Hang. — ·· 
Du 


t 
Ba 1. Pramatide Side. 


Wie (pred) ich aué bas Grauſen, 
Die Ohnmacht, die mich faßte! — Deine Goͤttin, 
Die Goͤttin, unter deren Schutze wir 
Abſegelten, trat vor die Drohende. 

Sie ſprach fuͤr uns. Umſonſt. „Athene duidet, 
Antwortete ſie, keine Koͤnigin. 

Die Konigin Athens iſt Pallas.“ Ich, 
Entſunken mar ich deiner Hand, und fand mid — 
(D ſchrecklich Wiederfinden eines Traums ) 
Einſam auf dieſer Inſel. Dieſe Felſen 
Hab' id geſehn. Sie ſind's — — O Theſeus! 
Verlaͤß mich nicht / Sey nicht der Goͤtter Werkzeug! 
Und doch — du wirſt's. 


Der Goͤtter Rathſchluß 

Aendert der Sterbliche nie. 

In Nacht ergreifen ſie ihn, fie teißen cha fe. 
Zu ihrem Ziel. 


J 


Theſeus. 
Zur Unthat zwingen keine Goͤtter. Mich, 
So lang ich lebte, zwang kein Mißgeſchick 
Bu frevelhaftet That. Und Pallas, der du 
Zum ewgen Ruim Athens bie Juͤnglinge, 
Die Jungfrau'n retteteſt — 


Atiadne. 
f (Begeifteet). 
Ich fab bie Drobenbe, 
Schrecklich⸗Erhabene, 


Sie bob den Speer! 
Ihr Blick durchbohrete! 
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Die Aegis klang, 
Ich ſank, ich ſank — — 
Ariabnen ergreift Begeitternag; bie. DRR? geht in eine 
andere Tonart Ated). 
Wie neue Luͤfte wehn mid on! Berauſcht 
Von ſuͤßen Wohlgeruͤchen ſchweb' ich, 
Schwimm' ich umher. Was feb ich? Kraͤnze boet! 
In jenem nackten Felſen eine Grotte, 
Geſchmuͤckt mit Gpbeutcingen ? ? Leite mih 
Dahin, o Theſeus! Goͤtter, ſchuͤtzet mid 
In eines guten Gottes Heiligthum. 
(Theſens führet fie wankend dahin. Sie ſinkt in (Os - 
nieder und entſchlaͤft. Nings auf dem Felſen um⸗ 
ber eetdnet ungeſehen teë Char dt Quaben). 


2. F 
Chor der Oreaden. 
Schlummre, ſchlummre 
Schwerbeladnes, tiefgebeugtes 
Edles Haupt ⸗ 
(Bmevte Ouifte teë step. 
Ruhe, rube 
- Fiefoermundet s angſtgequaͤltae 
Großes Der! 
L Deinem Ohr entſchlafen die nt, 
Der Ocean entſchlaͤft. 
2. Deinem Herzen entſchwebt die Sorge, 
Des Vaters Zorn entſchwebt. 
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1. Andre Befabren ertoazten bid) * 
2. Zu groͤßerem Jammer ſtaͤrke dicht 
a.. 2. Schlummre! Mabel 
(Die Tone verhallen). 


Thef eus. 
Mitleidige Goͤttinnen dieſer Inſel⸗ 
Die ihr der Menſchen Schickſal kennet, ſeyd 
Mir guͤnſtig! Sprecht zu mir! 
Chor ber Dreaben, 
.  (Gine Haͤlfte). 
Axiadne, Mines Tochter, 
Sie , bie Vertaffe rin 
Sie wird verlaſſen werden. 
Theſeus. 
Vom Theſeus nie! Und, -bart wie eure Felſen, 
D ſprechet weiter! EE as 
(Di Chora zueyte Dilfte). 
Ariadne, Minos Tochter, 
Die Menſchen-Retterin, 
Sie wird gerettet werden. 
os Theſeus. 
Durch wen? So pes denn auch Theſeus Schickſal! 


Derde Choͤre. 
Wer ihrem Mater ſeine Tochter raubte, 
Der (ebtt' ſeinen Vater nie mehr lebendg 
Er toͤdtet und begraͤbt ihn ſchmerzensvoll. 
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Tbe ſeus. 
Ihn niche mehr lebend ſehn? urd doch ihn Vb 
(Die Grlechen des Schiffs tt deran) 





3. 
Theſeus. 


Gefaůhrden meiner Reiſe, Mitgenofſſen 

Auch ber Gefahr! und ihr, Gerettete!. 

Kommt und entreißt mich meinem wilden Schmerz! 
Was iſt geſchehn? 


Ralcba8. 
“air ftiegen an das Band, 
Die Gitter mit Gebet und Opfer ju 


Berfébnen. Alle Zeichen waren gluͤcklich; 
Nur Eine bleibet bies. j 


Thefen us. 

Mer ? 
Kalchas. 
F Ariabne. 
Theſeuen 


Sie, unſre Retterin? Als Sklaven wollten 
Wir ihr Erbarmen, ihre Großmuth mit 
Verrath bekohnen dUnd ars feige Raͤuber 
Von humen ſegein? O fo ſpannet aus 
Das ſchwarzẽ Todesſegel dbet mid!” 


4 


Pad 
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Kalchas. 


te Raͤuber fuhren vir aus Kreta. Duͤrfen 
Wir alſo in Athen erſcheinen ? Hoͤre 
Den Goͤtterwink, o Held! F 


Das Opfer war 
Vollendet, und vom Felſen ſchwang ein Adler 
Sich in bie Luͤfte, aus bet See din Schwan. 
Eie feuerten den Fluq, wohin wir ſteuern, 
Din nach Atben. Und eine Eule ſchoß 
Entgegen ihnen, die ſie trennete; 
Der Schwan entſank ins Meer. 


Theſeus. 


Pallas, bie Edle, liebet nicht Verrath, 
Verrath an Ihresgleichen. 


J Kalehas. 


Ihtesgleichen 
Til Dallas nichti in ihrer Burg, Athen, 
Wo ſie allein gebietet. 


Pd 


Theſeus. 


Koͤnigthum 
Und — geb' ich auf. Der Buͤrger Brevbeit 
SA mir ein Diabem. Vereinigung 
Da Staͤmme und durch fie ber Stabdt Gewinn — 
Der Kuͤnſte Flor, Athen zur Koͤnigin 
De Welt zu machen, dieſes iſt mein Bier! 
Ariadne ſteht mir beys fie ſchafft und — 
Der Pallas Tochter. 
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Kalchas. 


Läſtre nicht. Medea 
Vergiſſeſt du, bie auch mit Jaſon kam 


Theſeus. 
Atiadne iſt Medea nicht; ich bin F 
Nicht Jaſon. Minos Tochter, fie, erzogen 
Im weiſeſten Geſez, — ihr hohes Haupt 
Traͤgt in ſich der Gedanken reichen Knaͤul, 
Den fie uns huüͤlfreich gab. Sunafraun, ſrehhet, 
Sptecht, SAnglinge! was euer Herz gebeut. 
Darf Theſeus eure Retterin verlaſſen 


Chor der Jungfrau'n 


Berlaſſen? 

Die Retterin! Die Liebende!— 
Zutrauende, die Schlummernde! — 
Es ſpricht das Herz, die Treu' und Ehre ſpricht: 
Verlaß ſie nicht. 


Chor der Juͤnglinge. 

(Naſcqh einfallend). 
Befiege dich, wie bang das Herz auch ſpricht, 
Dir winkt die Pflicht. 


Tbefeus. — 


Und welche Pfucht? Wo Ehr' und Recht — 


Soll da unedle Klugheit ſiegen? — — 
Geht! mit dem fruͤhen Taga ſchiffen wir. 
Ich bleibe dieſer Schlafenden zum Schutz 
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A. 
(Die Griedden entfernen fi, Theſens ſett ſich auf ein 
Felsſsſttuͤck, nabe ber Grotte. nieder). 
Wer dber Recht und Ehr' und Treue awelfelf, 
Hat Untreu, Schand' und Unrecht ſchon gewaͤhlt. — 
— Was aͤberfaͤllt mid) bier fuͤr eine heil'ge 
Gewalt ge Macht? Mein Auge ſinkt. Mir ſchlum⸗ 
mern 
Die Sinne. Goͤtter! ſchuͤtzet, ſchuͤtzet (iel 


Chor der Oreaden. 
Ssdo trennt der gottgeſandte Schlaf 
Euch beyde dann auf immer. 
s. Nie wirſt du, Theſeus, Ariadnens Auge, 
2. Nie Axiadne Theſeus Auge ſehn. 
1, 3. Nie wiederſehn. 


ER AA RA 


) - b , ` 6. Tee p 
(Elber [in ter gemeinen Grade. Bacchus genennl] ers 
ſcheint. Epheu dekraͤnzt den Rebenſtab in ſeiner 
Hand; bie ſchoͤnfſe Gyſtalt eines bluͤhenden Juͤng⸗ 
Ungs. Amor, ein (@êner fnabe, ihm zur Seite. 
Sie treten vor ble ſchlafende Ariadne). 
# 
Amor. 
Dies iſt die Braut, die ich zum Lohne dir 
Fuͤr deine ſchoͤne Thaten auserkohr. 
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Zum Wohl der Menſchen anternabmft du (fie; 
Dafuͤr empfange dann bie ebelfte 

Der Menſchen Toͤchter. Nur ein Pers, wie ibr es 
Im Dufen'ſchlaͤgt, empfindet deinen Werth. 

Sie rettete, wie du, ſie fuͤhlt, wie du, 

Den zauberiſchen Wahnſinn, wohlzuthun, 

Zur Menſchenfreude. Schau' ihr Angeſicht! 

Die klugheitsſchwangre Stirn! Von Liebe trunken 
Wird did ihr Auge mit Entzuͤckungen 

Beſeligen. Beruͤhre dieſe Stirn. 

Verwandl', o $reubengeber, ihre Traͤume 

Des Kummers, in Erquickung. or ihr ſtehe 
Dein Bild als efa, und bes — Wahn 
Vermiſche be ybde es, 


ne eiber. 
tun * Stirn din Band feingemn. 


Holde Traͤume 
Umſchweben dich, du jungfraͤuliche Stirn! 
Ich ſchlinge dieſes Band um dich, das einſt 
keukothea, die Retterin des Meeres, 
Mir freundlich gab. „Nimm, ſprach ſie, dies Ge⸗ 
ſchenk 
Fuͤr deine Braut. Es rettet ſie dereinſt.“ 
So rette dieſe Binde dich, Geliebte, 
In Angſtgefahren, die id dir abwenden« 
Nicht kann; bald wird dies Band dir Diadem. 


Amor. 


Kemm in ber Goͤtter Saal, ich will den Krarz 
AU deiner Thatenzuͤge dir erflehn. 
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Ruh! Edle, wohl! 
(Sie entfernen ſichz einige Griechen treten bines). 





6 


Er ſchlaͤft. Erwecken wir ihm ſeine Schmerzen ? 
Wozu? Die Goͤtter ſandten ihm ben Schlaf, 
Den Rubegeber, den entlaſtenden. 

Auf! leitet ſanft ihn und gelind' hinweg! 


( Sqhlafend wird Theſens fortgeleitet. In ber Veras 
thut dad Sieb ber Griechen sur Abfahrt). 


] BOERE REED 


7. 


Chor ber Juͤnglinge. 


Schaut, wie die Eo 3*) dort auf blauen Wellen 


hervorbricht! 
Heil dir, roſige Goͤttin, Heil! 





2) Dié Morgenroͤthe. 


4 


` 
` 
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 G@bor der Jungfrau'n. 

Glauͤckliche Fahrt verleih' Amathuntia $) unſerem 
Segel! 

Troſt dit! Unſerer Retterin, Troſt! 


Der Anfuͤhrer. 


Schlagt bie Wellen! Er ſchlaͤft von ber Goͤtter 
Schlafe gefeſſelt. 
Schlummre, Theſeus, bis gen Athen! 


Choͤre der Schiffenden 


Hin nach Athen! Hin nach Athen! 
Ins Vaterland! Ins Baterland! 
Es wallen die Wellen, es ſchlagen die Ruder, 
Die Winde wehn, es ſaͤuſelt das Segel, 
Hin nach Athen! Hin nach Athen! 


J 





Ariadne.“ 
Erwachend; fie fiehet umher). 


Berlaffen! — Sprach es mir mein Der; nicht laͤngſt t 
Berlafſen! — Hoͤrt' ich nicht ben Freudenruf 


Der Segelnden im Schlaf? — Dort fliegt das Schiff. 


") Benus, bie Goͤttin des Meeres. 


# 
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Oreaden, bie ihr mir im Schlafe fangt, 
Erbatmung! 


Chor ber Oreaden. 
(Unſichtbar, von allen Jelſen umder). 
Erbarmung! 


Ariadne. 


Erſcheinet mir, Goͤttinnen! Oder med 
Ach! meine Stimme nur det Widerhall? 
Verſeufz' id mid in dieſer Wuͤſteney 
Umſonſt? Verlaſſen 

Von aller Welt, id, dié Verlaſſerin! 


Chor der Oreaden. 
(Nachdallend). 
Verlafſerin l 


Ariabne. 


Ja, ich verließ die Eltern, denen ich 

Ihr Ein und Alles war, den guͤtigen, 

Den ſtets gerechten Vater, der in Kreta 

Das lebend iſt, was ſein ehrwuͤrd'ger Urahn 

“mn Reich der Schatten, ein gerechter Richter. 

Ich kniee vor dir, Minos! Sey mir nicht 

Mehr Vater; ſey mir, was dein Urahn if, 

De Todten Richter. Sprich! Verdamme mich! — 

Du blickſt mid guͤtig an? O blicke grauſam! 

Dein milder Blick durchbohrt mein Innerſtes. 

Grid! — — Meine Thraͤnen ſind verſieget. — 
Sprich! — 

Nein, ſchweige! Deine Stimme, die ich einſt 
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In jugendlicher Unſchuld froh vernahm, 

Sie, die mich lallen lehrte, zu ſich rief, 

Aufs Knie mich hob, an deine Vaterbruſt 

Mid dridte, meiner Kindheit Fehle mir 

Liebreich verzieh — die ſuͤße Stimme bin ich 

Zu hoͤren nicht mehr werth. Verwandle (ie 

Sn Fluch mir und Verwuͤnſchung. — Sn Verwuͤn⸗ 
ſchung? 

Nein! Minos fluchet nicht; er ſtraft. So ſtrafe 

Mich dann, o Richter! — Hoͤtt' ich nicht im Traum 

Das Urtheil ſchon, das mir gebuͤhrte :,Die 

Verlaſſerin, fie muf verlaffen werden.“ 


Chor ber Oreaden. 
(Nachballend). F 
Sie muß verlaſſen werden. 


Ariadne. 


Ihr Urtheilsſprecherinnen , vedet mehr 
Verlaſſen bier, dem Hungertode nah, 

Der Loͤwen Beute. — Nein! o nenne mir, 

Mein Mund, das Graͤßlichſte, des Spottes Preis, 
Der inneren Verachtung Vorwurf, und 

Der unaustilgbar⸗ewigen, det Schuld. 

Wie buͤß' id meine Schuld? Nur mit dem Tode, 
Du ſchaffeſt alſo mir Verſoͤhnung, Tod? 

Entſuͤndigt tret' ich dort vor meinen Vater: 

„Sieh, Minos! on dein Kind. Sieh deine Tochter!. 


Sie fehlete, und buͤßte ihre Schuld.“ — — 


Wohl denn! Geliebte Mutter, hier nehm' id 
Von dir den Abſchied, den ich dort nicht nahm. 
D Schwerbeleidigte, id weiß, du naͤhmeſt 
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Mich wieder gern sur Tochter auf. Ich weiß, 

Du reichteſt mir die Hand. — Brecht aus hier, 
meine Thraͤnen! 

Ja, deine gramvexſunkne Wange, dein 

Geliebtes Haupt duͤrft' ich beruͤhren! 

(Im Aſſekt berkbrt fe ihr eignes Haupt). 


Goͤtter Bag 
Umſchlingt mein Haupt? Wer gab mir dieſe Binde? 
Sm Traume ſah id einen Gott ver mir; 

Wie Theſeus wars, derſelbe, nicht derſelbe. 

Er ruͤhrte meine Stirn' an, wand ein Band 

Um meine Schlaͤfe. Nannt' ers nicht ein Ungluͤce⸗ 
dir Rettungéband in Uebeln, bie mit brobn 2 

Wer bu oud) wareff , himmliſche Geſtalt, 

Du zeigteſt mir die Rettung, weibeteft 

Durch dieſe Binde mid sum Todesopfer. 
Wohlan, id komme. Heilig, beilig Meer, 
Empfange mid, entſuͤnd'ge meine Schuld! 


(Sie fire (0 ias Meer, ſogleich ertbat) 





9% 
Das Chor ber Meeres goͤtter. 
a. Empfangt fie, Wellen, 


Tragt ſie empor! 
Die Binde der Goͤttin 


Iſt um ihr Haupt. 
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n. Heiliges Meer! 

Entfuͤndige fie, 
Ihr eigener Sdmet; bat ide SAAD 
Abgethan. 


Eeſtes Gbot det Ttitonen 


Verfoͤhnung! 
Hallende Wellen, ihr, die alle Lande oie 
Gen $reta rufet und gew Athen: 
Berfébnung! 


Zweytes Chot ber Tritonen. 


Verſoͤhnung! 
Aus jedem Horn, aus jeder Muſchel ettoͤne 
Verſoͤhnung! 


(Se bet Jao Armen betritt Ariadne das Hier det ſchönſten 
Gegend bet Inſel, wo Alles sum Bacchiſchen Hochzeli⸗ 
feſte geſchmuͤckt iſt. ST fe ward bie One ſchaell der⸗ 
aͤndert). 


10, 

Ino. 
Mein heiliges, geliebtes Kind, 
In dieſem Arm empfieng ich dich, 
In dieſem Arme wiegt' ich dich 
Auf meinen Wogen. Tritt hinan! 
Es iſt nicht jene Inſel mehr, 
Obwohl dieſelbe. Schau umberl 
Derders W. z. ſch. Lit. u. Kunſt. VI. E Dram, Sticke, 


. 


EE EE ee — — — 


` 
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Ariadne. 


Wo bin ich? Sn Elvfium? 

Wie himmliſche Geruͤche wehn mid an, 

Gleich jenen, bie mid einſt zur Grotte luden! — 
Erhabne, wer biſt du? die freundlich mich, 

Ihr Kind mich nannte, die mich uͤberm Schlund 
Des Todes hob. Da fuͤhlt' in deinen Armen 
Ich mid) mie neu verwandelt. Bin id nod ? 
Bin id nicht mehr? 


Ino. 


Du biſt mein Kind. Wie deines, 
War einſt mein Schickſal. Ino bin ich, die 
Einſt Vielgepruͤfte. Meine Zuflucht war, 
Wie dir, das Meer, das hohe, rettende. 
Da loͤsſte ſich mein Gram. Auf meinen Armen 


- Dag Kind, das ich emporbob, das id aͤngſtig 


In Mutter⸗Todes⸗Angſt den Goͤttern weihte, 
War Gott Palaͤmon, ich Leukothea. 
Bedraͤngten beyzuſtehn iſt unſer Amt, 
Und me in iſt dieſe Binde, 
(Sie loͤſet ihr ſolche ab). 
bie id die, 
Worſehend deinen Bram, sur Rettung ſandte. 


Ariadne. 
Durch men ? durch wen? 


Ino. 


Durch einen, ben du balb 
Liebend verehren wirſt. Er kommt! Er kommt! 
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14. 


(eiber TBacdué) mit feinee Notter Gemele, auf dem 
Siegeswaten, gezogen von Tiger. Seln zahlreichet 
Seſoige ver Ma der). 


Got bes Zuges. 


Singt bem Erbabenen 
Monſchenbeſeliger, 

Singt! 

Trauren und Leiden 

Werden zu Freuden, 

Wenn er den Epheu ſchwingt. 
Gram und Sorgen erſinken im Meer, 
Froͤhliche Geſtalten glaͤnzen umher. 
Singt dem Erhabenen, 
Menſchenbeſeliger, 

Singt! 


Ariadne. 


SA er nicht, den id juͤngſt im Traume ſah? 
Fall' ich zu ſeinen Fuͤßen nieder? — 
(@te Tnieet aleder) 
Gott! 
Mein Retter, Liebenſswüͤrdiger! — 


Semele. 
(Slie aufrichtend). 
Enpfange meinen Sohn aus meiner Hand, 
Und ſey mein Kind. Die Goͤtter haben dir 
Fuͤr dein Vertrauen, deinen hohen Muth, 
Der Seligkeiten Krone zuerkannt. 
E2 
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Liber. 


Von meiner and nimm an dies Diadem, 

Ein Denkmal beiner Großmuth, ſoll es ewig 
Am Himmel glaͤnzen. Reiche mir die Hand! — 
In Theſeus liebteſt du ben Helden fuͤr 

De Menſchen Wohl, und halfeſt rettend id. 
Sein Werk iſt unſer, und ein hoͤheres, 
Menſchen erfreuen und beſeligen 
Durch alle Lande fahren wir und ſchaffen 

Zum Paradieſe jede Wuͤſteney, 

Den nackten Fels zum Rebenhüͤgel. Milch⸗ 
Und SGeins und Honigquellen rinnen aus 

Dem Felſen; unſer Fußtritt ſprießet Blumen; 
Und reiche Fruͤchte. 


Ariadne 


Herrlicher! O frag' ich 
Nach deinem Namen? Biſt bu Liber?. 


Piber 


Bin id, und be fortan biſt Libera. 

Bey diefem Namen ſoll die Welt did) ehren, 
Det Himmel preifen: denn ber Menſchen Rettung 
SÊ aller Seligkeiten Anfang, alle — 

Iſt aller Tugenden Erzeugerin; 

In jedem Labyrinthe reicheſt du 

Den Faden mir und fuͤhlſt Beſeligung. 
Bald fahren wir nach Kreta, nach Athen, 
Und zwiſchen beyden Reichen knuͤpfen wir 
Ein Buͤndniß, das von keinem Menſchenzoll, 
Von keinem Minotaurus ewig weiß. 
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Von Theſeus bluͤhet auf Athen, der Welt 
Die erſte Bug gleichmaͤßiger Geſetze, 
Gegruͤndet auch durch dich, Bibera! 


Ariadye. 


O Semele, bu meine Dufter ! by 
Mir Retterin, o Ino, lebe wohl! 


In 0. : d 

feb? wohl, o Mind ?. 

. Semeke. 
Und ihr, Maͤnaden, hoͤrt! 
Ein neuer Zeitenraum beginnt. Fortan 
Iſt aus fuͤr euch die alte Taumelzeit. 
Auf! feyert eure neue Koͤnigin! 

(xäiber, @ibera vnd Semele beſteigen den Wagen. Sue geha 
med) der Meerſeite arid). 


Libers Choͤre. 


Singt der Erhabenen 
Menſchen-Befreyerin, 

Singt! — 

Feſſeln zerſpringen, 

Thaten gelingen, 

Wo fie dem Helden winkt. 
Wo Liber erſcheint, iſt Freude da, 
Freyheit ber Herzen din Libera! 
Singt der Erhabenen 
Menſchen-Erretterin, 

Singt! 
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Ariadnens Krone 


Statt beë Epilogu). 





Unter ben Sternen glaͤnzt Ariadnens Brdutli 
che Kr one 

Mit befdeibenem Gan; *); ringéum von maͤchtigen 
Huͤten 

Tapfer bewacht, vom Hüter bes Dofs*) und dem 

Träger des Drachen **), 

Und vom Herkules ſelbſt, ber ber heiligen Krone 
das Knie beugt P. 

Ruhmbild deines Geſchlechts! Du winkſt zu erha⸗ 
benem Ruhme, 

Und bie Seg er toͤnet dir zu, und ber himmliſche 
Schwan ſingt TR). 

Als die Natur die Geſchlechter ſchied, und jedem ein 
Loos gab, 


) Ariadnens Krone am noͤrdlichen Himmel, in 
einem beſcheidnen Raum, ſehr kenntlich. Ein 
Geſtirn von 21 Sternen; ſein Groter Stern if 
von ber zweyten Groͤße. 

*) Bo oteë, ein glaͤnzendes Geſtirn, ſein Xretur 
iſt von der erſten Groͤße. 

ee) Opiuchus, ein minder funkelndes Sternbild als 
die Krone. 

Der Held auf den ——7 Engonaſi. 

13) Rachbarliche Geſtirne. 
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Sprach ſie dem Manne: „ſey ein Beſchuͤtzer! Wal⸗ 
te begluͤckend! 
Dazu gab id Gewalt dir und Muth!“ — De 
ſanfteren Tochter 
Schenkte die Mutter ein zarter Geſchenk, den Faden 
der Klugheit, 
Aus dem Labyrinthe den Mann ju leiten.“ Sie 
gab ihr 
Still ihr eignes Herz, ausdauernd⸗liebende Groß⸗ 
muth. 
„Dir vertrau' ich mein Heiliges an, die Keime der 
Edlpfans , 
Sprach fie, deiner Pflege die kommende gluͤckliche 
Nachwelt. 
Wie Atalanta ſchwebe zum Ziel hin uͤber Gefahren! 
Raſtlos ſey dein Werk, und bey dir ſtehe die Hoff⸗ 
nung.“ 
Als Pandora den Deckel erhob und manche 
Gebilde 


Ihr entflohen, erhaſchte ſie ſchnell die letzte, die 


— — — — —— — — — — — 


ſchoͤnſte, 
Aller Geſtalten: Du bleibſt mir treu, Unabtrenn⸗ 
liche von mir, 
Hoffnung!“ und ſie blieb der Frauen unſterb⸗ 
liche Freundin. 
Ehret die Frauen! ihr Nam' iſt Befrevung: 
Anfang und Ende 
Stehen in Einem Blick ihnen da! Auch Wege zum 
Ausgang. 
— ſchauet ihr Blick, wo dem Helden ſelbſt 
das Gemuͤth brach, 
Weihend sum Opfer ſich, des Ausgangs gluͤckliche 
Beute. 








Ra T. Dramatifde Side. 


Schaut Ariadnens trone, ihr Retterinnen, 
und reichet, 
Reichet den Faden ber labyrinth-verirreten Menſch⸗ 
heit! 
Sinnt und erziehet (ihr koͤnnt es allein) die gluͤckli⸗ 
che Nachtelt! 
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4. 
Dev 
entfeſſelte Prometheusð. 





Scenen. 


— — 


(Adrafſtea. St. VII. 1802) 





eer Meynung, daß bie barte Mothologie ber 
Grigden aus ben dlteften Beiten von uns nicht ans 
ders als milde und menfdlid angewandt werden dies 
fe. war id) ſtets. Eine Probe davon ſey bie Bey⸗ 
lage, „der entfeſſelte Prometheus.“ 
Kein Wettſtreit mit Aeſchylus ſollten dieſe Sce⸗ 
nen ſeyn; ſie nennen ſich nicht einmal Drama. 
Denn wer vermoͤchte der Melpomene dieſes gewal⸗ 
tigen Dichters ihre Keüle ju entreißen, und (fie 
mit ſeiner Macht fortzuſchleudern? Wer moͤchte 
aber auch zu unſrer Zeit Prometheus Charak⸗ 
ter, wie Aeſchylus ihn darſtellt, fortzufuͤhren wagen? 


JA 1. Drpeuſche Staͤcke. 


Snbeffen bleibt die Fabel bef alten Halbgottes 
ein ſehr lehrreiches Emblem. Sein Name, ſo wie 
ber Name ſeines ihm fo ungleichen Bruders *), die 
Geſchichte der Pandora, die Er verſchmaͤhte, ſein 
Bruder aber aufnahm, und die dem Geſchlechte der 
Menſchen ſo viel Unheil brachte; die Bildung die⸗ 
ſes Geſchlechtes ſelbſt und das Geſchenk, das Pro⸗ 
metheus ihm vom Dimmel holte; die Strafe, die 
er dafuͤr leiden mußte, bie Befreyung ſeiner dutch 
Herkules; ſeine Verwandtſchaft mit der Erde und 
Themis ſelbſt — alle dieſe Umſtaͤnde ſind ein ſo 
reicher Stoff zu Bildung eines geiſtigen Sinnes in 
ihren Geſtalten, daß ſie uns zuzurufen ſcheinen: 
„gebrauchet das Feuer, das Euch Prometheus 
brachte, fuͤr Euch! Laſſet es heller und ſchoͤner 
glaͤnzen: denn es iſt bie Flamme der immers 
fortgehenden Menſchenbildung.“ 

Bekanntlich gab Aeſchylus drey dramatiſche Stuͤcke 
in Einem Zuſammenhange, ben feuerbringens 
ben, ben gefeffetten und ben entfeffelten 
Prometheus. Das erfk und dritte if verloren **) 
ber Stof von beyden iſt febr reid. Der licht⸗ und 





2) Vrometbe us beift eind, bet vorauë:, E€ pia 
metheus, der hinten nad Gberbentet. Die 
Toͤchter deë letzten hießen Prophaſis (leere 
Vorſpiegelung) und Metamelia (ſpaͤte Reue). 
Bedeutende Namen! 


$$) Das mittlere, ber gefeſſelte Prometheus, 
haben wir in Ueberſezungen von Schloßer, 
Jakobs (S. Wielands attiſches Muſeum B. 3 
Heft 3.) und dem Grafen F. $. von Stolberg. 
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feuerbringende Prometheus muͤßte den ganzen Ent⸗ 
wurf ſeines Werks enthalten; ein gefahrvoller Ent⸗ 
wurf, in ſeinen Folgen aber wie grof, wie nuͤtzlich 

Stand es bem Baco und fo manden anbern 
ftey, in die Geſchichte Prometheus ibren Sinn su 
legen; wem (ofte biefe Freyheit werfaat fen , zumal 
wenn er ben ebelften, vielleidt auch den natuͤrlichſten 
Sinn in fie det, bie Bilbung und $ortbil 
bung bes Menfſchengeſchlechtes su jeber 
Kultur; das $ortftreben bes goͤttlichen 
Geiſtes im Menſchen zu Aufweckung all 
ſeiner Krüfte. Mad alten Denkmalen ſtand 
Pallas dem Prometheus in ſeinem Werk zur Seite; 
moͤge ſie nie von ſeinem Geſchlechte weichen und am 
Ende ſein Werk kroͤnen! 


⸗* 








76 I.. Deamatiſche Stuͤce. 


1. 
Prometheuso. 
(Sittend auf dem Teiſen, geſeſſelt) 


Die Beit hilft Alleg tragen. Die linbernbe 
Macht alle Schmerzen, alle Qualen teidt. 
Wie aͤchzt' ich einſt, als mir Gewalt und Macht 
Die Feſſeln ſchlugen, als Hephaͤſtus fe 
Mir, jammernd ſelbſt, anlegte! Bald erfuhr id, 
Dag bey hochherzigem gefaßtem Muth 
Die Bande ſelbſt ſich weiten, wit der Schluß 
Des hohen Schickſals naht. 
O Zeitenlauf, 
Den ich am Felſen hier verlehte! Viel 
Der Sonnen ſah id auf⸗ und untergehn, 
Der Monde viel.* Und immer ſprach ju mir 
Sn mir die heilige Weiſſagung: „Dulde, 
Prometheus? Wenn der ſtaͤrkſte deiner 
Menſchen 
Die groͤßte That vollbracht bat, wenn 
du ßelbſt 
Die tapferfte vollführt; dann loͤſen ſich 
Die Feſſeln, und bu ſiehſt dein großes 
Werk 
Gedeihn auf Erden.“ 
Ja gedeihn! Die Gabe, 
Die meinen Menſchen ich gefahrvoll gab, 
Das Feuer, das ich ihnen nicht im Rohr 
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Allein zubrachte, bes in ibren Grift 

Ich hauchte, das in ibret Sef fenbruft 

Ich fin entzuͤndete, es glimmt und brennet, 

Und ſtrahlt und zuͤndet. Davon ſprachen mit 

Bu Tag und Naͤchten Luft und Meer. Es toͤnken 

Siegslieder mir vom ſternenreichen Aether; 

Und von der Erde meiner Menſchen — da 

Beſuchten mich Geſtalten mancher Art, 

Vald klagend, fluchend, gar verwaͤnſchend mid, 

Bald hoffend und erwartend. Alle ſie 

Verkuͤndeten, was laut mein Her; mir fprad): 

„Vernunft gedeiht huf Erden.“ — Sm: 
mer groͤßer 

Und ſtiller ward mein Muth. Kaum zuͤrn' ich noch 

Dem Gott, der mich hieher geſchleudert. — Froh 

Gedenkend meines Werks, veigeff id ihn — 

Auf! rege dich Prometheus, laͤnge dir 

Die Feſſeln. — Hoͤr' ich dort nicht ein Geraͤuſch? 

Das wohlbekannte meiner Nachbarinnen, 

Deeaniben. Es weht ihr Duft mid) an, 

Des Weltmeers Athem. Ihte Fluͤgel ſchlagen. 

Mufſt auf ver Zerne). 


3. 


Chor der Deeaniden. 


Weh dir, Prometheus, weh! 

Geſtoͤrt iſt unſrers Meeres heilge Ruh. 

Ueber den Haͤuptern ſchweben fie uns 

Auf truͤglichem Bret, die kuͤhnen Sterblichen. — 
Geb | 
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Prometheus (ii xa). 
Das if mein tapfres Volk. Sie wagen Viel. 


Chor ber Oceaniden. 


Weh dir, weh! 

Wie der Wallfiſch fuͤrmen fie durch die Wo— 
gen hindurch, 

Faͤrben mit Blut bas Deer und ſtuͤrzen hinab 

Leichname, vor denen bie Oteanide bebt. 


Promethens (far ſich). 


So ſpuͤlt in Stroͤmungen ſie ſchnell hinweg 

Ans Land, daß ihre gute Mutter ſie 

Und Pflegerin, die Erde, ſanft begrabe. 
Chor ber Dteaniden. 


Weh dir, weh! 


Vom Himmel herab ſtroͤmte die heilige Fluth, 


Allem Lebendigen des Lebens Quell; 
Entweihet ward durch dich die heilige Woge. 
Weh dir, Prometheus, web! 


Prometheus. 


Soft nieder euch, Fteundinnen, bie ihr Mid) 
Sonſt guͤtiger beſuchtet, — meinen Rath, 
Den Menſchen wohlzuthun, unfreundlich nicht 
Vernahmet. Thut ihr ihnen ſelbſt, nicht wohl ?. 
Erquickend ſie und ſtaͤrkend. Wer dann kuͤhlt 
Der Sonne Brand? Wer ſendet ihnen Regen 
Und Wohlgedeihn und Lebens Athem? Zieht, 
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Der Himmel nicht auf eud der Fuͤlle Krafe, 
Und alles Segens reiche Quellen? Seht, 
Dort euern Vater — 





DODecenanus. 
(auf ſeinem Greif). 


Prometheus. 


Komm, mein Freund! Du ſieheſt 
Diet deine Toͤchter rings um mid; fie klagen 
Und rufen Weh mit! Weh! 


Oceanus. 


Das thu' auch ich, 

Prometheus! Deine Menſchen wagen Viel. 
Sie fahren auf dem Nacken mir und gaukeln, 
Stoͤrend mein unberuͤhrbar⸗ heilig Reich. 


Prometheus. 


Dein Reid, Oceanus? Dein unberuͤhr bar— 
Heiliges Reid? Im weiten Welten, Raum 
Gehoͤret Alles Allem. Droben, drunten 

Herrſchet ein gleich Geſey: „was irgend lebt 

Und wirkt, wirkt fuͤr einander.“ Waͤhneſt bu 
Did undberuͤhrbar? Auch bie Stamme War 

$ir mid beruͤhrbar, bie ben Menſchen id 

Vom Himmel bradte. Freund Oteanus, 

Gewoͤhne did der Menſchen Flug auf bie 
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Bu ſehen, wié id bort ber Voͤgel Zug, 

Wie du in deinen Wellen ſelbſt ber Fiſche 
Zahlloſe Schaaren ſiehſt. Die gaukeln auch, 
Sie lieben, morden und verfolgen ſich 
Einander. 


Oteanus. 
Lebe wobl! 


Prometheus. 
Erzuͤrnt' id dich? 
O wuͤßteſt du, was deinem Reiche noch 
Bevorſteht! 
Dreanué (erſchreken). 
Was? 


Promeéetheus. 

Durchſchiffen werden ſie 
Den Ocean, bis dahin, wo dein Reich 
In Eis erſtarrt. Zerſprengen werden ſie 
Des Eiſes Berg'; auf deinem Ruͤcken wirſt 
Du donnern hoͤren, in deinen Fluthen Feuer 
Ziſchende Feuer ſehn! Hinunter dringen 
Sie in dein Haus; ſie loͤſen deinen Toͤchtern 
Perl“ und Korallen ab von ihrem Haar; 
Veraͤndern deines Reiches Grenze, binden 
Zuſammen Meer und Mer, und trennen fie — 


Oceanus. 
Und trennen ſie? Iſt das auch recht gethan? 
Prometheus. 
Recht iſts und wohl. Denn biſt bu, Meeresgott! 


Maͤchtig genug, der Menſchen Reich zu trennen; 
Wohl! 
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Wohl!? meine Menſchen, fie beffegen did. 

Dem tapfern Mann Alcides wies id ſelbſt 
Die Wege ju ber Heſperiden Frucht. 

So knuͤpfen einft ſie Welt an Welt, vermaͤhlen 
Zone mit Zonen, fuͤhren Fruͤchte Ich 

Und Bluͤth' und Saamen dort⸗- ued baber — 


Oceanus. 


Kommt! 
Kommt, meine Toͤchter! 


Prometheus. 


Nein, Oceanus 
Hoͤtt afle noch des Schickſals lezten Spruch! 
„Du, Weltumguͤrter ſollſt der Mittler ſeyn, 
Der Friedeſtifter zwiſchen allen Voͤlkern.“ 
Um Erdeſchollen moͤgen fie ſich blutig 
Wie Woͤlfe beißen: denn bes Wolfes Art 
Miſcht' ich auch leider! in den Leimen ein; 
Der Erde fern wird dein Gebiet zuerſt 
Dat unverletzbar⸗Fteye, Heilige, 


Frey wie die Luft, untheilbar wie bie Woge, 


kin Band ber Nationen alter Melt, 
(Diefif aus det Ferne). 


Chor ber Tritonen. 
Friede! Friede! - 
Auf unbefehdet⸗ offnem, freoem Meer, 
Wo Winde wehen und Segel fliegen, 
Und Wellen raufden, herrſcht Gemeinfam— 
keit 
und Freyheit. 
(diet der Oceaniden, antworten dem Norhall). 
derders W. z. ſch. Sit, u, Kunf, VI F Dram. Stüche. 
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Chor ber Tritonen. 


Wo Wellen rauſchen und Klippen drohn, 
Bruͤderlichkeit. 
Und wo die Tiefe verſchlingt, wo der Sturm 

t zerreißt, 
Grbarmen. ⸗ 


Chor der Oceaniden. 
(Sta@balenb den Geſang, und fortfahrend). 
Heil, o Prometheus, dir! Heil, Heil! 
Mit Perlen umwinden wir einſt dein Haar, 
Die Schlaͤfe mit Kryſtallen, 
Wenn unſern Fluthen die goldne Zeit erſcheint. 


Prometheus. 
Sie erſcheinet erſt nach langem wildem Kampf, 
Allein ſie kommt gewiß und dauret. 
Chor der Tritonen und Oceaniden. 


Heilig und hehr und frey iſt des Himmelt 
Gabe, 

Das untheilbare Meer! 

Wie der Aether frey! 


(Sie ſchwingen ſich auf, und eilen fort). 


Oceanus. 


Gluͤck deinem Werk! Prometheus, lebe wohl! 
(Dctanuë folgt jenen). 
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Prometheus I 
Mein Her; erweitert' Gé in meiner Bruf — 
Men feb” id) borther kommen? Iſts nidt méine 
Verehrte Ahne, Ga”) ſelbſt. Sie bringt 


Dir Nachricht wohl, ven ihrem tapferſten 
Der Soͤhne. 1 


n EV 


—— 


Gaͤa. 


(ef einen Wagen von Bbmwen gezogen, Gmorben den 
eiaem @efelge bet Dryaden und Samadrvaden). 


Chor der Dryaben. 
(def dirfte), i 
Weh die, Drometbeus, web! 
Zerriſſen iſt deiner Mutter Bruſt, 


Befleckt mit ihrer Kinder Blut 
Weh, weh! 


Zweytes Chot. 


Veroͤdet ſtehn im alten Hain 
Der Goͤtter Altaͤre. Weh! 


”) Die Erde, Sroßmuttor bes ronetheuo. 
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Weiſſagende Traͤume, Geſtalten der alten Zeit, 
Die — der Berg entflohn! — Weh! 

J Bepbe Chöore. 

Geſchont wird keines heiligen Baums, 

Keiner Dryade geſchont! 

Weh! 


Baͤa. 
(Sprechend von trem: Edwenwagen). 
Sn deiner Wuͤſteney beſuch' id dich, 
uUnglaͤcklichſter von allen meinen Soͤhnen! 
Hoͤrteſt du meiner Dienerinnen Lied? 


Prometheus. 


Ich hoͤr's; es toͤnet noch in meinem Ohr. 

Doch darf ber heilgen Themis), deiner Tochter, 
Nicht ungluͤckſeliger Sohn um eine Gabe 
Did bittent 


Gaͤa. 
Sprich! 
Prometheus. 
Langmuͤthge Goͤttin, Du, 


Die alles duldet, ſchenke meinen Menſchen, 
Was jedem Kraut und Unkraut du auf dir 
Gewaͤhreſt. — 





") gbemië, bas Recht, Ga Tochter, ble Mut⸗ 
ter bed Prometheus. | 


/ 
⸗ 


L. Dtamatiſche Ge. ss 
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Mad: 


Prometheus. 


Geduld. Was bu der Ceder, 
Dem Felſen bier, ber Ephemere bors ; 
Was jeder Blume du gewaͤhreſt, goͤnn 
Auch meinen Blumen, meinen Eybemeren. 
Bur Beife Beit, — in ng” und kurzem Dafeva 
Zu wachſen, daan zu bluͤhn und zu verwelken. 


Gaͤa. 
Doch deine Ephemeren wagen Viel! 


Prometheus. 


Wozu die Noth fe zwinget, wozu fie 

Geſchick und Ungeſchick, Muthwill' und Kraft 
Jugendlich treiken. War der Mann nicht einſt 
Ein Jungling, ein unbaͤndger Knabe? Mutter, 
Erinnere dich, was war dein weites Reich 
Uranfangs? Schlamm und Fels und Wüuͤſteneh. 
Durch mein Geſchlecht, durch deiner Kinder Kraft 
Wird es ein Garten einſt, ein Paradies, 

Und du des Sonnen⸗Gottes ſchoͤnſte Braut. 


Gaͤa. 


Ja, ſchmeichle mir, da deine junge Brut 
Mir meine aͤlteſten Geſchlechter raubt, 
Und frech vertilget! Raſ't Alcides nicht 
Tollkuͤhn umher, ertoͤdtend meiner ad 
Maͤchtige $roft. 
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Prometheus. 


Die Ungeheuer? Mutter, 
Erinnere dich der Titanen. Wo? 
Wo ſind ſie? Blieb von ihnen ich allein 
Nicht uͤbrig ? Ich, ber menſchlichſte, ben Bos. 

ſicht 

Allein nur rettete. — Veredeln ſollen 
Die Menſchen deine Thiere, ſollen fie 
Bum Fleiß erziehn, jo, iſt ef moͤglich, ihnen 
Vernunft gewaͤhren. Den Loͤwenbaͤndiger, 
Den Rieſentoͤdter Aleides ruͤſtet' ich, 
Ich ſelbſt mit Klugheit aus. — Wo iſt er jegtt 


Gaͤa. 


Wo jetzt er iſt? — Er ſtieg sur Hoͤll' hinab, 
Den Freund zu retten und Aides Reich 
Zu ſtuͤrmen. — Horch! — 
(men Bêrt ein unterirdiſches Brauſen. Erſchrocken eilt 
Gaͤa auf ihrem Vagen mit ihrem defotge toet). 





6. 
Prometheus. 
(Aulein). 
„Er ſtieg sur HAN hinab, 
Den Freund zu retten und Aides Reich 
Bu ſturmen.“ — Wohl if das bie groͤßte That, 
Der edelſte Entſchluß, der einem Menſchen 
Bu Theil ward. Denn wer muthig fuͤr ber Sreunb 
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Bein Leben wagt, wird es fuͤr Weib und Kind, 

Und Braut und Mutter, fuͤr ſein Vaterland, 

Fuͤr die Geſellſchaft aller Edlen, fuͤr 

Das Schoͤnſte, was in ſeiner Seele bluͤht, 

Auch muthig wagen. — Schlag' empor, mein Der; ! 

Auf dieſen Grundſtein baut' ich mein Geſchlecht, 

Auf Freundſchaft, auf Verbruͤderung. Ge 
troſt 

Aleides! Kaͤmpfe muthig deinen Kampf! 

Du ſiegeſt und erloͤſeſt mich. — 


Doch wot 
Vo iſt dann meine e gede That? 





7. 


Ceres⸗Demeter. 


(Mt einem Aehrenkvanx geſchnt, in einewn Gefelge 
von GSehnittern und Schnitterinnen). 


der Schnitter und Schnittetinnen. 


Aehrenbekraͤnzte Goͤttin, 

Mutter der Sterblichen, Dank dir! 
Fuͤr ben goldenen Saamen, 

Fuͤr die reichſte der Erndten 

Fr das erquickende Brob! 


—Wechfelnde Stimmen. 


1. Unter Lerchen⸗Gefange 
Streuten wir munter die Saaten, 
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Unter Nachtigalltoͤnen 
Sproßten ſie gruͤnend hervor. 


Unter dem Schlage der Wachtel 
Unter Freude-Geſaͤngen, 
Unter Gefaͤngen der Liebe 
Fuͤhrten wir jauchzend fie heim. 


Chor. 


Aehrenbektaͤnzte Goͤttin, 

Mutter der Sterblichen, Dank dir! 
Fuͤr den goldenen Saamen, 

Fuͤr die reichſte der Erndten, 

Fuͤr das erquickende Brod! 


0 


Ceres⸗Demeter. 
(Rahend dem Prometheus). 


Seit meine Tochter mir vom Unter-Gott 
Entriſſen ward, urb keiner det Himmliſchen 
Auf meine Klagen achtete, den Schmerz 

Der Mutter Niemand fuͤhlte; da verließ 

Ich traurig den Olymy und wandte mid 

Zu deinen Menſchen; huüͤlfreich dir, Prometheus, 
Zu deinem großen Werk. Ich lehrte ſie 

Die edeln Saaten ſaͤen und ersiebn. — 
Entwoͤhnend fie von Blut und Streifereyen, 
Gewaͤhrt' ich ihnen Eigenthum und Recht. 
Ich lehrte ſie auf jede Jahreszeit, 

Auf jede Dora merken, bildete 

Des Weltalls Ord nung ihnen thaͤtig ein. 
Dann baut' id ihnen vaͤterliche Huͤtten 

Und labete, (ſo troͤſtet ſich, beraubt 

Der eignen ſuͤßen Tochter, eine Mutter 
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An fremben $indern), alſo labt' id mid 

An ibren Mutterfreuden, fab in jeber 

Jetzt neubegrabnen , jetzt aufgruͤnenden 
Froͤhlichen Saat, Proſerpina, mein Kind: — 
Ach (ag iſts, fuͤr die Menſchen ſorgen, wirken, 
Mit ihnen leiden, hoffen und ſich freun! 
Nimm dieſen Mebeentrgng , Drometbeuf | 


Prometheus. 


Er 
Gebuͤhret deiner Mutterſorge. Komm, 
D Koͤnigin, und theile fie mit mir. 
(Gie fett ſich zu ihm aiedee). 


Du muͤhteſt did mit meinen Menſchen viel; 

Da Vorficht und bef Fleißes ſuͤße Frucht 

Gewaͤhreteſt du ihnen; lehrteſt ſie 

Arbeiten, dulden. — Dulden! Sa, das iſ 

Des Erdbewohners große ſchwere Pflicht. 

Den, Goͤttin, weißt du oud, was meinen Men—⸗ 
ſchen, 

Die de erzogſt, für Uebel drohn? Tyrannen 

Werden das arbeitſame ſtille Volk, 

Zertreten, unterjochen, zu Leibeignen 

Der Scholle ſelbſt ſie machen und am Heerd', 

Am eignen Heerde wuͤrgen. Tief gebid 

Zu Boden, wird ihr Geiſt und Herz und Muth 

Erkranken, kummervoll und aͤngſtig fich 

Unter des Lebens Laſt erliegend, lang' — 

Sich lang' umſonſt nach ſeinem Grabe ſehnen ⸗ 

Das ſaget mir mein Herz und enget ſich. 

Auch meine Bande ziehn ſi d feſt und feſter 

Zuſammen. — 


, 
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Ceres. 


Dort kommt einer, o Prometheus, 
Der deine Sorg' und Zweifel loͤſen wird. 


b. 


(Bacchus mit einem Gefolge von Winzern uat Vinzerianen). 


Chor. 


dd 
Freude dem Sreubegeber! 
Den Koͤnige ber Hoffnung, Heil! 
Bacchus. 
(Be Peometheus tretend, deruͤhrt ten Jelſen mit tem 
Thyrſus). 


Hinweg, ihr Sorgen! Edler, aͤber bie 
Soll fid die Laube wêlben , die beinen Menſchen 
Froͤhlichen Muth und Geiſt und Sinn verliep. 


(Cine traubenreiche Wein⸗ unt Ephenlaube fpreft auf tom 
empor, #berfdattent ben Prometheus. Bacchus fetet 
fich ihm zur Rechten). 


Muͤhſam ernaͤhrt ber Halm bie Sterblichen; 
Vorſicht, die in die dunkle Zukunft blickt, 
Wird Sorge. Drum, Prometheus, pflanzte ich 
Die Himmelspflanze. Vom Erdenbrod erhaͤlt 
Ein niedres Feuer ſich, des Koͤrpers Leben; 

Ein edleres quillt aus der Traub' empor. 


fo) 
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Chor. 


Freude dem Freudegeber! 
Dem Koͤnige der Freude, Heil! 


Wechſelnde Stimmen. 


.Von der Erde waͤchſt 


Der Erde Kind, 
Die Geduld empor. 


Bom Himmel entſprang 


In der Traube Saft 
Des Lebens hoͤhere Glut, die erquickende Hoff 
nung. 


Singet des Himmels Kind, die frohe Ratb⸗ 


geberin, 
Die Troͤſterin, die Mutherweckein, —0 
Die Beſaͤnftigerin, die Hoffnung. 


Prometheus. 


Froͤhlicher Gott, o meine Bande ziehn, 

Ziehn feſter ſich zuſammen! Welche Graͤuel⸗ 
Verwirrung wird dein ſuͤßer Zaubertrank 
Meinem Geſchlechte bringen! Raſerey 

Und tolle Wuth, Wolluſt und Zank, und ach! 
Das faͤhrlichſte von allen, falfcbe Hoffnung. 


) 
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9 


Hermes. 
(it einer Verſchleyerten hinzutretend). 


Verſoͤhnt iſt der Olymp. Die Goͤtter ſenden 

In dieſer Wohlgeſtalt fuͤr dein Geſchlecht 

Dir alle Gaben. Schau das Goͤtterbild! 
(Die Geſtalt entſchleyert (id elmbrid). 


Dallas begabte fie mit Witz und Geiſt, 
Mit Viebreiz Apbrobite; id, dein Freund, 
Mit jeder Suada Wohlgefaͤlligkeit. 
Sieh ibren: Schmuck; 
(Die Goſtalt entſchleyert ſich, hallend mit deyden Dins 
den den Schleyer). 


Die Huldgoͤttinnen ſelbſten 
Ordneten ihn an Houpt und Haar und Bruſt. 
Sieh dieſe Kraͤnze, dieſes Diadem, 

Und dieſen Gurt und dieſen Mantel! — Sprich, 
Pandora, ſprich, lag deine ſuͤße Stimme 
Laß deinen Wohllaut bêren! — 


Prometheus. 


Trugbild, ſchweige! 
Du ringe meinem ſchwachen Erdgeſchlecht 
In falſchen Gaben die Hoͤlle ſelbſt. Nicht Pallas 
Gab ihr den Geiſt; du Goͤtterbote, du, 
Der ſchlauſte, falſcheſte, verderblichſt 
Von meinen Feinden, gabſt der Liſtgeſtalt 
Die zauberiſche Rede, die Begier 
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Wohlzugefallen unb bie ſuͤße Kraft 

Zu hintergehn, anmuthig zu betruͤgen. 
Hinweg aus meinen Augen, falfche Kunſt! 
In Armuth lieber, unterm Druck der Noth 
Lebe mein Volk, als tauſendfach betrogen, 
Du Heuchlerin, durch dich. 


(Die verſchwindet. Merkur ſchleicht hinweg). 





10. 


Prometheus. 
Ich fuͤhl's. Es naht 
Des Schickſals Stunde. Schwebt nicht uͤber mir 
Der Adler? Es erbebt der Fels? 
(Gin Ungewitter. Finſterniß bebedt ben Felſen. Bacches 
Jend ber Gereë Gefolge entſliehn. Die Erde Debt und 
ſpaltet; oud der Kluft laſſen ſich Stimmen dören). 


Unterirbiſche Stimmen. 


9 90, weh! 
Beſtoͤret it der Todten beiliaes Reich! 
Die Sdattengeftalt, bie Meduſ' entflieht! 
Weh, weh! 
Die Gebundenen, bie Gefangenen ziehn empor! 
Der Hoͤllenwaͤchter, Cerberus heult und ſtirbt. — 
Weh! — 
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LA. 


(Die Finſterniß entweicht. Tleides mit fetnem Lreunde 
Thefeus ſteigen aus der Unterweit hervor). 


Alcides. 


D goͤttlich Licht, ſeh' ich dich wieder? — Jetzt 

Genieße, Freund, mit mir der Sonne Glanz 

Im neuverjuͤngten Leben. Athme froh 

Die erquickende Luft. — Wen ſeh' ich dort gefeſſelt? 

Iſt es der Menſchen Freund, Prometheus, noch? 

Ich will mit meinem Vater rechten. Falle 

Der Geyer, ber ihm lang' am Hetzen fraf. 

(Er ſoannt den Bogen und ſchieft, ber Abler faͤlt. Tre⸗ 
tend zu Prometheus, loͤſet er ihm die Feſſeln). 


Aleides. 


Die groͤßte deiner Thaten iſt vollbracht, 
O du, der Menſchen Retter, ihr Befreyer,, 
Ich lade bid ver deiner Mutter Thoon. 


Prometheus. 
(Zu Aleldes). 0 


tint du, mein Retter, mein Befreyer Kemm! 
Ich geh' ihn ſtolz, den ſchoͤnen Ehrengang, 
Begleitet von den menſchenfreundlichſten 

Der Goͤtter, und der Menſchen edelſten. 

Doch eh' ich dieſen Fels verlaſſe, der 

Mein Bette war ſo manchen Tag und Nacht, 
Sprech' ich ju ihm: Theilhaber meiner Schmerzen! 
Tie lange hoͤreteſt du meinen Fluch! 

Und bliebeſt ſtumm; dann meine ſanftre Klagen, 





1 Dramatifde Stuͤcke. 98 


Da, duͤnkte mid, bu wieberboltef fie; 
Dann meine Sorgen, und ba war es mit, 
Als fabletet du meine Sorgen, liefeft N 
Sich weiten meine Bande; ſtiller ward 
Und freubiger -mein ders. Wohl bann! Entfpricfe 
Ein Paradies auf dir, durch meiner Menſchen 
Sieghafte Hand. Gewaͤhrt, ihr Goͤtter, mir 
Ein gutes Zeichen! 

(Gin Delbaum ſprießet aus dem Felſen bervor), 


Du gedenkeſt mein, 
O hohe Pallas, freudig dank' id vir. 
Bluͤh', heilger Oelbaum, neben Libers Laube, 
Und werde meinen Menſchen hold und werth! 


(Der Zug erhebt ſich. Promethent gebt voran, umgeben 
von Alcides ant Theſens. Geres uat Bacdad folgen. 
Eine faafte Muſitk taͤßt fid hoͤren, tert ohne Merte, 
bena mit Morten). 


Chor der Unficbtbaren. 


De Menfden Borfidt irret In Nacht umher; 
De Menſchen Trugſinn findet der Wege viel; . 
Und du allein biſt, die ſie ordnet, 
Goͤttliche, menſchliche, weiſe Themis! 
Du beugſt den Stolzen, hebeſt den Niedrigen; 
Am ſtarren Nacken ſtuͤrzend den Uebermuth. 
Der Erde tiefgebeugte Voͤtker 
Flehen dir alle, der heilgen Goͤttin. 
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12. 


Themis auf dem Thron. 
(Bor ihr ein Altar. Auf ben untern Stufen des Toeroab 
ſigen Ocegnus und Güa. Der Bug orbnet ſich vor 
tem Altar). 


Hermes. 


Der, bobe Themis, iſt ber Straſiche, 
Der ben Olympiern bie Flamme ſtahl. 


Themis. 
Zu ſpaͤt verklagſt du ihn, da ihr euch ſelbſt, 
Olympier ihr, ein granſam wildes Recht 
Durch Macht euch und Gewalt genommen. War 
Gin ſtraͤfliches an ihm; er buͤßt' es lang'. 


Hermes. 
Dafuͤr dann ſchalt uns ſeine Zunge laut. 


Themis. 


Und darf die Zunge ſchweigen, wenn der Aar 
Dem Nimmer⸗Ueberzeugten am Herzen frift? 
Gewalt und Macht ſind nicht Gerechtigkeit. 
Grauſame Rache fodert Rachſucht nur, 
Der weiſeren Vernunft, dem beſſern Herzen 
Hilft ſie nicht auf. 
(Bu Alcides). 

Dafuͤr empfange du, 

Erretter deines Freunde, empfange bu, 
Der 


1 Dramatifdr Stuͤcke. 97 


Der ſeines boben Vaters Schuld verſoͤhnt, 
Den menſchenfreundlich⸗ ehrenwerthen Ramen 
Herakles. Mit der ewgen Jugend, einſt 
Verbunden, wirſt du ſeinem Menſchenvolk 
Ein thaͤt'ger Schutzgott ſeyn. — Prometheus, du! 
Auch Geiſtes Uebermuth iſt nicht gerecht! 
Füͤr ihn haſt du gelitten, und dadurch 

Die groͤßte That gelernet und gedbt, 
Behartlichkeit! Auf deinem Felſen feſt⸗ 
Geheftet, bliebſt du, der du warſt, Prometheus, 
Verſchmaͤhend jeden Weg der falſchen Kunſt. 
Indeſſen iſt, o Sohn, dein Werk gedichen, 
Es preiſet dich vor den Olympiern. 

Ja wiſſe, ſelbſt zu Foͤrdrung deines Zwecks 
War dir der Arm gebunden. Haͤtteſt du, 
Was langſam nur geſchehen konnte, ſchnell 
Und ruͤſtig uͤbereilt; da haͤtteſt ſeibſt 
Dein Werk zertruͤmmert, das du ruhig jeët 
Gelaſſen, mo es fehlt, und freudevoll 

Die Erndte deiner Saat anſchauen darfſt. 

Die menfdenfreundlidfien der Goͤtter ſind 
Huͤlfreich dem Unterfangen, das bu begannſt, 
Das ju Aeonen reift. De Olpmpus if, 
$ortan auf Erden. 


Prometheus. 

Preis, Gerechte, die! 
(So nenn' ich dié; nicht meine Mutter jetzt) 
Preis dir, bag bu, mein Werk beſchirmend, oi 
Rechtferugeſt und beugeſt. Aber drohn 
Sit und den Meinigen nicht Goͤtter noch, 
Die mit Pandora juͤngſt zuſandten? 
Herders V.3. ſch. Pit. u. Kant. VL G Dien, seilke 
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Themis. 


Traue 
Dem Schickſal: denn es if gerecht und gut. 


43. 


Pallas (mt dae Berſchleyerten vortretend). 
Nimm dieſe an auf meine Buͤrgſchaft. 


Prometheus. 
Wen? 
Danbora ? if ve 


Pallas. 


Ja, fie iſts, die wirkliche; 
Nicht jene, die mit Recht und Klugheit du 
Verſchmaͤheteſt. Sie ward zur Pruͤfung dir 
Von Freunden und von Feinden zugeſandt. 


Promeéetheus. 


Ach zum Verderben einſt dem Menſchenvolk 
Durch meinen bloͤden Bruber. 


Paillas. 


Diefet gab 
— ſelbſt von meinem Beift; und afle Goͤtter 
Alle Goͤttinnen, die dir guͤnſtig ſind, 
Begabten ſie mit Gaben, reich an Werth 
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Und Anmuth. Feindin alles Trugs wird fie. 

Der falſchen Schweſter ſiegreich widerſtehn, 

Und dein Geſchlecht mit aͤchter Seligkeit 

Begaben. 
(VPallas entſqhleyert fie), 
P rometheus. 

GGBStaunend). 
In hoher Einfalt, welche Anmuth! 
Holdſelige, du wirſt MBegleiterin ,. 


Rathgeberin mit fegn und Schweſter. Sprich, 


Wie iſt dein Rame ? `. 


Dallas. 
Deineg Werkes Ziel, 
Agathia, die reine Menſchlichkeit. 
Ihr Muſen alle, ſingt Prometheus Werk 
Weiſſagend; alle Goͤtter find mit ihm. 


Chor der Muſen 


Was Himmliſches auf der Erde bluͤht, 
Was Menſchen hoch zu Goͤttern hebt, 
Ihr Holdeſtes, 

Ihr Seligſtes, 

SÊ dein Geſchenk, Agathia, 

Iſt Menſthlichkeit. 


Wecthſelnde Stimmen. 


Alſo preiſen wir Apollo, 
Und die keuſcheſte der Schweſtern ”), 





) Diane, 
@ 2 


' 
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Faͤhrer Er bee Heldenjugend, 

Sie, die Waͤchterin ber Jungfraun, 
Er, ein Hirt mit zarten Toͤnen, 
Sie, die Loͤſerin der Schmerzen; 
Singt Apollo, ſingt Diana, 

Dian und Ilothia. *) 


Dich auch preiſen wir, du hohe 
Meiſterin der Kuͤnſte, Dallas! 

Sie ersiebt ber Menſchen Toͤchter 
Sittlich⸗ eruſt, su ſtillem Fleiße, 
Haucht dem Helden, haucht dem Meter 
Muth und Geift ein, Gottgebanfen. 
Singt bie Drbmerin bet Etaaten, 

Die Regiererin ber Welt! 


und ben hoͤchſten Gott des Gaſtrechts ad 
Teeuer Pflicht und heilger Schwuͤre; 
Und Die Stiftetrin ber Eben, 
Koͤnigin ber Ruhmgeſchlechter Ee), 
Die Bewabrerin ber Flamme, 
Schuͤtzerin des Vaterheerdes P, 
Aller Gottgeſchenk' und Gaben 
Geberinnen preiſen wir. 


— — 


PGan hieß Apollo als Arzt; dlytbia bid 
Diana als eing Huͤlfbringende in ber Geburte⸗ 
ſtunde. 


*0) Zevs, Jupitet. 
ee) Hera, Juno. ` 


4) Befta, 
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Sie, die Naͤhrerin ber Voͤlker, 

„Saͤerin ber goldnen Saaten *); 

Ihn, ben Gott ber ſuͤßen Traube, 

Der Gekraͤnkten Schut und Beyſtand *) 
nd ben Gott der Wunderwerke, 

Nuͤtlicher Erfindung Meiſter **”); 

Und die Goͤttin keuſcher Freuden, 
Keuſcher Liebe, feyern wir $). 


Was vom Himmel auf die Erde 
Niederkam und himmliſch leuchtet, 
Himmliſch leuchtend und erwaͤrmend, 
Jeden falſchen Trug zerſtreuet, 
Deine Gaben, o Prometheus, 
Und Agathia's Geſchenke, 

Aechter Menſchenlieb und Weisheit 
Guͤße Fruͤchte preiſen wir. 


Chor. 
Was Himmliſches auf der Erde bluͤht, 
Bag Menſchen bod ju Goͤttern hebt, 
Ihr Holdeſtes, 
Ihr Seligſtes, 
Iſt dein Geſchenk, Agathia, 
Iſt Menſchlichkeit. 





e) Gereg, Demeter. 
ꝛe) Dionyſus, Bacchus. 
ee) Hephaͤſtus, Vulkan. 

1) Aphrodit Venus. 


PA EE EE Ee] 
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4. 
Aeon und Aeonis. 





Eine Allegorie. 





Zu Xnfang. des neungehnten Jahrhunderts. 





(Adraſtea. Stuͤck J.) 





1. 
Aeon. *) 
(%lein, auf elaem breiten Btubefuble feet). 


Der alte Aeon bin id. Lang' gekebt, 

Hab' id und viel erfabren, Ungemach 

Und Gluͤck. Auch bab' ich deren begbe felbft 

Den Sterblichen in gutem Maas beſchieden. 
(Gian Oern uub eine Trompete têuen tn ber Zerne). 

In meiner rafden Jugend toͤnte mi 

Der Dormer und Trommeten Klang, su Jagd 





2) Teon, ein Zeitlauf von vleten Jahren. 
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Und Schlachten, tieblid. Meine Hund' und Heere, 

Boran mir, weckten mid, ju Jagd und Schlacht, 

Fruͤhmorgens; darum nannte man mid Ares ). 

Auch Pracht und Hoheit liebt' id, Feſtlichkeit 

Der Tafel, und der Becher lauten Klang; 

Auch reiche Diener, ſtattliche Genoſſen 

Der Freuden meines Hofes, und was ſonſt 

Zu Tag' und Nacht dem Fuͤrſten wohlbehagt. 
Pauſe). 

— Jetzt iſt es anders. Es ergoͤtzet mich 

So manches nicht mebr .., Auch ertoͤnen Klagen 

Und Seufzer um mich, die mir ſonſt der Schall 

Des Hifthorns raubte, die mir ſonſt der Klang 

Der Pauken und Trommeten gluͤcklich barg. (er ruft.) 

Kommt, meine treuen Diener! 





2. 
(Gertommen und Anſehen treten hdineia. Jener (n 
einer gerichtlichen Staatskleidung, dieſer in einer Hof⸗ 
uniform, bie mit vielen Ordentbaͤndern degabt MR), 


Meon. 
Ihr Stuͤten meines Reiches, kommt! Erzaͤhlt 
Mir etwas Froͤhliches. Dem Alten ziemt 
Statt einem Maͤdchen jetzt ein junges Maͤhrchen. 
— Vor allem aber ruͤcke mir bag Polfter 
Zurecht, Herkommen! 


gefonmen (fr gê.) 
Es if ziemlich kahl. 


*) Ares, ber Kriegsgott. 
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Und bu, Freyherr von Anſehn, ride mir 
Den Schemel. 


Anſehen. 


Ach, Gebieter, leider ſteht 
Auf ſeinen eignen Fuͤßen dieſer ſchlecht. 


Aeon. 
So! — Nun erzaͤhlet! 


Herkommen. 


Boͤſe Zeitung zu 
Vermelden. Allenthalben, hoher Fuͤrſt, 
Schmaͤht und verſchmaͤht man mich und in mir — 
dich! 

Es heißt, du alterſt, du vertraueſt dich 
Zu ſehr den Dienern deines Reiches, mir, 
Dem treuen Diener, und dem Feſten dort, 
Marſchall von Anſehn. Unſer Daſeyn, heißt 

v es, 
Geht mit dem deinen bald zu Ende. 


Aeon. 


Freplich, 
Ich ſpuͤre ſo was. 


Herkommen. 


Meine muntere 
Gemahlin — 
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0 
Aeon. 


Wie befind't ſie ſich? Die Frau 
Von Herkomm. 


Herkommen. 


Achtlos nennet man fie jetzt, 
Die blinde Meynung. 


Aeon. 
Sieht fie denn nicht gut? 
fo l 


Herkommen. 
Zwar etwas ſchwach und ſtumpf iſt ihr Geſicht; 
Doch deſto muntrer ihre Zunge, deſto 
Geſchaͤftiger ſind unfre Kinderchen; 
Du kenneſt ſie, die Vorurtheile. 


Aeon. 

Sollt 
Ich fie nicht kennen? Bin ich doch mit manchen 
Verwandt. Ich weiß, Du zuͤrnſt nicht, guter Alter! 
Zwar hinken ein'ge — 


Herkommen. 
(Sich verdbengend). 
Doch fie hinken artig. 


Aeon. 
Zwar ſchielen andre — 


Herkommen. 


Doch hoͤchſt liebenswerth. 
Soll id fe rufen? 
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Meon. E / 
Laß! — 
(GSich wegwendend). 
Baron von Anſehn! 


Anſehn. 


Unoͤbertrefflicher! Ich babe nicht 

Viel Troͤſtliches zu fagen. Meiner ſpottet 
Man gar, wenn jenen alten weiſen Rath 
Man nur verachtet. Nennen ſie ihn doch 
Abkommen, Herkomgnnus, alten Item — 


Aeon. 
(iqeiab). 
Und wie denn dich ? 


Anfſehn. 


An Titeln fehlt mirs nicht; 
(An Parodien meiner Titel). Tel 
Est notre Plaisir, mennt man gewoͤhnlich 
mich, 
Barton von Anſehn obne Einſehn. Selbſt 
Die Ahnen, die mir Agamemnon doch 
Nicht nehmen Pang; auch die Geſchenke, die, 
Huldreichſter, du mir und den Meinen gabſt 
Auf ewig⸗ ew'ge Zeiten — 


Aeon. 
Freylich war 
Das etwas ſtark von mir! vorgreifend etwas: 
Denn kuͤnft'gen Zeiten kann ich nicht gebieten, 
Und ihren Kindern, Freund, durch eer. Kinder 
Nichts rauben. 


1. Dramatiſche Staͤce. * 


Anſehn. 
Meine ſtattliche Gemahlin — 


/ Aeon. 


Die Frau von Anſehn? Run, was macht ihr 
Hoff 
Die Artigteiten afle, 
(Gie fich). 
(Ziemlich grof). 
Und Beitoettreibe, Putz und piel und 


Taͤnze, 
kangweil'ge Kurzweil vat — 
N (Taͤhnend) 
Aus Langerweile 
Amores — 
Anſehn. 


Alle find in tiefer Trauer ; 
Sie knirſchen ob der Poͤbel⸗Arroganz. 


Aeon. 
Und ſchlaͤft denn eure Polizey? 


Anſehn. 

Man weckt 3— 

Und haͤlt fie ziemlich in Bewegung. Herr, 

Du kenneſt meinen trefflichen Beamten, 

Gewalt für Recht; jetzt wird er ruͤcklings aus 
Der Thuͤr geſtoßen. „Buchſtabir' Er, Freund, 
Sich rückwaͤrts,“ rufen fie, Recht fuͤr Gewalt. 
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Herkommen. 
Und meine alte Taffen, Daumenſchrauben, 
Verließ und Scheiterhaufen kann ich gar 
Nicht mehr gebrauchen: denn das Holz iſt theuer — 


Aeon. 
Und was wil! denn ber Poͤbel? 


Herkommen. 


Der will viel. 
Statt gens; beë Herkommens, wil er — 
(Sich befinaent) 
Was doch 7 
Jetztſeyn, ee will bie jetzge Nusbatkeit. 


Anſehn. 
Und ſtatt Anſehens will er Einfebn, ffatt 
DO cbeineë Seynz er trokt auf Recht unb 
Pflicht. 
Aeon. 


So wars n meiner Jugend nidt: ba ſchwebten 
Die Hirngeſpinnſte noch in keinem Hirn. 
Und worauf hoffen dann bie Thoren? 


@ Bepde. 
Herr! 


Auf deiner Tochter junges Regiment. 


v 


Herkommen. 
Die, ſprechen ſie, ſey aufgeklaͤrt und weiſe. 
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Anſehn. 
Die, ſagen fe, (ev billig, mild' und gut. 


Herkommen. 
Von jungem Sinn und ſehe neu die Dinge. 


Anſehn. 
Voll junger Kraſt, und ordne alles ſelbſt. 


Herkommen. 


Und ordne, wie es ſetzo ſich gebêbrt, 
Blidt, wie's wor tauſend Jahren nuͤtzlich war. 


Anſehn. 


Unb ſchlichte unparttheplieh, ohne Anſchn, 
Ohn' alles Vorurcheil fuͤr Rang und Staud 


deon. 
Ich hab' ein Kind, ein ebenbhrtiaeë,” 
Das feine Mutter, meine Jugendliebe, 
Mir bald entzog und ſelber mit (hm ging. 
Sie wollt' es, ſprach fie (und id konnke mid 
Auf ſie verlaſſen, die mich nie getaͤuſcht) 
Vom Hofe fern, nach ihret Vaͤter Sitte 
Mir auferziehn. Seitdem vergaß id fie. 
(Daafe). 
Dood weiß ich Eins, daß toeber Matter, noch 
Die Tochter mir nach meinem Reiche ſtreben, 
So lang' ich lebe. Meiner Tochter iſt 
Mein Reich gewiß; bie Mutter denket bieder. 
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Arete9 heißt ſie. Und Aeonis nannten 
Wir unſer Kind. Erſchienen ſie! — Doch nein! 
Ihr Kommen iſt das Zeichen meines Todes. 
Herkommen und Anſehn. 
(@ifcig). 
Sie (ind (bon be in Abgeſandten. 
Aeon. 
Wo dann? 


Herkommen. 
In Abgeſandten, die ihr Reich verkünden 


Anſehn. 
Und wollen es bereiten. 


Aedn. 
Wer? Das thut 
Mein Kind nicht, noch auch ſeine Mutter. 
Herkommen. 


Herr! 
Sie thun's. 


Aedon. 
Durch wen dann? Redet oder ſchweigt. 


Herkommen. 
Durch eine Schwaͤtzerin, Al lwiſſenſchaft. 





) Kraft, Tugend. 
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Anſehn. 
Durd einen Allgebieter, Egoiſsmus. 
Aedn. 
Geſpenſte! — Geht und laßt mid ſchlummern. 
Geht! 
de HO) 


Bielleidt smeln letzter Schlummer. 
( Sie gebr ab). 





3. 


Aedn. 
(eta). 


Sanfter Schlaf! 
Verſcheuche mir bie Bilber. — Alles that 
Ich freylich nicht; doch that ich, was ich konnte, 
Und — mochte. War es nicht das Beſte ſtets; 
So das Gelegenſte, was meine Diener, 
Herkommen angab, Anſehn billigte, 
Und id dann — wollte. Und ich wollte ſtets, 
Wie mit es dann fo düünkte. Denken war 
Zu meinet Beit noch nicht fo ſtreng' im Brauch. 
Man nahm und that, ſo wie ſich's gab und fuͤgte. 
(Die Kriegs und Jagdinſtrumente, die BtAonmen sat 
olte Bierratben aa der Wand bewegen Hd ertênend), 


Was regt fid ba in meinem Hauſe? Spielt 
Ein Geiſt mit meinen Sugendieitoertreiben ? 
Gin Trauerton. Er feufset! — Und ba fat 


f 
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Der welke Lorbeerkranz von meiner Stirn, 
Zerfallen; nur noch ein'ge Zweige gruͤnen. 


(Er detraqhtet iha). 


Auch Tropfen Bluts daran; noch friſches Blut, 
Und doch ſo laͤngſt vergoſſen. — Mich ergreift 

Ein Schauer. Rinnt in meinen Adern Blut, 
VBerwandt mit dem auf diefem Lorbeer? Auch 

Der Schemel wankt, das Polſter weicht? Ich 


ſchlummre. 


(Ge (Et in einen warubigen Schlaf. Cine fanftstramrige 


Murt Tit ſich hören, zwiſchen inne von wilden Gaͤn⸗ 
gen wat rauhen Abnen ber Jagd⸗ und Kriegsmoſſik 
unterbroden, bey denen jedesmal ber ſchlafende Sreis 
te Traum ſich regt und ſein Herz bedeckt, immer 
aber, wenn bie Toͤne fid — aufloͤſen, wieber zur 
KNuhe fintet. 


Unterdeß tritt Jeonis hinein, weiß gekleidet, 
wie eine Veſtalin verſchleyert. Zwey Krnaben, mit 
Palmzweigen tu der Rechten, treten ihr voran. Mer 


eiden ſhauet fe mtebee). 


GEE ED OO 


4. 
Aeonis. 


Zret' id dich, heil'ger Boden? Fand id dié; 
Geliebte Thuͤt ber alten Baterwobnung t 

Von ber fo oft id hoͤrte, und bie nie 

Mein Auge wiffent ſah. — Entkommen endlich 
Dem graͤulichen Getuͤmmel derer, die mich 


Ab⸗ 
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Abtonterfeyn and damit liftig agraufam . is 
Verhaßt mid) maſchen, eb man mid) geſehn, 
Verachtet maden, dd man mid) gefannt. 
Zwey $naben, fagte mir bie Mutter, wuͤrden 
Unſichtbar mid) gefeiten, an der Schwelle 
Sichtbar empfangen. Sprecht, wer ſeyd (fr, Holde 
Sah ich ench bevhg nicht bep meiner Mutter 7 


— 
VErſter Knabe. 
Mein Nam' if: guter Wille.“ 


ies tie fuabe 


Meiner if: 
“Der gute Ausgang“ Unabtrennlich wollen 
Vir dienen dir, wetn du uns treu und hold biſt; 
Doch ohne meinen Bruder dien' ich nie. 


Aeonis. 


Geliebte Knaben, meiner Mutter Freunde, 
Ihr, die ihr mich unſichtbar leitetet, 
Und ſichtbar jett mid) fuͤhren werdet. Euch 
Verlaſſ' id nie, verlaßt auch ihr mid nicht. — 
Schlaͤft dort mein Vater? 

(Ete tritt aaͤher dem Sqhlafenden). 

Heilges Angeſicht! 

Schau ich bid endlich? Doch, wie blaf und matt! 
Auf dieſer holden Stirn ſo ſchwere Tropfen! 
Die rechte Hand am Herzen, ſchlummert er, — 
Unruhig, ſcheint es. Und ein welker Kranz 
Auf ſeinem Schoos, zetfallen, bie und da 
Noch gruͤnend, bluͤhend. Vater, ſchlummre ſanft! — 
Duͤrft' id die Schlaͤfe kuͤſen! Dieſer Stig 
Herders Bi. ſch. it, u. Rye. Vi. H Dram,Sriieks, 
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Da Schweiß enttrocknen! Doch dat batf ich nicht. 
Wenn du erwacheſt, will ich vor dich treten. 
Eie ſiehet umher). 


Verehrte Wohnungl! Doch tas ſeh' ich in dir? 

Geraͤthe, die mein Auge nimmer ſah. 

Sie ſchrecken mich. Dort blinkenpes Metall, 

Geſchoß und Schwert. Diet Ftammestafeln, Epiel: 
werf, 

Und Baͤnder, Baͤnder mander. Art. Ich ſtaune. 

(Sie erblidt einen Altar, eu dem die Knaden fie ermarten). 


Doch bort auch ein Altar! Die Knaben ſtehn 
Erwartend mich. Ich komme. — Wem iſt er 
Gewrihe? — 
(Oie Ueſet die Intaritt). 


„Der heiligen Vergangenheit!“ 
(Mnbetend knbet fie nieder). 


O fevb mie guͤtig, ihr Unſterblichen! 

Ihr hohen Ahnen, die, noch nicht vergangen, 

Sn Thaten, in Erfindung ewig leben. 

Vorbilder und Gedankenfuͤhrer, ihr 

Schutzgeiſter meines Lebens, ſeyd mir beid, 

Daß, komm' ich einſt zu euch, ihr mich mit Ruhm 
Empfanget, und die nach mir Kommenden 

Mit Dank mich nennen moͤgen. 


Aeon. 
(dewadend). 


| Tanſchet mid). 
Mein age? Welche weibliche Geſtalt 
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Kniet vorm Altate meiner Vaͤter dort, 
Verhuͤllt?⸗ 
Aeonis. 
(Bor tom kalend). 
O bda, mein Vater, fegne mid! 
Mich, beine Tochter. 
deon. 

Ich did ſegnen? Bar 

Du gleideft beiner Mutter unb mein Deri 


Berubigt fid beg beinem ſuͤßen Anblick, 
So wunderbar. Es ziehet mid zu dir — 


Aednis. 
Mein Vater , ſegne mid) 
Ardn. 


Kind! Ich dich ſegnen! 
Die du mir meine letzten Stunden truͤbſt, 
Und wir mein Reich verwirreſt? 


(Die Eadobea terten hinag, wehenb die Palnzweige ne 
ſeinem barpt). 


Beybe. 
Flieht, ihr Nebel! 
Jbe Nebel, flieht! 
Erfter Knabe. 


Verſuͤnbige Dié, Greis, 
An deiner Tochter nicht. Sie feibet KA; 
H 2 


/ 
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Auf ibrem Wege ju di, vom Gezuͤcht 

Der fie Bordffenden. Wir fuͤhrten fie. 

Durd ein Gedraͤng, das ibr ben Weg vertrat. 

Es it von deinem eignen Hofe. Diefe — 
Verhaßt zu maden , waͤhlten fie bie Larven. 

Das Weib, die Wiſſerin, if deines Dieners 
Herkommens Weib, die alte blinde Mepnung; 
Jetzt neu geputzt, in Spinngeweb gekleidet. 


Zweypter Knabe. 


De Egoisſmus, ber zwey Sylben nur 

Gelernt hat und ſie fodernd wiederholt: 

Man ſoll! mit reinem Soll!“ iſt deines An⸗ 
ſehns 

Lallender juͤngſter Som. — Verwechsle nidt 

Dein Kind, o Greis, mit ihren aͤrgſten Feinden. 


Aeon. 


Nun ſo verzeih, verzeih mir, Tochter! — Doch 
Dich ſegnen kann dennoch die Rechte nicht, 

Die dieſen Kranz beruͤhrte. Segen ſey dir 
Mein unvollendet Werk; vollend' es, froh 
Und gluͤcklich. Spotte deines Vaters nie. 
Er laͤßt dir manches, manches Gute nach. 
Verbeßre, was er that; was er verſaͤumte, 

Das thue du. Dies werde dir zum Kranz, 
Zum befferm, als der jetzt vom Knie mir faͤllt. 


(Er ſchuͤttelt ihn zur Gede). 


„Komm lege deine Hand bier auf mein Herz 
uUnd ſchwoͤre, mit gewiſſenhafter Treu 

Dein Wort zu halten. Zu verbeſſern, was 
Ich anfing oder auch verſaͤumete. 
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Aeonis. 
(Die Soand auf fin Herz legend). 
Mein Wort ſey dir Gelobung, heilges Herz! 


Aeon. 


Es wird mir leichter. Kuͤhlet mir die Stin, 
Ihr Knaben! — Kind, in deiner Jugend nannten 
Wir did Aeonis. Deines Vaders Name 
Ward dir gegeben. Sprich, wie nannute bid 
Seitdem die Mutter? 3* 


Aeonis. 6 


Bald Aeonis, bald 
Agape ꝰ). 


Aeon. 


Nun fo fafre dieſen Namen, 
Den trefflichſten, den je du fuͤhren kannſt: 
Dean Ehr' und Tand verfdwindet, Liebe bleibt. 
Ihr Knaben, leitet zum Altare mid, 
Dem furchtbaren der orgie ge. Wie 
Dein weißer Schleyer dede mid, o ter! 
(Die Knaben führen den Greis zum Altar; anbetend kubet 
er mieber, Meosuië Debt vom Boden die grkusnten, 
blaͤhenben Zweige des zerfalenen Kranzes auf, bin: 
det fe ſorgſam und kegt fe auf den Mftar. Sad 
einer Tletnen Stille (flat tie Glocke; tem erken 
Schlage ſiakt Meond Haupt nieder. Weonié nimmt 
ten MBetfdentrani wen ihrem Dear, und legt ihn aufs 





2) riebe. 
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Haupt deë Tobten, das fe mit ihrem Schleyer ver 
dauet. Gin Geſang uaſictdarer Uit ſich dören tn 
fanften Tonen). 


Chor. 


Steig' hinunter zu ben Schatten, 
Mit dem GSchickſal ganzer Voͤllrr 
Schwer beladen. Deine Thaten, 
Deinen Willen, bline Fehle 
Waͤgt und miffet die gerechte, 

Linde Adraftes dort. 


Me bie Folgen ſeiner Thaten 
Bleibt der Geiſt mit quegen Banden 
Angefeſſelt. Boͤſ' und Gute 
Lehnen, ſtrafen ihn mitfuͤhlend; 
Bis, hinweggetilgt die Boͤſen, 
Ihn empfaͤngt Elhſium. 


Steig) hinunter zu ben Schatten, 
Mit dem Schickſal deines Lebens 
Schwer beladen. Deine Tochter 
Tilget hald Qus deine Leiden; 

Sendet bald von ſchoͤnen Fruͤchten 
Athem dir des Dankes su. 
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6. 


419 


(Die Duft verintert ſich. Die Pforten eines tapern des 
erlendteten Zemyeté geben auf; in tem ju beyden 
Seiten froͤhliche Arbeiter uub Mrbeiterinnen, drwadine 
und Kinder, mit mancherley GSewerhen befdiftiget fine. 


Singend bey ihrer Arbeit). 
Beypda Choͤre. 


Sie kommt, fie kommt, die muntre Beit! 


In ihtem hellen Jugendſchmuck, 
Aeonis kommt. 


Chor der Arbeiter. 


Ihr Blick belebet jeden Fleiß; 
Wie von ber Sonne guͤldnem Strahl 
Die Welt erklingt. 
Daa Muͤßiggang iſt ihr verhaßt, 
Anmaßung, Krieg und Neid und Haß, 
Sie fliehen bald! 
Freut euch, ihr Muͤtter, Toͤchter ihr! 
Denn euer iſt nun Bruder, Sohn 
Und Braͤutigam. 


Chor der Arbeiterinnen. 
Freut euch, ihr Vaͤter, Soͤhne ihr! 
Denn euer iſt nun Bruder, Sohn 
Und Braut und Kind. 


Frey wie die Luft, und wie das Licht 
Erfreuend, if nun unſer Fleiß, 
Und Geiſt und Herz. 
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Mon ſuͤßer Arbeit flicht die Beit, 
Die immerfledtendbe, den Kranz 
Dean Menſchenheil. 


Beyde Chr. 


Sie tommt, fie kommt, bie muntre Beit! 
Sn ibrem bellen Freudenſchmuck, 
Aeonis fommt. 
(Meonté, bie fo lange ver bem Vempyel Darrte, betritt feine 
Scqhwelle. Im Birgergemwanbe bad Bleebi, Mel 
beit im Prieſtergewande hieten ihz bie Hand, fe 
einfuͤhrend). 


Aeonis. 


Seh' ich euch wieder, heilige Gefaͤhrten, 

Wohlthaͤter meiner frohen Jugend, die 

Ihr mit mein beſtes Ich, mich ſelbfſt, getoëbrtd. 

Du, heilge Wahrheit, lehrteſt die Natur, 

Du, heilges Recht, ber Menſchen Weiſe keunen, 

(Von Leid und Freude, Thorheit und Vernunft 

Ein ſonderbar Gewebe;) wie aus Thorheit 

Nur Leid, und nur aus Tugend Freud' entſpringt, 

Die daurendſte. Ihr lehrtet beyde mich 

Es mitempfinden, wodurch Jeder litt, 

Durch Einen Viele, oft Unzaͤhliche. 

Da pflanztet ihr in mid, bie ewge Liebe 

Für Recht und Wahrheit, nie verbroffen, fie 

Zu uͤben, jedem ſchlauen Hinderniß 

Sie ju entreißen, bis an meinen Tot. — 

D weichet nie von mir, und wenn id euch 

Entweiche, ftraft mit euren Pfeilen mid 

Im Bufen Nacht und Tog. Ich bin bie Eure. 
(Be ben Arbeitern wab Vrbeiterinnen ſich wendend). 
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Ihr Fleißigen, die ihr mid rufets mid 
Sn Liedern preifet, eud) beſchuͤten ſollen 
Die Ma brbeit und das Recht; belobnen wird 
Euch euer Werk. Es barf nicht fremben Lohnes. 
Vorgaͤnger und Gehuͤlfen ſeyd ihr mir, 
Sn raſcher Munterkeit will id) euch folgen.. 


Die Wahrheit. 
(Sle nimmt einen Roſenkranz vom Altar des ineen 
Jempels). 

Nimm, die du deines Vaters greiſes Haupt 

Dit Veilchen deiner Jugend ſchmuͤckteſt, die du 
Jedwede Bluͤth' aus ſeinem Kranze ſorgſam 
Vom Boden ſammelteſt; nimm dieſen Krarz! 
Und jeder Dornbuſch trage Roſen dir. 


Das Recht. 

(Nimmt den Koͤnigkemantel vom Altar). 
Nimm, die du deines Vaters heilgen Leichnam 
Mit deinem Jungfrauſchleyer deckteſt, ihm 
Entſoͤhnung auf ſein Herz gelobeteſt, 
Nimm dieſen Koͤnigsmantel, blau und gold. 
Rein wie der Himmel, wie die Sonne glaͤnzend, 
Hell und erfreuend ſey dein Regiment. 
Zum Purpur werde dieſer Mantel nie! — 
ie wird dein Name ſeyn? 


Aeonis. 
Agape. 


Recht und Wahrheit. 
Sey ers! 
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Dat Recht. 
(au den Verſammelten). 

Des alten Aeons und Aretens Tochter, 
Aeonis, als Agape wird fie jetzt von euch 
Verehret und geliebt. 

Stimmen. 

Wir lieben ſie. 

(Die deyden Knaben treten zu ihr suit ihren Palmzwelgen). 


Bepbe. 


Statt Schwert und Scepters nimm biee dieſe Pal⸗ 
men. 


Grfter Knabe. 
Die Polme, guter Wille. 


— 


Zweyter Krnabe. 
Gut Gelingen. 
(Adape ſchwingt die Palmen vat legt fie auf ben Altar). 


Chor der Arbeiterinnen. 
Sie wehn uns Luſt au jebem Guten au. 


Chor der Arbeiter. 
Und ſuͤße Ruhe nach gelungner That. 


Agape. 


Ihr uͤberſtroͤmet mid mit Doffnungen; 
Und dod entbebr' id noch mein Theuerſtes, 
Wo iſt ſie, meine Mutter? 
(Ein Vorhang hinter bem Altar geht auf. Aretée tn 
ihre Arme eilend). 
Meine Mutter! 
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Arete. 
Du, meine Tochter, nichts, nichts ſoll uns trennen! 


Chor der Arbeiterinnen. 


Freudig fmoen 
Wir eure Liebe ben Enkehn einſt. 
Die f cbêm re Nachwelt fey Geſang von end. 


ie der Arbeiter. 
Dantbar tr 
Wir eure in unfrer Bet. 
Die be ß Rad melt ſey end Preis und Ruhm. 
(Gin Geſang der Unſichtbaren laͤßt ſich doͤren). 
Aeonen weben den Bang 
Der Geſtirn' und Erden und Menſchen, 
Den Wahrheit zeichnete, den 
Feſthaͤlt das Recht, 
Und Sieb und Tugend beleben. 
Sterbliche, betet an 
De Gott ber Aeonen! 








| 5. 
Philoktetes. 





4 
Seenen mit Geſang. 





(Ungedruckt). 


— 


Philoktetes. 


 (@ine einſame, felfigte. walbigte Gegend. In der Jerne 
fieht man das Meer). 


Neoptolem. 


Und hier 

In dieſer grauſen Wuͤſte liegt 

Der hohe Philoktetes verworfen 

So lange (don! — 

Dem einſt, dem einz'gen Sterblichen, 
Alcides ſeine Pfeile 

In Deta's Flammen gab. 

Er liegt verworfen 

Und (eine Pfeile ruhn! 
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Kaum feiften fie dem Elenden, 
Berlaffenen in diefer Wuͤſteney 
Sein krankes Jammerleben! 
Hier die nackte Hoͤhle! da 
Sein Bette, wildes Laub! 
Ein edler Koͤnig! — Goͤtter! 
Ihr ſchaͤtzet theuer eure Gaben! — Sieh, 
Sein armer Becher! ach! und da 
Zerrißne Binden, eitervol 
Von ſeinen LAden! — Ungluͤckſeliger, 
Wo bit bu? irreſt um 
Nach einer Speiſe! fudeft die 
Den eing'gen Arzt, den eins'gen Freund, 
Ein ſchmerzenlindernd Ktaut! — — 
Weh mir! Und Ihn 
Soll ich verrathen? Ihn e 
Nach Troja swingen? Vaterland 
Und Goͤtterwort und Griechenheer, 
Was foderſt du? —e 
Pflicht, Erbarmen, 
Was waͤhl' ich mir? 
Weh dir Armen! 
Wehe mir! 
Vater Pelides, 
Ich rufe dich, 
Rett' ihn, Alcides, 
Rette mich! 
Ich hoͤre Toͤne! ach! 
Ein Aechzender, ein Wimmerndet — er Haget, 
Die Selfen Hagen nad). ” 
Philoktet. 
Komm bald, o liebe Hoͤhle, 
Mein Aufenthalt!?! 
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Der Pfeil, er brennt gewaitſam, 
Komm bald! 


Wohin umher ich blicke, 

Iſt oͤder Wald. 
Komm bald, o lieber Schlummer, 
Komm bald! 


Kein Retter piet, bet Tod if 
Mein eins ger Freund. ë 
tein Auge, das mid trêftet * 
Und meint. 
(Ge erblidt Reoptolem), 
Ha, ein Bebendiger, ein Grieche! — Du, 
Freund, SAnaling, Grieche, ſprich, 
Wer biſt bu? — day! er bebt 
Vor meiner wilden Waldgefſtalt. 
O Sohn, erbebe nicht! 
Ich bin ein elender, 
Verlaſſener, verſchmaͤhter Srankr! — Hier, 
Mo lange Jahre (don 
Mein Auge niemand ſah, 
Tie kommeſt bu 
Verſchlagen in die Wuͤſteney , 
O rebe! Laß 
Huldreicher Mund, laß noch Einmal 
Der Griechen ſuͤße Stimme 
Mich hoͤren. 


Neoptolem. 
Té bin Neoptolem! 
Philoktet. 
Achilles Sohn! 
Des tapferſten der Helden, du, 


d 
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Sohn meines Freunbes! — 
Und wo iſt Er? 


Neoptolem. 
Im Grabe! — 


Philoktet. 
Ach! 
Und ich hier lebe noch! 
Nimm, Freundesſchatte, dieſe Thraͤne! — 


Neoptolem. 
Ungluͤcklicher, 
Was trauerſt du 
Um fremde Leiden? Ihn 
Dat Phoͤbus nur beſieget! — Aber mid 
Verachteten die Griechen weigerten 
Dir meines edlen Vaters Waffen 
Drum geh' ich. 


Philoktet 


Wohl von dem Deere, bu ebler Juͤngling, auch ge⸗ 
ſchmaͤht, 

Von den Treuloſen, Undankbaren 
Geſchmaͤht, wie ich! — * 


) 
Reoptolem. 
Und toer biſt du? 


Philoktet. 
D Jammer, baf ber leere Half 
Auch nidt mein Unrecht nennt! — 
Sich, Edler, id bin Philoktet, 
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Und dieé (nd Herkuls Pfeile! wnt 
“Dier frift die Otter mid! — 
Da Haat ich (ber Elenbe kann 
Nur Haas). — Da 
Werdroß mein Jammer ſie. 
Hartherzige! ſie ſtoͤrete 
Mein einz'ger Troſt. 
Und da ich hier 
In Friede ſchlummre, rauben fie 
Mir meine Schiffe, rauben ſie 
Mein Volk und laſſen mid, 
Hier! 
O denke, Juͤngling, dir, als ich erwachte, mich, 
Und dieſe Felſen ſah! 
Ich bebte, fluchte, heulete, 
Umſonſt! So ſind mir nun 
Der langen Jahre zehn dahin, 
Und, Gottheit, kommſt nun du! 
Erbarme bid! 
Rette mid! 
Um aller Goͤtter willen, 
Ein Elender umfaßt dein Knie, 
Laßt mich nicht hie! 
Um meines, deines Vaters willen, 
Kannſt mein Gebet ſo leicht erfuͤllen, 
Mich retten iſt dir ew gee Ruhm — 
Biſt du noch ſtumm? 
Erbarme dich! 
Rette mich! 
Um aller Goͤtter willen! 
Ein Elender umfaßt dein Knie, 
Laß mich nicht hie! 
Nevopto⸗ 
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Neogtelem. 


O wêftef , Philoktetes, bu, 
Womit id kaͤmpfe! — Komm! 
SÊ wil, und wollte gleich! 


Philoktet. 
Du wit? Ich Elender genieße 
Noch einen Freudenblick! 
Du taͤuſcheſt mid doch nicht? 
Dich wird doch nicht mein Grauen, nicht 
Mein Jammer reuen? Nein! 
Achilles Sohn! du wing und wollteſt gleich! 
So komme denn! — 
Bi iſt mi? — SÊ es Traum! 
Ich ſcheide, ſcheide noch 
Bon dieſer Wuͤſtened! 
Ich ſoll mein Land, ich werde 
Noch meinen Vater ſehn, 
Wo er nicht ſchon mit deinem 
Su Grabe ruht — 


Leb wohl denn, liebe Hoͤhle, 
Mein Aufenthalt 
Seh bald nun meine Fluren, 
Nun bald! 
Leb wohl, du bunt Gefieder, 
Und Wild und Wald! 
Seh bald mm all die Meinen, 
Nun bald! 
Hab aus nun hier geklaget, 
Id ſeh, ich ſch — — — 
(Die Adae dennen, ündern ſich, der Schmerz beglant). 
GBerders Mt feit u. Kunſt. II. J Dram. Stüeke 
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Ach Schlange, brenaff ———— 


Weh — weh — —W 
Neoptolem. 
Wie wird dir? 
Philoktet 
Ach! 
Neoptolem. 
Sage mit. — 
Philoktet. 
Ach! 


O nichts, mein Sohn! Ich fühle Linderung — 

Spr Goͤtter, weh! — — Es reuet did bod) nicht? — 

Mein Sohn, bid reuet nicht! 

Ach Gott! ad Gott! — Es tobt 

In meinen Adern! 

Glut, Hoͤlle, Brand! — 

Gieb mir dein Schwerdt! — 

Ertoͤdte! — Schlage! — Ach! 

Nimm dieſe Pfeile, treues Sohn! du 

Da ſpruͤht das Blut! 

Ich traue dir, o Sohn! 

Ich werde olummern! — Weh! 

Zum Herzen, Tod! 

Heilige Erde, 

Nimm mich auf! 
(Er finkt din). 


Neoptolem. 
Du Schlummer kommt, ber treué gteund 
Der Elenden! 
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Erin Haupt erblaft — ven kaltem Schweiße traͤuft 
Sein armer Leichnam! — Und da ſpruͤht 
Schwarzes Blut! — 


Chor der Nymphen und Drya den, 


Odtammre: fanft sum tegtenmale, 
Sanfte, ſuͤße Ruh; 

Dier sum letztenmale liſpetn 
Wir dir Kuͤhle zu. 


Ruhm und Heil und Wonne omdie 
Nah (don uͤber bir! 

Aus it bier dein Jammerleben, 
Ausgeſtanden hier. 


Aber noch zum letztenmale 
Steht dir Kampf bevor! 

Ueberwinde! Held Alcides 
Stieg im Kampf empor. 


Schlummre ſanft zum letztenmale, 
Traͤume Sieg und Ruh! 
. Groß, wenn heut bu uͤberwunden, 
Groß, o Held, biſt du! 


Phi lokt et (enoaqend). 


O ſchoͤnes Licht, kann ich dich wiederſchen! 
Und treuer, trener Freund, 

Du ſtandſt dem Armen beg. 

Wohlan! Laß uné aufs Meer!? 

Die Winde ſauſen ſchoͤn“!“ 

All meinen Schatz und. Haabe 

Die Pfeile, haſt du ja 

In treuer Hand! — 
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Du zgerſt, zitterſt? Ach! 

So reuet dichs? 

So hat mein Schmerz 

Auch dich geſchreckt? — 

O wirf Elenden mid 

Sn eine Enge! — Nur verlaß viid nicht — 
Und bring? und bringe mid 

Ins Vaterland! — 


Neoptolem. 


Ich kann nicht truͤgen, 
Seine fers zerbricht! 
Die Goͤtter fuͤgen, 
Die Menſchen nicht! 
Bey dieſen Pfeilen 
In meiner Hand, 
Du mußt nach Troja! — 
Nicht ins Vaterland! 


v 


Philoktet. 


Rad Teoja ? Mein ! 
Gieb mie die Pfeile. 


Neoptolem. 
Nein! 

Ich bin hieher geſandt. Ich kann 

Den Schwur nicht brechen. Griechenland, 

Die Goͤtter fodern dich! — 
Philoktet. 

Treuloſer, und du wageteſt 

Auf mich zu ſchwoͤren! 

Kameſt her 
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Mich su betruͤgen 7 Luͤſteteſt 
Mit mir zu triumphiren? Du, 
Achilles Sohn! 


Ich trauet' ihm, o Goͤtter, 
Mein Leben an, 

Er kam, mich zu verrathen, 

Er hats gethan! 


Sey Zeuge, Fels und Hoͤhle, 
Betrognen mir! 

Ich kann es niemand klagen, 
Ich klag' es dir! 


O Sohn Achilles, kehre wieder! Denke, 
Ven bu betrogeſt, einen Elenden, 

Der dir vertraute! Denke 

An meine Freuden, da du ſprachſt, 

Ins Vaterland! — 


Neoptolem. 


Es iſt der hohen Goͤtter Wort, 
Du mußt nach Trojal Aleides Pfeile 
Erobern Troja nur. Du mußt 
Nach Troja. 


Philoktet. 


Zu den Treuloſen, 
Den Undankbaren, daß ſie mich 
Verhoͤhnen, meiner ſpotten! Bin ich nicht 
Auch freygebohren? — Wer 
Will mir gebieten? 
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Neoptolem.“ 


Nun ſo bleibe, 
Verſchmachte bier allein! 
p hiloftet. 
Grauſamer! fieb! er geht 
Mit meinen Pfeilen — laͤßt mich hier 


In Klauen der Hunger⸗Furien 
Langſam verweſen! — 


So komm denn, Jammerhoͤhle, 
Ich laß nicht ab, 

Ich will mid) an bid klimmen, 
Se noch mein Grabl — 


Weh mir Betrognen, weh, weh, weh! 
Wo ich hin, wo ich um mich ſeh, 

Da ſtreifts auf Bergen blutdüͤrſtiglich, 
Komm Wild von Bergen, aerfleifde mid ! 


Die Wunde glëbet, Dold und Brand! 


Seyd Mord dm, Pfeil in Verraͤthers Hand! 


Weh mir Betrognen, weh, weh, weh! 
Wo ich hin, wo ich um mich ſeh, 

Sie kommen, bie Furien der Hangersnoth, 
O komme, Tod! 


Ich trauet' ihm, o Goͤtter, 
Mein Leben an — 

Er kam, mich zu verrathen, 
Er hats getban! — ⸗ 
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Neontoiem. 


Nein! nicht verrathen? Nimm 
Die Pfeile wieder, und. ſey Grieche, 
Ee Mann und komme frey! — 


Philoktet. 


Veb mir! ein Glanz! ber Himmel beicht — 
Tie, ſeb ich dich? 


Derfule$ (erſcheinth. 


Kleinmuͤthiger um deinetwillen Fomm! 

Ich vom Olympus nieder! Denkeſt Mg 
Alcides Pfeile dit, umſonſt c 
In deiner Hand? Gedenke, 

Nach welchen Leiden, welchem Dulden — 
In welchem Flammennieer und Schmerz 
Ich zum Otmpus aufftieg * aaf, 
Und ſaſſe did! 

Verzeih' und uͤberwinde 


Mir nach! — 
Vos Troja blaͤht 

Dit meinen Pfeilen dir 

Geſundheit, Sieg und Ruhm! 


- 


Philoktet. 


O Goͤttlicher! o Himmliſcher! 
O Vater! — Sieh! ich knie 
Und folge dir! 
Gleitet ſchnell, ihr Wellen! ſchwindet hin, ihr 
Winde, 
Daß ich bald das Ufer finde, 
Wo mein Sieg den Kranz erreicht. 
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Alles, Alles wird im ueberwinden 
Leicht! 


Chor. 
Alles, Alles wird im UVeberwinden 
Leicht! 
Philoktet. 
Edler Juͤngling, ſtatt mid zu betruͤgen, 
Halfeſt du mir mid beſiegen! 
Neoptolem. 
Ter ſich unters Schickſal ſchmiegt, 
Hat's beſiegt! 
Chor. 


Me ſich woed Schickſal ſchmiegt, 
Dat's befiegt. 


| 
| 


1. Dremstifde Stuͤce, GE 





6. 
Brutus. 





Drama sur Muſik. 


(Ungebrudt.) 





Bru tu $. 





@rfte Hanblung 
drifte Seene—. 
(@iae Gtreje Mom, Redl, Vagewitier) 


Gaffius. 


Meld eine Nacht! fe fuͤrchtetlich, 

So groufemd! Slammenbeer' 

Tm Himmel kaͤmpfend! Und der dunkle Himmel 
Zerſplittert. Will bie Erde 

Beben? — — Waͤlzen 
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Nicht unterird'ſche Donner? — Me heult! 

Mit offnem Feuerrachen bruͤllt, 

Da, welche Loͤwin! Gaͤtter! 

Es zittert Rom 

Mit Tewpeln und Pallaͤſten! bebt, 

Wie unter Caͤſar; Selavin! falle, 

Wie unter Caͤſar! — Wens ihr browft, 

Ihr Element”, und bangt und tobt! und Alles 

Nothfuͤhlende wehllaget? aͤchzt 

Ob eures Grimmes Schickſal! 

Zu Rom und Caͤſar! Muth und Etend! 

Die Loͤwin bruͤllt und bebt und flieht! 

Und jene Schmeichler bleiben — bebend 

Sm Staube! — Caͤſar! — was iſt Er, Ich 
nicht? — 

Ein Menſch, wie ich! muß aͤngſten, ſchmachten, 
ſiechen! — 

Ein ſterblich Thier! — Mak Caͤlar 

Ein Gott! ber Ein' auf Grben! alle Welt 

Fuͤr ihn da, kriechend, ſchmeichelnd! — Donner, 
kommſt du wieder — 

Nicht auf wen Dduft? wat ore du, Schrecken⸗ 


Von Caͤſare Hohmn⸗Wuth! ed nimm 


Mein ekt GSllapene Leben! 


Elend Leben! 

Muͤhſelig, ohne Muth 
Hin ſich leben, 

Im Staube kleben, 
Wurm im Blut 
Sterbender Wuͤrme been, 
Elend Leben? 
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Freyheit! Gottheit! unter allen Wettern 
Mein Gut! 
Frevheit! vor Tyrann und Hoͤllengoͤttern! 
Toͤdte Dolch! fieje Blut! 


3weonte Scene 
(Die Veinde ——— verſammelt in — su). 


Gaffius. 


Ihr Briiber, edle Roͤmer, ſeyd 

In welches edlen Roͤmers Half! Er ſank, 

Der hohe Mann! Pompejus ſank im Blut 
Durch Schickſal und Verrath dem Juͤnglinge, 
Dm alle wir im Blute liegen. Wir RE 
Nicht Roͤmer mebe, nur Roͤmerſchatten, gehn, 
Ein Leichnam nur daher, den ſein ſtolzſeliger 
Daͤmon bewuͤthet! bebt nicht Ihm 

Die weite Welt? Auf Einen Wink 

Verbannt, gefangen wir und ſehns und dalden! — 
Ihr Roͤmer, mer, ber mebr. als ſehn 

Und dulden will fuͤr Vaterland 

Und Freyheit? 


Die 
Wir, wir allé! 


Caſſius. 


Wer, 
Ders wagen kann, zu waͤhlen Zod 
Tyrannens oder Seinen? — 





TT) 1. Dramatifch⸗ Sthee. 
Die Berfehwornen. 
JWie, wie alle! 


Cafſius. 
Der 
Heb' auf ben Dolch und (died empor, 
Bu retten Rom und KRoͤmerherz 


tab Freyheit! 
Die Verſehwornen. 
Alle! 
Gaffius. 


Hoͤrt, 

Es bonnert! bonnernd hat's 

De Himmel mit geſchworen! — Auf! 

Pompejius Geiſt if um uns! Mitternacht, 

Dein heilig Grauſen weht um uns! Sey Zeuge 

Dem heilgen Wort, und werd' es That! — 
Fallen ſoll er! 


Alle. 


Er ſoll fallen 
GHoch von ſeiner Allmacht Thron! 


C a ſſi us. 
Rom geraͤcht, gerettet werden. 


Alle. 
Von uns allen! von uns allen! 


1. Dramatiſche Schce. 


Caſſius. 
Opfer ſinken! Er zur Erden! 


Alte. 


Ben uns allen! 
Rom, dein Feſttag nahet ſchon! 


Caſſiue. 
Großer Tag, blutig ſchoͤn, 
Die Nachwelt wird ihn neidend ſehn 
Und ſchaudern, „er war ſchoͤn!“ 
Jallen ſoll er! 


Alle. 
Er ſoll fallen 
Bon uns allen! 


Rom, dein Feſttag nahet feat 


@Pritte Geen 
(Bcuteë Vehauag). 


Brutué, P orcie. 


Porcia. 
Im Grame tief! Mas waͤlzeſt ty 
In beiner Seele, Brutus, 
So lange (dont 
Dein Leben ſteht! ein ſchwerer Raam! 
AI pflegen droben im Muthe dit 
Die hohen Goͤtter Rath! — 


MAA 
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Und ſchweigeſt? Nacht und Tag 

In ſchwerer Ruhe, oͤd', allein, 

Verſunken! — — Brutus, 

Iſt Cato Tochter, Brutus Weib, 

So lange Brutus Weib, Genoſſin nur 

Des Thierlebens — Mitgenoſſin nicht 

Der Seele — ſeines Leids 

und ſeiner Freuden? Sich! 

Das ſchwache Weib, eh's zu dir trat, 

Erſt ſelbſt verzagete 

Es ſeiner Tugend, ſeinem Muth 

Zu ſchweigen und zu leiden! — Sieh, 
Da pruͤfet's ſeinen Muth 

Mit dieſes Stahles Wunde! — — 

Geigt ihm die Wunde; bie Jnſtrumente des Accompagne⸗ 
ments in immer ſteigender Bewegnag drücken Leid uat 
Freude, Schmerz und Berwunderung een: 

Die Wund!eblutet! bed) 
Oie ſchmerſ nicht, 
O minder noch die Wunde — Brutus, 
Rod ſchweigeſt bu? 
Brutus. `$ 
Das Vaterland, 
Es liegt und jammert! Niemand reicht 
Dem ſtnkenden die Hand! 
Sie bleicht! 
Mein Weib, 
Sie blutet! — Goͤtier, Teg” 
Ich ibrer werth! 
Das Vaterland, 
Es iiegt und jammert! Niemand reicht 
Dem ſi nkenden die ban! — 


1 


— 
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VBierte Scene. 


Brutuf (ales). 


$ 


O konnt' er (onder Tod erſterben! fatleh, 

Und nicht ſein edles Herz verbluten! Er, 

Mir Vater, Freund und Bruder! Fehlend 

So edel — grauſam edel! Caͤſar, 

Mein Leben, traut ſich mir! — Und 
Durch mid fey er nicht mebrt Sel Vaterher; 
Die Hand durchbohten? Vatersblut 

Du Dolch mir einſt in ſtarren Tropfen zeigen? 
Grauſam! — — uUnd ſoll er leben? Soll 
Verjochen Vaterland? Soll Tugend, Recht 

Aus aller Welt verbannen? Und wird er's nide ? 
und hat's gethan? Die Krone 

Der Welt ihm ſchon bereitet! Wenige, 

Die'é fuͤhlen, und die wenige 
Vertrau'n fid mir, 

Nom, Freyheit, Tugend, Welt ju retten und — 
Ich zweifle? spe? opfre mir 

Allein in Caͤſar — mir? 


Schwach Gefäß, voll Streit. und Aummer 
Menſchenherz! 
Muthgedanken, Wahngedanken 
Streiten, zanken, 
Bis ein Schlummer, 
Ach, ein oͤder Todesſchlummer 
Druͤckt das Per; 
Niederwaͤrts! 
Du willſt fiegen, 
Freundeshand ? 
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Und erliegen, 
Vaterland 3 
Tand! 
Tand! 
Schwach Gefaͤß, vol Streit und Kummar 
Menſchenherz! 





Jdänfte Seene. 


Brutus. Die Verſchwornen. 


Brutus. 


Sie kommen, bie Verbuͤndeten, verhuͤllt 

O Mordverrath, fo auch ber ſchwarzen Nacht 
Mußt bu dein Haupt verhuͤllen?) — — 

Mer, Freunde, ſeyd ihr? — Alle 

Seyd edle Roͤmer, werth der That, 
Die grof wird ſeyn und ewig! Bruͤder! 

Ach! nicht auch blutig? — Aber, nun — 
Wohl, ich bin mit euch, Roͤmerl! ſchlunmre nicht. 
Gr fate! fall” ein Opfer Gottes! 

Der Freyheit Opfer! — Neidt 

Die Haͤnde! — Schwoͤren nicht! — Wir halten! 
ht — 

Erheitert Bruͤder; unumwoͤlkt 

Die Stirn mit Moͤrderwolken! Seht, 

Der Tag bricht an, nach ſolcher Nacht, nach Grau'n 

und Tyranney 

Der Freyheit ſchoͤner Morgen! 

Gie 
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Sie thun's, bie Botter! De Menſchen Hand 
Iſt aftel Wir weihn, wir weihn bie 
Hand 
Fuͤrs Vaterland! 


Ehor. 
Fuͤrs Vaterland! 
Oie ſehn's, die Goͤtter! Unſer Sinn 
Blickt nicht auf Wuth, auf Blutthat hin, 
Auf Frepheit bin! 


Chor. 
Auf Sreobeit bin 





Swevte Banblung 
(Munt, die Gaſars Tod ſern vertiudigef). 


Erſte GSeene. 


Caͤſar vorm Gapitol. ( Norgen). 


Wenn alles zitterte, was ſollte mich 
Die Nacht erbleichen? Wunder? 


Weiſſagung? Aberglaub'. 


Stimme. 
Dinan 


Antonius. 
Sie draͤngen ſich um Caͤſar! — Moͤrder ! 


Er faͤllt! 


Berde re . . ſch.it. u. Rund. VI $ Dram, Stüoſe, 
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Caͤſar. 
Auch du, mein Brutus! 


Antonius. 


Ach! 

Gr ſprach's und hWiet' ein 

Sein Angeſicht 'n Todesnacht und ſank — 
UP (dt; wê terndenvoll, wie blutend! 
„Auch du, mein Brutus!“ und es vrach 
Sein holder Blick! ſein hoher Geiſt 

Floh auf, von blut'get Freündeshand, 
Verzeihend! — AA! bu, Eier Mann, 
Tteuloſen Freunden nun ju Fuͤßen! 

Des Feindes todtem Bilde nun 

Zu Fuͤßen — o gefallen tief! 

Ein Edler ſchnoͤd' erſchlagen! — dem 

Die Watt nicht gnuͤgete. 

Der hohe Geiſt! das große Herz — — 

— Schmaler Raum — 

Und ſchlaͤgt im Blut! — 


Stimme'a. Stimme 2. 
Armſeligkeit! Muͤhſeligkeit 


Des Menſchen Geiſt, Dié Menſchen Herz, 


Er umfaßt die Welt, Es hat nimmer Ruh, 


Fleucht in Sterne, Jinmer wallend, 
Baut in Ferne, Steigend, fallend, 
Sich Ewigkeit, Ein Abgarund weit! 


Und faͤllt und faͤllt Und ſchleußt ſich ju 
In den Btaub. ⸗ In das Grab. 
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3. Des Edlen Geiſt! 0 

Ich feb! Er erfleucht 

Den Olymp! Es preist 

Der Olymp willkommen den edlen Beit. 

„Zu grof, su grof der Niederwelt!“ 
3. Deé Tobten Geiſt! 

Ich feb! Er erſteigt 

Aus der Gruft einſt! reißt 

Sie hinab, bie Moͤrder! Rom fuͤllt! faͤut! 

O waͤr'! o waͤr' er dein nun, Welt! 
Armſeligkeit! Ableligbeie f 





Bweyte Geene 


Brutus vor bem Bolte 


Ihr fdaubert alle, Roͤmer! voͤrt 
Warum wir ſchandern! Caͤſar fiel, 
Und Brutus ſtieß ihn nieder! Calars Geiſt 
Stieß er danieder! Sein Tyrannenherz! 
Den Knechtegeiſt! Haͤtt' Einer 

Den lebend toͤdten koͤnnen, Brutus 

Das koͤnnen — Caͤſar lebte! Aber wer 
Vermocht's, die Allgewalt, 
Den Sotergei zu zwingen? Seht, er iſt, — 
Er iſt bezwungen! Tyranney 
Liegt ſtumm im Blut! der Freyheitmoͤrder, eu, 
Der s Vaterland verjochte, ſumm 


K 2 
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Caͤſar. 
Auch du, mein Brutuß! 


Antonius. 


Ach! 

Er ſprach's tnb hMet' ein 

Sein Augelicht »m Todesnacht und ſank — 
Uie liegt, wê tdrendenvoll, wie blutend! 
„Auch bu, mein Brutus!“ und es vdrach 
Sein holder Blick! ſein hoher Geiſt 

Floh auf, ven blut'get Freundeshand, 
Verzeihenßs! — Ach'! bu, ler Mann, 
Tteuloſen Freunden nun zu Fuͤßen! 

Des Feindes todtem Bilde nun 

Zu Fuͤßen — o gefallen tief! 


Ein Edler ſchnoͤd' erſchlagen! — de 


Die Meat nicht gnaͤgete. 

Der hohe Geiſt! das große Herz — 
— Schmaler Raum — 

Und ſchlaͤgt im Blut! — 


Stimme ai. Stimme 2. 
Armſeligkeit! ier eligkeit! 


Des Menſchen Geiſt, Dié Menſchen Hei, 


Er umfaßt die Welt, Es hat nimmer Ruh, 


Fleucht in Sterne, Jinmetr wallend, 
Baut in Ferne, Steigend, fallend, 
Sich Ewigkeit, Ein Abgrund weit! 


Und faͤtlt und faͤllt Und ſchleußt ſich zu 
Sn oen Btaub. ⸗ In das Grab. 
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a. Des Edlen Geiſt! 0 

Ich ſeh! Er erfleucht 

Den Olymp! Es preitt 

Der Olymp willkommen den edlen Get. 

„Zu groß, su grof ber Niederwelt!“ 
3. Des Tobten Geiſt! 

Ich feb! Er erfteigt 

Aus ber Gruft einſt! reißt 

Sie hinab, die Moͤrder! Mom faͤllt! faͤllt! 

O waͤr'! o waͤr' er dein nun, Welt! 
Armſeligkeit! Ablelgteie 4 





Bweyte Scene. 
Brutus vor dem Bolte. 


Ihr ſchaudert ale, Roͤmer! pi ; 

Warum wir fdandernt Caͤſar fiel.,.. . 

Unb Brutts ftief ihn nieder! Caſars Geiſt 

Stieß er danieder! Sein Tyrannenhetz! 

Den Knechtegeiſt! Haͤtt' Einer 

Den lebend toͤdten koͤnnen, Brutus 

Das koͤnnen — Caͤſar lebte! Aber wer 

Vermocht's, die Allgewalt, ME 

Dm @brtergeif zu zwingen? Seht, er iſt, — 

Er iſt bezwungen! Tyranney 

Liegt fumm im Blut! der reg heitmoͤrder , ee 

Derꝰs Vaterland verjochte, ſtumm 
fa 














149 1 Dramatiſche Stuͤcke. 


nu Bu! — Shd frey, ihr Roͤmer! Brutus 
wil 

Micht Caͤſars Thron, weil dieſem #bron 

Den Groͤßten, Edelſten, weil ſeinen Freund 

Er dieſem Thron entſtieß. Dir That 

Iſt recht und gut! und ſey fie gluͤcklich! 


Triumph 
Den edlen Brutus! 
Dan Vater Roms! dem Tyrannenſieger! 
Dan Freyheitſtifter! Kronen, Triumph! 
e 





Dritte Scene. 


Antonius vor dem Volke. 


So goͤnnet, edle Roͤmer, dann 

Rod Einen Blick dem edlen Caͤſar! ad! 

Ein Leichnam! blaf und blutend! wig 
Zerriſſen! Seht ſein Kleid, 

Von Feindespfeilen einſt 

Durchbohret dort und da! 

Die edle Bru durchbohrt fo oft 

Mit Siegerwunden — Roͤmer, Fluch! 

Auch jetzt fuͤr euch durchbohret! Arme Wunben, 
Umſonſt, daß ihr einſt floſſet! al umſonſt, 
Daß du einſt Erden waterjoduef, Welten 
Bom gabſt, ihm Vater warſt und Vater end. 
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Nie Teſtamente! Roͤmer! ungeraͤcht 

Fließt da das Blut, das (den erſtarrt! 

Verzeih, o Blut! verzeih 

Du ſtummer, kalter, blaſſer, holder Leichnam! 

Und der du ſchwebſt bier, Caͤſars Geiſt! 

Verzeih, dein Waiſe kann 

Fuͤr dich nicht reden! Feindesherzen, 

Nicht deiner Freunde Herzen tibeen! ` Eie vers 
zeihn 

Dm Moͤrder, wie du ihm verzeihſt! Du tiek 

Dier unbemeint und ungeraͤcht ' 

Berweſen — 


Volk. 


Trinmph 
Dem edlen Caͤſar! 
Dem Vater Roms! bem Weltenbezwinger! 
Rache den Moͤrdern! Rache! Blut! 





Einer aus dem Volke. 


Sie fliehn! fie wuͤthen! wuthen Made, 
Grauſames Spiel, der Menſchen Rath! 
Brutus Goͤtterſache, 
Iſt nun Laſterthat! 
Dunkel if det Schickſals Died, 
Auf deë Weltmeers rollenden Wogen 
Hier hinunter nun geflogen 
Dies Schifflein unter die Wegen — 
Wer, der's that? 
Sie flichen! fie wuͤthen! wuͤthen ate, 
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Grauſames Spiel, ber Menſchen Kath! 
Brutud Goͤtterſache, 
SÊ nun Laſterthat! 





—* Dieitte Haudlunug. 
Erfſte Scene. 


Brutus. 


Sieh, Caſſius! die Goͤtter wollen's fe! 

Da ſind wir! Feinde Roms nun, die für Rom 

Den beſten Freund aufopferten! ben Freund, 

De mid im Todesſtich umarmte. — — Wolluͤſt, 

linge! 

Anton und Unterdruͤckung ſiegt! Es ſiegt 

Die boͤſe Sade Ronis — bie Goͤtter laſſen 

Uns ſinken! — Wer verſteht, o Caſſius, 

De Goͤtter Waage? — — Auch mein edles Weib 

Iſt todt aus Gram, und ſchwexen Todes 

Geſtorben! — Mes flieht uns! iſt entronnen — 

Ehre, 

Der Poͤbelhauch! er hauche weg! — Mir gleich 

Feind' oder Sreunbe Rooms! Sm Herzen nur 

Freund Roms und Vaterlandes Freund unb werth 

Der Welt und Menſchen. Graͤmt, o Caſſius, 

Did ſelbſt der Goͤtter Richten? Weißt du, (af: 
— ſius, 

Denn, wie ſie richten? — Aber daß im Leben 

Mid Pine Menſchenſeele je verlief 

Sein Sreunb mit untreu tart — 9 Bruder, 
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Das iſt mir ſuͤßer Blick im Tode — — 
Komm, laf uns bie letzten Stunden 
Moch geniejien, Bruder, Freund, 
Was ich auf det Welt gefunden, 
Keinen Freund hab' ich gefunden, 
Der's unedel mit gemeynt. 
Da, wenn wir ung dort begennen — 
Wenn wir, mas wir bier. gewaͤhlt 
Und verfehlt, 
Ruhig dort verſegnen, 
Beuder, Freund!? — 





Zweyte Scene. 
Brutus (seges Mitternacht). 


Sie ſchlummern alle! auch mein Caſſius! — 

Mein treuer! Lucius iſt od ber Abendharf 

Entſchlafen, und die Saiten liſpein noch 

Den N matten Sterbeton — komm bu! 

O Sokrates, wie dn von hinnen gingſt, 

Und ſey mein Lehrer ber Mitternacht! du große 
Seele 

Mein Wohllaut in ben Schlummer! — Mid Er 

Ging ſcheiternd unter, ſah die Folge `niét — 

Die Wahrheit und der Tugend Oue ſiegte 

Et it — ſah's flerbond nie! `4— und: bod) 

Wie goͤttlich ſtarb er! — Goͤtter, was iſt das? 

Ein Wahnbild meiner Augen! Blaſſes Bild, 

Grauſer Schatte, wer biſt du? — „Brutus! 

„Dein Todesgeiſt!“ — Und, Todesgeiſt, was iſts? 
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„Daß morgen su Philippi bu mid ſehen ſollt!“ 
Sco ſeh' ich dich! — Er if verſchwunbden! — blaß 
und grauſend. — Ale ſchlummern! — Schlum⸗ 
mernder 
Freund Caſſi 9— mein Ende naht! — Ich (ol - 
Ihn su Philippen ſehn! — Wohlan! Auch Caͤſar 
Werd' ich dann ſehn! Und heiter wird er mir 
Begegnen, wie er ſtarb: „Auch bu, mein Brutus 
Kommſt — 
Dat auf ber Welt des Irrthums bid) geirrt 
An Tugend! id an Groͤße! — biſt ertegen, 
Wie ich! — — 
Rings um meine Seele ſchwimmt 
Welche Nacht! 
Zauberhuͤlle — 8 
Arme Schatten, die ſich fanden 
Unten hier und ſtrebend — 
Und einander widerſtrebend ſchwanden 
— Abgelegt nun eure Huͤlle, 
Welch ein Blick auf dieſe Welt! 
Entnommen es 
Mun bem Taumel biefer Melt * 
Die id bier als Sdatten fanden, 
:Maͤhnten, abneten, verſchwanden. — 
Wenn fie bort sufammen tommen, 
Welch ein Blick auf diefe Welt! 
Komm, grauſer Genius! ber Vorhang faͤut. 
Geſiegt — 
RNichts mehr! — ich bin in andrer Welt. 
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ELE Scene. 


Brerutus (enter dew Sternhimmel zu Philippi). 


Aus iſts! Btoms geil! bie Freyheit! Alles Out 

De Erd' erloſchen — Ueberwunden! nun 

Die Snedtfdaft obgefiegt ' auf immer Mom 

Verloren! — Armes Bom! Tyrann wird auf Ty⸗ 
rann 


Dich ſröhnes! id im Blute baden! Did ohnmaͤch⸗ 


tig 

Aufopfern, Prieſtern und Barbaren — Graͤber 

De Mater! unſre Graͤber! — welche Welt 

Wird auf euch wandeln! Urnen fuchen, und — 

Ob ihrer Vaͤter Urnen nicht erroͤthen! wird 

Verargen immer! Tugend! — ad ich hoffte, 

Freyſtatt dir auf der Erd' zu hinterlaſſen! 

Ich hofft' umſonſt! du biſt verſchwunden! — Ver⸗ 
ſchwunden, 

Weil Roͤmer⸗Freyheit ſtirbt! Rom ſtirbt! — Was 
weiß ich, 

Was nachbleibt und wohin ich geh'? — Ich ſt 

(Die Goͤtter wuͤrdeten michꝰs), auf dem Rande⸗ 

Des Abgrunds! Scheidepunkt! ſtand zwiſchen Frey⸗ 
heit 

Und Elend! wollte Freyheit retten, ewigen! 

Vollbrachte letzte Freyheitthat — id feb? 

Mißlingen ſie! — und ſterbe frey und froh 

Der Letzte! — Edler, ſchoͤner Tod, auf meld 

Ein ehrenvolles Leben! — Himmel 

Voll Sterne, du biſt ſchoͤn! — Die Goͤtter rufen 
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Wohin mich unter Sterne? — Genius, 
Ich ſehe did! ich komme! — — 


Caſſius. 


Er it entflogen 
Der Pfeill Sein Bogen 
Liegt ausgeſpannt ermattet ſchwer, 
Und droben wandeln die Sterne daher. 
Wo auf aller Erde Gruͤnden 
Iſt, wie Er, 
Ein edler Feind, 
— Kein edler Freund ju ſinden. 
Er iſt entflogen. 





as ad 
Dichtungen. 


Ee ea Ee 


od 
Paramythien. 


Diehtungen aus ber griechiſchen Fabel. 


(Zerſtreute Blaͤtter Sammlung 1. 1786.) 





Bruchſtack die sem Geſpraͤch. 


Theand. 
Daramythien? Was bedeutet das Wort! 


Demodor. 

Parampthion heißt eine Erholung; und 
wie G ups erzaͤblt, nennen noch bie heutigen Grie⸗ 
chinnen bie Erzaͤhlungen und Dichtungen, womit fie 
fich bie Beit kuͤrzen Parampthien. Ich komn⸗ 
te ben meinen noch aus einem dritten Grunde den 
Ramen geben, weil fie auf bie alte griechiſche Fabel, 
die Mythos heißt, gebauet ſind und in ben Gang 
dieſer nur einen neuen inn legen. 
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Theamwo. 


Ein ſchoͤner Name zu einer ſchoͤnen Sache: 
denn Demodor, ich wuͤnſchte, daß ich alle abgetra⸗ 
gene, zu oft gebrauchte, Maͤhrchen der Mythologie 
wenigſtens in einer neuen Abſicht wieder kommen 
faͤhe. Sa, mir waͤre es lieb, wenn id jeden ſchoͤ⸗ 

nen Gegenſtand um mich her mit einer Dichtung 
aus alten Zeiten gleichſam verwandein und neu zu 
beleben wuͤßte. 


Demodor, 

Verſuchen Sie es, Theano, und Sie werden 
unvergleichbar ſchoͤnere hervorbtingen, als bier vers 
ſucht ſind. Wiſſen Sie, wie dieſe entſtanden? Durch 
das Spiel eineë Wettſtreites auf einigen Spazier⸗ 
gaͤngen. Zwey Einſiedler gaben ſich auf einigen ih⸗ 
rer Spaziergaͤnge Gegenſtaͤnde auf, daruͤber eine Fa⸗ 
bel, eine Dichtung oder wagihnen ſonſt einfiele, su 
ſagen. Ich war einer derſtiden, ſetzte auf, was 
geſagt wurde, und ſo ſind dieſe Erzaͤhlungen worden. 


In einigen werden Sie noch Spuren des Wettſtrei⸗ 
tes finden. 


TP can o. 
EinSpiel, das nicht jedem gluͤcken wird. 


Demobor, 


Ihnen gewiß, und ich febe ſchon ie Da: 
vamythien .Gber einige Ihnen geliebte. Gegenſtaͤnde 
entgegen. Niemals dichtet die Seele angenebmer, 
als in ſolchen Spielen, und id wollte, mie ſchon 
Lefſſingdey ber aͤſopiſchen Fabel geſagt hat, daß 


N. Dichtungen. 159 


mon auch Kinder barin Bote. Die alte Mothologie 
wirbe ibnen durch biefe Verwandlung lieb werden, 
ihre Erfindungskraft wird geſchaͤrft, und ich habe 
HProben, mie naive Gedanken zuweilen aus ber Seele 
eines Schooskindes der Natur, das alle Gegenſtaͤnde 
noch mit neuer friſcher Liebe anſieht, lieblichen 
Knoͤspchen gleich, hervorkeimen. Da ſie dieſe kind⸗ 
liche Einfalt lieben, Theano, wil id Ihnen ju eis 
ner andern Zeit Se berfelben mittheilen. 


ES eane. 


Und ig wil verfuden, ob ich auch noch Rinb 
fen kann, und mir einige Gegenſtaͤnde jugenblid) 
mablen. Wenn nidt ſo blumenrtid — 


Demodor. 


Das Blumenreiche gehoͤrte hier zu den — 
ſtaͤnden; ſonſt waͤre es ein Fehler. Je ſchoͤner Ihre 
Dichtung feyn wird, deſto weniger hat fie des 
Schmucks noͤthig. Sie kennen das griechiſche Epi⸗ 
gramm: 

Schoͤn biſt du, Aglaja, bie ringsum alles vers 

ſchoͤnet, 
Saon im Schmude; bod) nackt biſt bu. die 
Schoͤnheit ſeloſt. 


Der Berfoffer. 
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Die Morgenrdtbe, 


PS) 


Eine Schaar (frêblider Maͤdchen beging mit 
Taͤnzen und Lobgeſaͤngen das Sef ber Aurora. 
„Schoͤnſte, ſeligſte Goͤttin, fangen fie, bu in Ro⸗ 
fengeftalt, in ewiger Jugendſchoͤnheit! Taͤglich ers 
wadeft du neu, gebadet im Quell des Genuffeé und 
ber erquickenden Bluͤthel“ — Als eben, da bie 
Sonne aufgsing, Aurora (br Geſpann ju ihnen lenk⸗ 
te und vor ibnen ſtand, die ſchoͤnſte, aber nicht die 
gluͤcklichſte aller Gottinnen. Thraͤnen waren in ih⸗ 
ren Augen, und ber Duft des Schleyers, ben (fe 
von der Erde gezogen hatte, lag wie eine feuchte 
Wolke vor ihrem leuchtenden Roſenantlitz 


Kinder, ſprach ſie, die ihr mich mit Lobgeſaͤn⸗ 
gen ehret, eure jugendliche Unſchuld hat mich herge⸗ 
zogen, euch mich, wie ich bin, zu zeigen. Ob ich 
ſchoͤn ſey? ſehet ihr ſeibſt; ob ich gluͤcklich ſey? moͤ⸗ 
gen euch die Thraͤnen ſagen, die ich taͤglich in den 
Schoos meiner Schweſter Flora weine. Unbedacht⸗ 
ſam in meiner Jugend, vermaͤhlte ich mich jenem 
alten Tithonus, aus deffen Armen ihr mich taͤglich 
ſo fruͤh emporeilen ſehet. Ihm und mir zur Strafe 
ward ihm ſeine graue Unſterblichkeit ohne Jugend, 
die auch mir, ſo lange ich bey ihm bin, Glanz und 
Schoͤnheit raubet. Deswegen eile ich ſo fruͤh an 
mein kurzes Geſchaͤft, bie Schatten ju verjagen, 
und verberge mid Taguͤber im Strahl der Sonne, 
bis id von ihm, fo bald er mid wieder erblickt, 
mit 
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mit Thraͤnen und Gdaamrêthe in fein graues Bette 
hinuntergezogen werbé. Spiegelt eud, ihr Maͤdchen, 
an meinem Beyſpiel, und glaubt nicht, daß die 
ſchoͤnſte von euch auch die gluͤcklichſte ſeyn muͤſſe, 
wenn ſie nicht auch ſo weiſe als ſchoͤn iſt und ſich 
eien ihr gleichen Gatten zur Gluͤckſeligkeit waͤhlet. 


Aurora verſchwand; aber ihr Bild glaͤnzte fort⸗ 
en ben Maͤbchen in jeder Thraͤne des Thaues wie⸗ 
der. Sie prieſen ſie nicht mehr als die gluͤcklichſte 
ber Goͤttinnen, weil ſie die ſchoͤnſte ſey, und mus 
dm weiſe durch ihr Exrempel. 





Der Sehlaf. 





In jener Schaar unzaͤhlbarer Genien, bie Ju⸗ 
piter fuͤr ſeine Menſchen erſchaffen hatte, um durch 
fie die kurze Beit ihres muͤhſeligen Lebens zu begluͤk⸗ 
ken und zu vergnuͤgen, war auch der dunkle Schlaf. 
„Was ſoll ich, ſprach er, da er ſeine Geſtalt anſah, 
unter meinen glaͤnzenden gefaͤlligen Bruͤdern? wels 
ches traurige Anſehen babe id im Chor der Scher⸗ 
ze, ber Freuden und aller Gaukeleyen des Amors? 
Mag es ſeyn, daß ich ben Ungluͤclichen erwuͤnſcht 
bin, denen ich die Laſt ihrer Sorgen entnehme, und 
fie mit milder Vergeſſenheit traͤnke. Mag es ſeyn, 
daß id dem Muͤden gefaͤllig komme, das id bod 
auch nur zu muͤhſeliger neuer Arbeit ſtaͤrke. Aber 
denen, die nie ermuͤden, die von keiner Sorge des 
derders W. 4. ſch. Pit. n. Run. VI. &æ Dram, Sticke 
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Gfenbes wiffen, denen ich immer nar deu Kreis @. 
ter Freuden ſtoͤre?“ 


Du irreſt, ſprach der Vater bet Genien und 
Menſchen, in deiner dunklen Geſtalt wirſt du aller 
Welt der liebſte Genius werden. Denn glaubſt du 
nicht, daß auch Scherze und Freuden ermuͤden? 
Wahrlich, fie. ermuͤden friber als Eora? und Eiend, 
und verwandeln ſich dem ſatten Gluͤcklichen in die 
langweiligſte Traͤgheit. 


„Aber auch du, fuhr er fort, ſollſt nicht ohne 
Vergnuͤgungen ſeyn; ja in ihnen oft das ganze Heer 
deiner Bruͤder uͤbertreffen.“ Mit dieſen Worten 
reichte er ihm das ſilbergraue Horn anmuthiger 
Träaäume. Aus ihm, ſprach er, ſchuͤtte deine 
Schlummerkoͤrner, und die gluͤcklich⸗ Welt ſowohl, 
als die ungluͤckliche, wird dich uͤber alle deine Bruͤ⸗ 

der wuͤnſchen und lieben. Die Hoffnungen, Scherze 
und Freuden, die in ihm liegen, ſind von deinen 
Schweſtern, den Grazien, mit zauberiſcher Hand 
von unſern ſeligſten Fluren gefammlet. Der aͤthe⸗ 
riſche Thau, der auf ihnen glaͤnzet, wird einen je⸗ 
ben, den du zu begluͤcken denkſt, mit ſeinem 
Wunſch erquicken, und da ſie die Goͤttin der Liebe 
mit unſerm unſterblichen Nektar befprenat bat: (fo 
wird die $raft fbrer Wolluſt viel anmutbiger und 
feiner den Sterblichen ſeyn, als alles, wa$ ihnen 
die arme Wirklichkeit der Etde gewaͤhret. Aus dem 
Chor der bluͤhendſten Scherze und Freuden wird man 
froͤhlich in deine Arme eilen: Dichter werden bid) 
beſingen, Amb in ihren Geſaͤngen dem Zauber dei⸗ 
ner Kunſt nachbuhlen: ſelbſt das unſchuldige Maͤd⸗ 
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den wirb bid wuͤnſchen, und du wirſt auf ihren 
Augen hangen, ein ſuͤßer beſeligender Gott. — 


Die Klage des Schlafs verwandelte ſich in tri⸗ 
umphirenden Dank, und ihm ward die ſchoͤnſte der 
Grazien, Paſich·a vermaͤhlet. 





Der Tod. 


Gin Geſpräch an Leſſings Grabe, 





Hiamliſcher Knabe, was ſteheſt du Dier? bie Vers 
olimmende $adef 
Nieder sur Ede geſenkt; aber die andere flammt 
Dir auf deiner ambroſiſchen Schulter an Lichte ſo 
herrlich 
Echöneren Purpurglanz ſah ja mein Auge nie! 
Biſt du Amor? — 


„Ich bin! bo unter biefer wask 


Ob id gleich nd bin, gif den Sterbli⸗ 
dien Tod. 
Unter aflen Gehien ſahn die gutigen Goͤtter 
Keinen, ber ſanft wie id loͤſe das menſchlich⸗ 


Herz. 
Und fie tauchten die Pfeile, womit ich die Armen 
erloͤſe, 
Ihnen ein bitter Geſcheß, let in. ben Becher 
2 
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Eiendes wiſſen, denen ich immer nar deu Kreis ih⸗ 
ter Freuden ſtoͤre?“ 


Du irreſt, ſprach der Vater der Genien und 
Menſchen, in deiner dunklen Geſtalt wirſt du aller 
Welt der liebſte Genius werden. Denn glaubſt du 
nicht, daß auch Scherze und Freuden ermuͤden? 
Wahrlich, fie. ermuͤden fruͤher als Eora? und Eiend, 
und verwandeln ſich dem ſatten Gluͤcklichen in die 
langweiligſte Traͤgheit. 


„Aber oud) bu, fuhr er fort, ſollſt nidt ebne' 
Vergnuͤgungen fevn; ja in ibnen oft ba$ ganze Heer 
beiner Bruͤder #bertreffen.” Mit blefen Worten 
veidte er ihm das (filbergraue Horn anrhuthiger 
Trdume Aus im, (fprad er, ſchuͤtte deine 
Schlummerkoͤrner, und die gluͤcklich⸗ Welt ſowohl, 
als die ungluͤckliche, wird dich uͤber alle deine Bruͤ⸗ 
der wuͤnſchen und lieben. Die Hoffnungen, Scherze 
und Freuden, die in ihm liegen, ſind von deinen 
Schweſtern, den Grazien, mit zauberiſcher Hand 
von unſern ſeligſten Fluren gefammlet. Der aͤthe⸗ 
riſche Thau, der auf ihnen glaͤnzet, wird einen je⸗ 
den, ben bu ju begluͤcken denkſt, mit ſeinem 
Wunſch erquicken, und da ſie die Goͤttin der Liebe 
mit unſerm unſterblichen Nektar beſprengt bat: (fo 
wird die Kraft ihrer Wolluſt viel anmuthiger und 
feiner ben Sterblichen ſeyn, als alles, was ihnen 
die arme Wirklichkeit der Etde gewaͤhret. Aus dem 
Chor der bluͤhendſten Scherze und Freuden wird man 
froͤhlich in deine Arme eilen: Dichter werden dich 
beſingen, And in ihren Geſaͤngen dem Zauber dei⸗ 
ner Kunſt nachbuhlen: ſelbſt das unſchuldige Maͤd⸗ 
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den wird did winfden, und du wirſt auf ihren 
Augen bangen, ein fuͤßer befeligenber Gott. — 


Die Klage des Schlafs verwanbelte ſich in tris 
umphirenden Dank, und ihm ward die ſchoͤnſte der 
Grazien, Paſithea, vermaͤhlet. 





Der Tod 


Gin Geſpräch an Leſſings Grabe, 


Dimmlifder Knabe, waf ſteheſt du bier? bie vers 
glimmende $adef 
Nieder zur Erde geſenkt; aber die anbere flammt 
Dir auf deiner ambroſiſchen Schulter an Lichte ſo 
herrlich 
Schoneren Putputglanz ſah ja mein Auge nie! 
Biſt du Amor? — 


„Ich bing! doch — dieſer “eke 


Ob id gleich — bin, ir id den Sterbli⸗ 
dien Tod. 
Unter allen. — ſahn die guͤtigen Goͤtter 
Keinen, der ſanft wie ich loͤſe das menſchliche 


Herz. 
Und fie tauchten bie Pfeile, womit ich die Armen 
erloͤſe, 
Ihnen ein. bitter Geſchoß, ſelbſt in den Bede 
2 
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Dann geleit' ich im lieblichen Kuß die ſcheidende 
Seele 
Auf sum wahren Genuß braͤutlicher Freuden 
hinauf.“ 
„Aber too if dein Bogen und Pfeil?“ Dem tos 
pferen Weiſen, 
Der ſich ſelber den Geiſt laͤngſt von der Huͤlle 
getrennt, 
Brauch' ich keiner Pfeile. Ich loͤſche die glaͤnzende 
Fackel 
Sanft ihm aus; da erglimmt eilig vom purpur⸗ 
nen Licht 
Dieſe anbre Des Schlafes Bruder, gieß' id ihm 
Schlummer 
Um den rubigen Bid, Dié er dort oben ermadt. 
„und moer iſt der Weiſe, dem DU die Fackel ber Erde 
Dier geloͤſchet, und dem jetzo bie ſchoͤnere flammt ?“ 
Der iſts dem Athene, wie dort dem tapfern Ty⸗ 
dides 
Selber ſchaͤrſte den Blick, daß er die Goͤtter er⸗ 
ſah *). 
Mich erkannte Leſſing an meiner ſinkenden Fackel, 
Und bald zuͤndet' ich ihm glaͤnzend die andere an. 





Die Wahl der $lore. 





Als Supiter bie Schoͤpfung, bie er au ſchaffen 
gedachte, in idealiſchen Geſtalten vor fid) rief, winfte 
er, und eë erfdien unter anbern bie blumige Flora. 


2) Anſpielung auf bie Schrift: Wie die Alten 
ben Sod gebildet. 
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er mag ihre Reize beſchreiben - mer ihre Schoͤn⸗ 
heit ſchildern? Was je bie Erde auf ihrem jung⸗ 
fraͤulichen Schooße gebar, war in ihrer Geſtalt, in 
ihrem Wuchs, in ihren Farben, in ihrem Gewande 
verſammlet. Alle Goͤtter ſchauten fie on; alle Goͤt. 
tinnen beneideten ihre Schoͤnheit. 


Waͤhle Dir, ſprach Jupiter, aus dieſer zahlrei⸗ 
chen Schaar von Goͤttern und Genichh einen Liebling; 
bod) ſiehe ju, eitles Kind, dag did Vine Wahi nide 
truͤge! 


— 

Leichtſinnig blickte Flora umher: und o haͤtte fie 
den ſchoͤnen, ben in Liebe fuͤr fie entbrannten Phoͤ⸗ 
bus gewaͤhlet! Aber ſeine Schoͤnheit war dem Maͤd 
den ju bed): ſeine Liebe fuͤr fie ju verſchwiegen. 
Fluͤchtig lief ir Blick umher, und fie erwaͤhlte — 
wer haͤtte es gedacht? — einen der letzten aus der 
Zahl der Goͤtter, den leichtſinnigen Zephyr. 


„Sinnloſe! ſprach ber Vater, daß dein Ge— 
ſchlecht auch in ſeiner geiſtigen Urgeſtalt ſchon jeden 
buhleriſchen, leicht auffallenden Reiz einer hoͤhern ſtil⸗ 
lern Liebe vorziehet! Haͤtteſt du dieſen gewaͤhlt (er 
winkte auf Phoͤbus), du und dein ganzes Geſchlecht 
haͤtte mit ihm die Unſterblichkeit getheilet. Aber 
jetzt, genieße deines Gatten! 


Zephyr umarmte ſie, und ſie verſchwand. Sie 
verflog als Blumenſtaub ins Gebiet des Gottes der 
kuͤfte. 


Als Jupiter die idealiſchen Geſtalten ſeiner Welt 
zur Wirklichkeit brachte, und der Schooß der Erde 
daſtand, bie verſtobnen Blumenkeime ins Leben zu 
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gebaͤhren, tief er dem uͤber ber Aſche ſeiner Gelieb⸗ 
ten entſchlummerten Zephyr: „wohlauf! o Juͤng⸗ 
ling, vooblauf! $Bring? deine Geliebte ber, und ſiehe 
ihre irdiſche Erſcheinung.“ Bepbur kam mit dem 
VBlumenſtaube: der Blumenſtaub flog bin uͤber die 
Weite der Erde. Phoͤbus aus alter Liebe belebte 
ihn: die Goͤttinnen der Quellen und Stroͤme, aus 
ſchweſterlicher — , durchdrangen ihn: Zephyr 
umfing ihn, Flora erſchien in tauſend vielfaͤlti⸗ 
gen ſprießenden Blumen. 

Wie fechie ſich jede derſelben, da ſie ihren himm⸗ 
liſchen Buhler wieder fand! fie uͤberließen ſich alle 
ſeinem taͤndelnden Kuß, ſeinen ſanft⸗wiegenden Ars 
men. Kurze Freude! Sobald die Schoͤne ihren Bus 
ſen geoͤffnet, und das hochzeitliche Bett in allen Rei⸗ 
gen des Wohlgeruchs und ber Farben bereitet hatte 
verließ (fie der fatte Bepbyr; und Phoͤbus, voll Mits 
leid uͤber ihre ju -gutwillig betroaene Liebe, ſchaffte 
mit (feinem zehrenden Strahl ibrem Gram ein fruͤ⸗ 
heres Ende. 

Jeden Fruͤhling, ihr Maͤdchen, beginnet aufs 
neue dieſelbe Geſchichte. Ihr bluͤhet wie Flora; 
waͤhlt euch einen andern Geliebten als Zephyr. 


Dit Schoͤpfung ber Turteltaube. 





Zwey Liebende ſaßen zuſammen im erſten hold⸗ 
feligen Traum ihrer Wuͤnſche; aber ad! ihre Wuͤn⸗ 
fie: ſollten ein Traum bleiben. Neidend (dnitt bie 
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unerbiccriche Parze, und ihre Seelen ſchleden in Ei— 
nem Kuß, in Einem Seufzer unzertrennt mit ein⸗ 
ander. 

Das Erſte, was ſie, von ihrem Koͤrper ge⸗ 

trennt, erblickten, war bie um (fie ſchwebende Goͤt⸗ 
tin der Liebe. Traurig und klagend flohen ſie in ih⸗ 
tn Schooß. — „Du ſtandeſt uns nicht bep, gute 
Goͤttin! Du ſaheſt unſre Wuͤnſche, und ließeſt fe 
uns nicht genießen im Menſchenleben. Aber wir 
wollen uns auch als Schatten noch ungetrennt lie⸗ 
be” · 
Ditiie Liebe bet Schatten, ſprach bie bewegte 
Goͤttin, iſt eine trauvige Liebe. Nun ſtehets zwar 
nicht in meiner Macht, euch das Leben der Men⸗ 
ſchen wieder ju geben; aber das vergoͤnnt mir das 
Schickſal, euch in eine Geſtalt meines Reichs zu 
verwandeln. Wollt ihr die Tauben ſeyn, die trium⸗ 
phirend meinen Wagen ziehen, und im Chor der 
Buhlereyen und Scherze von ambrefifder Speiſe le⸗ 
ben? Eure Treue, cure Liebe verdient dieſe Beloh⸗ 
nung. 

„Verzeih, o guͤtige Mutter, ſprachen bie Pita 
benden mit Einem Munde, verzeihe uns bie zu ges 
fahrvolle, su glaͤnzende Belohnung. Sm Chor ber 
Scherze und Buhlereyen, im ewigen Geraͤuſch uid 
Glanz deines fiegreichen Hofes, wer iſt uns Buͤrge 
fuͤr unfre Treue, fuͤr unfre Liebe? Sollen wir Tau⸗ 
ben ſeyn, ſo fende uns in bie Einſamkeit, bamit wir 
in unſerm armen Neſt ums einander alles werden 
alles bleiben.“ 


Die Goͤttin ſprach das Wort det Verwandlung; 
fiehe, da flog das erſte Paar girrender Turteltauben. 





ad. 


M 
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Sie girreten Dank “ber Goͤttin, und flogen ihrem 


Grabe zu, wo ſie mit ihrer Treue, mit ihrer ruͤh⸗ 


renden Klage die alte Parze bewegen wollen, daß fie 


ihnen ihr ungenoſſenes Menſchenleben wiedergebe. 
Aber auch ibre gemeinſchaftliche Klage it ihnen 
Troſt; die zarte, treue Liebe, die ſie in ihrer Wuͤſte 


genießen, iſt ihnen mehr, als alle Scherze und Freu⸗ 


den an Venus Throne. 
Iſts Neid oder Guͤte, daß ihnen die Parze noch 
immer ihre Taubengeſtalt laͤßt, und ſie vor dem ge⸗ 


faͤhrlichen Looſe eines wandelbaren Menſchenherzens 
bewahret? 


Die Lilie und die Roſe. 





Sagt mir, ihr holden Toͤchter der rauhen, 
ſchwarzen Erde, voer gab euch eure ſchoͤne Geſtalt ? 
denn wahrlich von niedlichen Fingern ſeyd ihr gebil⸗ 
bet. Welche kleine Geiſter ſtiegen aus euren Kel⸗ 
den empor? und weld) Vergnuͤgen fuͤhletet ihr, ba 
ſich Goͤttinnen auf euren Blaͤttern wiegten? Sagt 
mir, friedliche Blumen, wie theilten fie ſich in ihr 
erfreuend Geſchaͤft, und winkten einander zu, wenn 
ſie ihr feines Gewebe ſo vielfach ſpannen, ſo vielfach 
zierten und ſtickten? — 


Aber ihr ſchweigt, holdſelige ander, und ge: 
nieffet eureë Dafevné. Wohlan! mir (od bie leh⸗ 
vende Fabel ersdblen; was euer ane mir vers 
ſchweiget. 


HR. Diehtungen. 169 


AI einſt, ein nackter Fels, bie Erde daſtand: 
flehe, da trug eine freundliche Schaar von Nymphen 
den jungfraͤulichen Boden hinan, und gefaͤllige Ge⸗ 
nien waren bereit, den nackten Fels zu bebluͤmen. 
Vielfach theilten fie ſich in ihr Geſchaͤft. Schon un⸗ 
ter Schnee und im kalten kleinen Graſe fing die bes 
ſcheidne Demuth an, und webte bas ſich verber⸗ 
gende Veilchen. Die Hoffnung trat hinter ihr 
her, und fuͤllte mit kuͤhlenden Duͤften die kleinen Kel⸗ 
de ber erquickenden Hyacinthe. Jetzt fam, ba es 
jenen fo wohl gelang, ein ſtolzer prangender Chor viel⸗ 
farbiger Schoͤnen. Die Tulpe erhob ihr Haupt: bie 
Narciſſe blickte umher mit ihrem ſchmachtenden 
Auge. 

Viel andere Goͤttinnen und Nymphen beſchaͤf⸗ 
tigten ſich auf mancherley Art, und ſchmuͤckten die 
Erde, frohlockend uͤber ihr ſchoͤnes Gebilde. 


Und ſiehe, als ein großer Theil von ihren Wer⸗ 
ken mit ſeinem Ruhm und ihrer Freude daran ver⸗ 
bluͤhet war, ſprach Venus zu ihren Grazien alſo: 
„Was ſaͤumt ihr, Schweſtern der Anmuth? Auf! 
und webet von euren Reizen auch eine ſterbliche, 
ſichtbare Bluͤthe.“ Sie gingen zur Erd' hinab und 
Aglaja⸗, die Grazie ber Unſchuld, bildete die Lilie: 
Thalia und Euphrofyne webten mit ſchweſterlicher 
Hand die Blume der Freude und Liebe, die jung⸗ 
fraͤuliche Roſe. 


Manche Blumen des Feldes und Gartens neide⸗ 
ten einander; die Lilie und Roſe neideten keine, und 
wurden von allen beneidet. Schweſterlich bluͤhen ſie 
zuſammen auf Einem Geſilde ber Hora, und zieren 


170 N. Dicbtungen. 


einanber: denn ſqhweſterliche Grazien haben unge⸗ 
trennt ſie gewebet. 


Auch auf euren Wangen , 0 Maͤdchen, bluͤhn 
Lilien und Roſen; moͤgen auch ihre Huldinnen, die 
Unſchuld, Freude und Liebe, vereint und unzertrenn⸗ 
lich auf ihnen wohnen! 





Aurora. 





Aurora beflaate ſich unter ben Goͤttern, daß fe, 
die von den Menſchen ſo viel gelobt, von ihnen ſo 
wenig geliebt und beſucht werde; am wenigſten aber 
von denen, die fie om meiſten beſangen und prieſen. 
Graͤme bid nicht uͤber dein Schickſal, ſprach die 
Goͤttin der Weisheit, gehets mir anders? 


Und dann, fuhr ſie fort, ſiehe die an, die dich 
verſaͤumen, und mit welcher Nebenduhlerin fie did 
vertauſchen. Blick“? auf fie, wenn du vorbeyfaͤhrſt, 
wie fie in ben Armen der Sdlaftruntenbeit liegen 
und modern an Leib und Seele. 


Ja haſt du nicht Freunde, haſt du nicht Aube⸗ 
ter genng? Die ganze Schoͤpfung feyert dir: alle 
Blumen erwachen, und kleiden ſich mit deinem Pur⸗ 
purglanz in neue braͤutliche Schoͤnheit. Das Chor 
der Voͤgel bewillkommt dich: jedes ſinnet auf neue 
Weiſen, deine fluͤchtige Gegenwart ju vergnuͤgen. 
Der fleißige Landmann, der arbeitſame Weiſe ver⸗ 
ſaͤumen dich nie: ſie trinken aus dem Kelch, den du 
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ibnen borbeutft, Geſundheit und Stkaͤrke, Ruhe und 
keben? doppelt vergnuͤgt, daß fie Did ungeſtoͤrt ges 
nießen, ununterbrochen von jener geſchwaͤtigen Schaar 
ſchlafender Thoren. Haͤltſt du es fuͤr kein Gluͤck, 
unentweiht genoſſen und geliebt su werden? Es 
iſt das hoͤchſte Gluͤck der Liebe bey Goͤttern und 
Menſchen. 


Aurora erroͤthete uͤber ihre unbedachte Klage; 
vb jede Schoͤne wuͤnſche ſich ihr Gluͤck, die ihr 
gleich iſt an Reinigkeit und Unſchuld. 


Nacht und Tag. 





3— 

Nacht und Tag ſtritten mit einander uigpben 
Vorzug; der feurige, glaͤnzende Knabe, Tag, fing 
an zu ſtreiten. 

Arme, dunkle Mutter, ſprach er, was haſt du 
wie meine Sonne, wie meinen Himmel, wie meine 
Fluren, wie mein geſchaͤftiges, raſtloſes Leben? Ich 
erwecke, was bu getoͤdtet haſt, sum Gefuͤhl eines 
neuen Daſeyns; was du erſchlaffteſt, rege ich auf — 

Dankt man dir aber auch immer fuͤr deine Auf⸗ 
regung? ſprach bie beſcheidne, verſchleyerte Nacht. 
Muß ich nicht erquicken, was du ermatteſt? und wie 
kann ich's amberé; als meiſtens durch bie Vergeſſen⸗ 
heit deiner? — Ich hingegen, die Mutter ber Goͤt⸗ 
ter und Menſchen, nehme alles, was ich erzeugte, 
mit ſeiner Zufriedenheit in meinen Schooß: ſo bald 


17% | IT. Dicbtunaen. 


es bew Gaum meines Kleides beruͤhrt, vergift es 
alle dein Blendwerk und neiget ſein Haupt ſanft 
nieder. Und dann erhebe, dann naͤhre ich die ruhig 
gewordne Seele mit himmliſchem Thau. Dem Au⸗ 
ge, das unter deinem Sonnenſtrahle mie gen Him⸗ 
mel zu ſehen wagte, enthuͤlle ich, die verhuͤllete 
Nacht, ein Heer unzaͤhliger Sonnen, unzaͤhliger Bil⸗ 
der, neue Hoffnungen, neue Sterne. 


Eben beruͤhrte ber fdtoagenbe Tag ben Saum 
(bres Gewandes, und ſchweigend und matt fanf er 
feloft in ibren umhuͤllenden Schoos. Sie aber (af 
in ihrem Gternenmantel, in ibrer Sternentrone, mit 
etoig rubigem Antlig. 





Fe Die Roſe. 





„Alle Blumen rings um mid bet febe id wels 
fen unb fterben; und bod) nennet man nur imraer 
mid bie verwelkliche, die leidt verginglide Roſe. 
Unbantbare Menſchen! made id euch mein kurzes 
Daſeyn nicht angenehm genug? Ja auch ſelbſt nach 
meinem Tode bereite ich euch ein Grabmal ſuͤßer 
Geruͤche; Arzneyen und Salben vol Erquickung und 
Staͤrkung. Und doch hoͤr' ich euch immer ſingen 
und ſagen: ach, die verwelkliche, die leicht zerfal⸗ 
lende Roſe!“ 


So klagte bie Koͤnigin ber Blumen auf ihrem 
Thron, vielleicht ſchon in der erſten Empfindung ih⸗ 


Pd 
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rer auch hinſinkenden Schoͤnheit. Das vor ihr ſte⸗ 
bende Maͤdchen hoͤrte fie und ſprach: „Erzuͤrne did 
nicht aber uns, ſuͤße Kleine! nenne nicht Undankbar⸗ 
feit, was hoͤhere Liebe if, der Wunſch einer zaͤrtli⸗ 
chen Neigung. Alle Blumen um uns ſehen wir 
ſterben, und halten's fuͤr Schickſal der Blumen; 
aber dich, ihre Koͤnigin, dich allein wuͤnſchen und 
halten wir der Unſterblichkeit werth. Wenn wir uns 
alſo in unſerm Wunſche getaͤuſcht ſehen: ſo laß uns 
die Klage, mit der wir uns ſelbſt in dir bedauren. 
Alle Schoͤnheit, Jugend und Freude unſres Lebens 
vergleichen wir dir; und da ſie wie du verbluͤhen, 
fe ſingen und ſagen wir immer: „ach, die verwelk⸗ 
fide, die leicht zerfallende Roſe!“ 


* 





Die Echo. 





Glaubet es nidt, autbersige Kinder, glaubt 
nidt der Fabel des Didteré, baf bie beſcheidne Echo 
je eine anfpredenbe Buhletin des eitlen Narciſſus 
ober eine ſchwatzhafte Verraͤtherin ihrer Goͤttin gewe⸗ 


fen: denn nie zeigte fie ſich ja einem Sterbliches, 


nie kam ein Laut zuerſt aus ihrem Munde. Aber 
bêret su, daß ich euch bie wahre Geſchichte der Ede 
eradbEe. 

Harmonie, bie Tochter ber Liebe, war eine 
thaͤtige Mitgehuͤlfin Jupiters bey ſeiner Schoͤpfung. 
Muͤtterlich gab ſie aus ihrem Herzen jedem werden⸗ 
den Weſen tien Ton, einen Klqug, der ſein Inne 
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res burdsbringet, fein ganzes Daſeyn zuſammenhaͤlt 
und es mit allen vergeſchwiſterten Weſen vereinet 
Endlich batte fie ſich erſchoͤpft, die gute Mutter, und 
weil fie ihrer Geburt nach nur halb eine Unſterbliche 
war, ſollte fie ſich jezt mit dem Leben von ihren 
Kindern ſcheiden. Wie ging ihr der Abſchied ſo nab! 
Bittend fiel ſie vor dem Thron Jupiters nieder und 
ſprach: „Gewaltiger Gott, laf meine Geſtalt vers 
ſchwinden unter ben Goͤttern; aber mein Der, meine 
Empfindung tilge nicht aus und trenne mich nicht 
von denen, denen ich aus meinem Herzen das Da⸗ 
ſeyn gegeben habe. Wenigſtens unſichtbar will ich 
um ſie ſeyn, damit ich jeden Hall des Schmerzes 
und ber Freude, mit dem id) fie gluͤcklich oder un⸗ 
gluͤcklich begabte, mit ihnen fuͤhle, mit ihnen tbeile.” 


„Und was wuͤrde wê dir helfen, ſprach ber Gott, 
wenn du ihr Elend unſichtbar mit ihnen fuͤhlteſt und 
ihnen nicht beyzuſtehen, ihnen auf keine Art ſichtbar 
zu werden vermoͤchteſt? denn das letzte verſaget dir 
bod) ber unwiderrufliche Spruch des Schickſals 2” 


AISo Tag mid ihnen nur antworten daͤrſen; 
ainſi bar nur bie Baute ihres Herzens wiederholen 
koͤnnen, und mein Mutterherz ift getroͤſtet.“ 


Jupiter beruͤhrte ſie ſanft, und fie verſchwand, 
ſie ward zur geſtaltloſen, allverbreiteten Ede. . TY 
eine Stimme ihres Kindes tOnet, toͤnet das Der; ber 


Mutrter nach: fie ſpricht aus jedem Geſchoͤpf, auf 


jedem bruͤderlichen Weſen, den Laut des Schmerzes 
und der Freude mit dem Gleichlaut einer harmoni⸗ 
ſchen Saite. Auch der harte Fels wird von ihr 
durchdrungen, auch ber einſame Wald wird von ihr 
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belebet; vb o wie oft haſt du mid, zaͤrtliche ut⸗M 
tr, du fdeue Bemohnerin der Einſamkeit und ber 
fummen Haine, mehr in ibmen erguitft, alé in dem 
doen Kreiſe tontofat Menſchenberzen und Menſchen⸗ 
ſeelen. Mit ſanftem Mitleid giebſt du mir meine 
Seufter zuruick; fo verlaſſen und uwverſtandenich 
ſeyn mag, fobie ich bod) aus jedem deiner geb. 
chenen Tone, daß eine alles burdbringenbe, alfef 
verhindende Mutter mid erkennt, mid hoͤret. 


Der ſterbende Schwan. 


„Muß id allein denn ſtumm und gefanglof 
ſeyn?“ ſprach ſeufzend der ſtille Schwan zu ſich 
ſelbſt, und badete ſich im Glanz der ſchoͤnſten Abend⸗ 
roͤthe; „beynah id allein im ganzen Reich ber gefie⸗ 
derten Schaaten. Zwar der ſchnatternden Gans und 
der gluckenden Henne und dem kraͤchzenden Pfau bes 
neide ich ihre Stimmen nicht; aber dir, o ſaufte 
Philomele! beneide id fie, wenn id, wie feſtgehal⸗ 
tn burd) biefelbe, Tangfamer meine Wellen ziehe 
und mid im Abglanz des Himmels trunten verwei⸗ 
le. Wie wollte ich did ſingen, goldne Abendſonne! 
dein ſchoͤnes Licht und meine Seligkeit ſingen, mich 
in den Spiegel deines Roſenantlitzes niedertauchen 
und ſterben!“ 


— Still⸗ entzuͤcket, tauchte ber Schwan nieder, 
und kaum hob er ſich aus den Wellen wieder empor, 


` 
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als eine leuchtende Geſtalt, die om Ufer ſtand, (on 
su ſich lockte. Es war der Gott ber Abend- und 
Morgenſonne, det ſchoͤne Phoͤbus. „Holdes, liebli⸗ 
ches Weſen, ſprach er, die Bitte iſt dir gewaͤhrt⸗ 
die du ſo oft in deiner verſchwiegenen Bruſt naͤhr⸗ 
teſt, und die dir nicht eher gewaͤhrt werden konnte.“ 
Sim hatte er bas Wort geſagt, fo beruͤhrte er ben 
Schwan mit feiner Beyer und ſtimmte anf ihr beu 
Ton ber Unfterbliden en. Entzuͤckend burdbrang 
der Ton ben Vogel Apollo's; aufaelëfet und eraoffen 
fang er in die @aiten be Gottes ber Schoͤnheit, 
dankbar frob befang er bie ſchoͤne Sonne, den glaͤn⸗ 
zenden See unb (ein unſchuldiges, ſeliges Leben. 
Sanft, wie ſeine Geſtalt war das harmoniſche Lied: 
lange Wellen zog er baber in ſuͤßen entſchlummern⸗ 
den Toͤnen, bis er fid — tn Eloſium wieder fand, 
am Fuß des Apollo in ſeiner wahren, himmliſchen 
Schoͤnheit. Der Geſang, der ihm im Leben verſagt 
war, war ſein Schwanengeſang geworden, der ſanft 
ſeine Glieder aufloͤſen mußte: denn er hatte den Ton 
ber Unſterblichen gehoͤrt und das Antlitz eines Gottes 
geſehen. Dankbar ſchmiegte er ſich an den Fuß 
Apollo's und horchte ſeinen goͤttlichen Toͤnen, als 
eben auch ſein treues Weib ankam, die ſich in ſuͤßem 
Geſange ihm nach zu Tode geklaget. Die Goͤttin 
der Unſchuld nahm beyde zu ihren Lieblingen an; 
das ſchoͤne Geſpann ihres Muſchelwagens, wenn ſie 
im See der Jugend badet. 

Gedulde dich, ſtilles hoffendes Herzl Was dir 
im Leben verſagt iſt, weil bu ef nicht ertragen koͤnn⸗ 
teſt, giebt dir der Augenblick deines Todes. 
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Der GSphink J 


— 


Eine Grys unb Menſchengzeſchicht«. 





d, 

Sehet ihr jene dunkle Wolke? ſprach Japitet 
an einem Tage, da bie Goͤtter in Freube lebten. 
Helldunkel und verwirrt ſchwebt fie tief unter unſerm 
Fuß in den Luͤften; was gilts, wenn wir ſie zu ei⸗ 
nem Wohuplatz belebter Weſen und ju einem neuen 
Spiel unſrer Freuden machten? Er ſprachs, und 
ale Goͤtter ſtimmten ihm bey. 


Sogleich ſandte Rhea, bie Mutter der Goͤtter, 
ben kuͤnſtlichen Bulkan hernieder, und geb ihm von 
ihrem ewig⸗brennenden Altar das himmliſche Gewer 
in ſeine Haͤnde. Ungeſtuͤm fuhr er hernieder und 
zerſtieß am Felſen, dem Kern ber Wolke, ſeinen 
Fuß, baf er noch davon hinket. Er ging in bie 
Ruͤfte beg Felfen mit ſeiner Flamme, und bereiteft 
ſie zum Heiligthum bet Veſtat er bildete Gaͤnge in 
denſelben, wo er noͤch ſeine Metalle ſchmiedet. 


Junb, ſeine unſterbliche Mutter, ſah ihm nach, 
und erheiterte mit dem Laͤcheln ihres Plictks die ober⸗ 
ſte truͤbe Buft, Neptun goß ſeine Waſſer auf die 
Erde: da wurden Meere und Stroͤme. Pallas warf 
ihren Schleyer hinab: da ward de ſchöne Blaͤue ber 
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als eine leuchtende Geſtalt, bie am Ufer ſtand, (bn 
zu fid lockte. Es war ber Gott der Abend: unb 
Morgenſonne, det ſchoͤne Phoͤbus. „Holdes, liebli⸗ 
ches Weſen, ſprach er, die Bitte iſt dir gewaͤhrt⸗ 
die du ſo oft in deiner verſchwiegenen Bruſt naͤhr⸗ 
teſt, und die dit nicht eher gewaͤhrt werden konnte.“ 
pv batte er das Wort gefagt, ſo beruͤhrte er ben 
Schwan mit feiner Leyer und ſtimmte anf ibr deu 
Ton ber Unfterbliden on. Entzuͤckend durchdrang 
ber Ton ben Vogel Apollo's; aufgelêfet unb ergoffen 
fong er in bie @aiten des Gottes der Schoͤnheit, 
banfbar froh befang er bie ſchoͤne Sonne, ben glêns 
aenben See und (ein unfdulbigeë, (eligeë Leben. 
Sanft, wie feine Geftaft war das barmonifde Lied: 
lange Wellen zog er baber in ſuͤßen entſchlummern⸗ 
ben Toͤnen, bis er fich — in Elpſium wieder fand, 
am Fuß des Apollo in ſeiner wahren, himmliſchen 
Schoͤnheit. Der Geſang, der ihm im Leben verſagt 
war, war ſein Schwanengeſang geworden, bet ſanft 
ſeine Glieder aufloͤſen mußte: denn er hatte den Ton 
der Unſterblichen gehoͤrt und das Antlitz eines Gottes 
geſehen. Dankbar ſchmiegte er ſich an den Fuß 
Apollo's und horchte ſeinen goͤttlichen Toͤnen, als 
eben auch ſein treues Weib ankam, die ſich in ſuͤßem 
Geſange ihm nach zu Tode geklaget. Die Goͤttin 
der Unſchuld nahm beyde ju ihren Lieblingen an; 
das ſchoͤne Geſpann ihres Muſchelwagens, wenn ſie 
im See der Jugend badet. 

Gedulde did, ſtilles hoffendes Herz. Was dir 
im Leben verſagt iſt, weil du es nicht ertragen koͤnn⸗ 
teſt, giebt dir der Augenblick deines Todes. 
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Der Sphinp. J 


Bo AS 


Gin: Erd⸗ und Menſchengeſchichte. 





1. 


Sehet ihr jene dunkle Wolke? ſprach Jupitet 
an einem Tauge, da bie Goͤtter in $reube lebten, 
Helldunkel und verwirrt ſchwebt fie tief unter unſerm 
Fuß in den Luͤften; was gilts, wenn wir fie ju eis 
nem Wohnplatz belebter Weſen und zu einem neuen 
Spiel unſter Freubden machten? Er ſprachs, und 
alle Goͤtter ſtimmten ihm bey. 


Sogleich ſandte Rhea, bie Mutter bet Goͤtter, 
ben kuͤnſtlichen Vulkan hernieder, und gab ihm von 
ihrem ewig⸗brennenden Altar das himmliſche Feuer 
in ſeine Haͤnde. Ungeſtuͤm fuhr er hernieder und 
zerſtieß am Felſen, dem Kern bet Wolke, ſeinen 
Fuß, daß er noch davon hinket. Er ging in bie 
Klüfte des Felſen mit ſeiner Flamme, und Beteiteft 
fe zum Heiligthum der Veſtat er bildeté Gaͤnge in 
denſelben, wo er mod) ſeine Metalle ſchmiedet. 


Jundb, feite unſterblicht Muttet, ſah ihm nach, 
und erheiterte mit dem Laͤcheln ihres Wlicks die ober⸗ 
fie truͤbe @uft, Nepkun goß ſeine Waſſer auf die 
Erde: da wurden Meere und Stroͤme. Pallas warf 
ihten Schleyer hinab: ba ward de ſchoͤne Blaͤue ber 
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Luft, geſchmuͤckt mit goldenen Sternen. Apollo fuhr 
rings um ſie her, und goß auf ſie ſeine Strahlen. 
Seine keuſche Schweſter fubr langſam ihm nach, und 
ließ den Schmuck ihres Hauptes, den Mond, uͤber 
ihrer Atmosphaͤre. Ceres leerte ihr Fruchthorn aus, 
voll Saamen und Kraͤuter; und die himmliſche Ve⸗ 
nus ließ ſich nieder, alles erfuͤllend mit Leben und 
Liebe. Der neue Schauplat gruͤnte und blfbete: 
und alle Goͤtter vereinigten ſich, ein Geſchoͤpf zu 
ſchaffen, das dies neue Tempe genoͤſſe und fuͤhlte. 


Do winkte det Vater der Goͤtter, und Leben 
quoll in den Staub: es regte ſich ein Gebilde in 
Goͤttergeſtalt, und die Goͤttinnen eilten hinzu, es 
aufzurichten von det Erde. Pallas beruͤhrte ſein⸗ 
Stirn, und der Funke der Weisheit zuͤndete an in 
ſeinem Haupte. Juno beribrte ſeine Augen, und 
fie blickten majeſtaͤtiſch umher. Venus beruͤhrte ſeine 
Lippe, und die ſchoͤnſte Gabe ihres Schatzes, Ueber⸗ 
redung der Liebe, floß auf dieſelbe. So bildeten ſie 
einen Mann: fo bildeten fie ein Weib: Gaͤttinnen 
* Goͤttee freuten ſich ihres Gebildes — vo 


— AIS ploͤtlich bet Bote ber Goͤtter ankam, 
ber eben ausgeſandt war, das Schickſal um einen 
Spruch zu befragen, und erſchrocken die Nachricht 
brachte, daß die maͤchtigen Goͤtter des Tartarus uͤber 
ihr neues Gebilde zuͤrnten. „Ohne ſie zu befragen, 
ſprach er, habt ihr ihnen ein fo weites Gebiet ihrer 
dunkeln Herſchaft entriſſen; darum if EO ers 
grimmt, die alten Parzen, die wuͤthanden Ervnuien 
zuͤrnen: Nemeſis hat euch beym Schickſal verklagt, 
und die unerbittliche Mutter hat ihren Klagen Gehoͤr 
gegeben. Vernehmt ihre ſtrenge Entſcheidung 
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Ain kurzes Leben fey den Lebendigen ouf ihrer 
neuen Erde deſtimmt; und ba fie aus dem Felſen 
bewotgebracht 'iſt, ſo ſey der Sterblichen Leben ein 
hartes Leben. Das Metall in ſeinem Schooße ſey 
ihnen ewige Muͤhe, ein immer wachſender Hader 
und Vielen ber mordende Tod. Bruͤder werden Bri, 
bet erwuͤtgen, und Hirten der Menſchen ihre Volker 
ſchlachten. Der Freund ſtellt ſeinem Fteunde nach 
keben und Ruh; und ſelbſt die. ſuͤßen Gaden dir 
Himmiiſchen, Verſtand und Ueberredung und Liebe, 
werden ihnen ein immerfließender Quell des Irr, 
thums und des Teuges und des Jammers. will 
# das Schikſal“ 


Exblafſet ſtanden alle Goͤtter da, als Merkur 
ſprach: denn ehen als er noch ſprach, trat (don bie 
Dienerin des Schickſals, Die ehrwuͤrdige Nemeſis 
heran, fie, die immer bie Erde durchwandert, i 
detgelten das Gute, zu ſtrafen bas Boͤſe. el n 
hen geht fie umher und ztichnet bie Thaten an; und 
wie fie ihr Buch der Unerbittlichen vorlegt, fo ia 
das Schickſal. 





Die Blue waren — doch nicht obne 
Bath und Hüͤlfe. Sie wußten, das Schickſal ſey 
merdicciich, abre auch gorerht; widertufen laͤßt ſich 
jn Autſpruch nicht, aat er laͤße ſich anwenden MID 
Wie, Im uUrcheil, das Werba gibracht hatte, 
wan nicht boſtimmt, dag die Neuerſchaffnen ein dis 
GR. det Unterirdiſchen feyn ſollten; noch wen⸗ 

M2 
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ger war die Linderung der Leiden, die ihnen das 
Schickſal auflegte, einem initleidigen Weſen verſagt. 
Aufs neue alſo ſandten ſie den Merkur ans hohe 
Fatum hinauf, mit einer zwiefachen Vorſtellugg, ju 
lindern den Spruch des Schickſals. 


Gerechte Goͤttin, ſprach Merkur, und trat vor 
die ewigen Tafeln, der Menſch iſt unſchuldig an ſei⸗ 
nem Daſeyn: er hat ſich nicht ſelbſt geſchaffen. Ver⸗ 
goͤnne alſo, daß die, die ihn ins Leben riefen, ihm 
auch ſein kurzes gedbelides Ee verſuͤßen Wan: 
dern. 


Die ewige Tochter ber Nothwendigkeit * 
Pejabend ihr Haupt und Merkur ſprach weiter. 


Gerechte Goͤttin! Der Boden der Erde iſt den 
Unterirdiſchen abgewonnen und ſo bleibe er das Ge⸗ 
biet ihrer Herrſchaft, aus dem fie Gift und Qualen 
ben Sterblichen ſenden. Abet alles Lebendige auf 
und uͤber der Erde iſt der himmliſchen Goͤtter Werk 
vergoͤnne, daß es in ihrer Herrſchaft bleibe. Wem 
die Parze ſchneidet: ſo werde der Leib des Menſchen 
zu Staub; aber mir erlaube, daß ich den himmli⸗ 
ſchen Athem ins Reich der Himmliſchen fuͤhre, aus 
dem er entſprang. 


Du bitteſt zu viel, ſprach das Schickſal, und 
Nemeſi 6 redd. 


NMemeſis trat heran und ſprach: bie eigen Ge⸗ 
fate fordera Wiedervergeltung. Wer Boͤſes auf ber 
Erde veruͤbt und ef nicht buͤßet, der buͤße es im 
Tartarus ab, bis ſeine Seele rein iſt: dann fuͤhre 
ſte, wohin du willt. Die Reinen und Guten kannſt 
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bu mitten burd ben Orkus fhbren; id wehre dir 
nicht dn Weg. 

Das Schickſal winkte Ja, und Merkur verlleß 
den gerechteſten der Throne. 


ba EE 


3. 


Welch eine andre Scene begann nun auf der 
Erde! Die Himmliſthen und Unterirdifchen waren im 
feindlichen Kampf mit einander um die gluͤcklich⸗un⸗ 
glͤckliche Menſchenheerde: denn ihre Grenzen waren 
vom Schickſal geſchieden, und die gerechte Nemeſis 
war Bewahretin dieſer Grenzen. Der Schlund des 
Tartarus brachte Unheit ans Licht: Krankheiten und 
Seuchen, Erdbeben und Feuerſtroͤme ſtiegen hervor; 
das verfuͤhrende Gold und das mordende Eifen. Die 
Parzen webten und ſchnitten ab: die Erynnien 
ſchwungen ihre Fackeln in Die Herzen ber Menſchen; 
doch nicht anders, als ihnen die thatenwerzeichnende 
Nemeſis Erlaubniß gab und winkte. 


Segentheils thaten bie Goͤtter aus helfenbem 
Mitteid mehr fuͤr bie Menſchen, als fie zur bloßen 
Zeitkuͤrzung wuͤrden gethan haben: denn die Elenden 
waren ihr Werk. Merkur ging hernieder und gab 
ihnen das Geſchenk der Sprache. Apollo ging her⸗ 
Bieber, und ward ein jugendlicher Hirte: er lockte fie 
in ein friedliches Thal und erweichte die Herzen ber 
Sugenb' burch Gefang und Liebe. Mechus ging 
hernieder und zeigte den Menſchen die erquickende 
Traube: er preßte fie in ben Becher des Gaſtrechts, 
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ben er mit Roſen ber Freunbſchaft web mit bei Soe 
teë milber Vergeſſenheit kraͤnzte. So miſcheen fich 
tauſendfach, unerkannt und in vielen Geſtalten, bie 
Goͤtter unter die Menſchen: (ie befudten die Huͤtten 
der Armen, und waren inſonderheit beym Spiel der 
unſchuldigen Jugend. Grazien und Tugenden aus 
dem Gefolge der Venus beſchaͤftigten ſich mit der 
ſchoͤnſten Zeit des Menſchen, wenn er im kiebreiz 
bluͤhet, und allen ſanften Eindruͤcken gern Raum 


giebt. Ja endlich bekam, au mod groͤßerer Siche⸗ 


rung, jeder Menſch om Tage ſeiner Geburt einen 
duͤlfreichen Genius, ber ihn unſichtbar begleite, der 
aber, um feite Vernunft su eigner Thaͤtigkeit su 
gewoͤhnen, ihn minder lehre als warne, ihn kraͤfti⸗ 
get rette als fuchre. 





4. 

Was ſollten die Goͤtter — thun, als fe bas 
ten? und demnch ſahen fe viel vergebliche Muͤhe 
vom Werk ihrer Haͤnde. Gern haͤtten fie den Mens 
ſchen ben kleinen Stolz gegoͤnnet, daß (ie alles das 
exfunden haben, was eigentlich die Genien vnd die 
verkleideten Goͤtter fuͤr fig” erfanbden: wenn nur auch 
die Geſchenke ihrer ſchoͤnſten Erfindungen dem kindi⸗ 
ſchen Geſchlecht Nutzen gebracht haͤtten. Aber nach 
dem Spruch des Schickſals ward ihnen das Beſte 
zum Aergſten. Bacchus mit ſeiner gekelterten Trau⸗ 

be, Apoll s feinem @efang und Sans; Merkur 
mit feiner Cythe 
om meiften endlich Venus mit ibrem Jauberfeld ber 


ter und feiner dbecrebenden Sprache, 
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Freude und Liebe, ſahen Folgen, an bie fle nicht ges 
dacht hatten, und fuͤr die fe keine Mittel mehr wuß⸗ 
ten. Die Thoͤrichten und Verkehrten! ſie fingen an, 
den Gott auch in ſeiner tiefſten Verkleidung zu er⸗ 
kennen und zu fliehen. Tugenden und Grazien wur⸗ 
ben aus allen Spielen verbannt: der Liebreiz amb 
bie erroͤthende Schaam flohen bie Wangen der Ju⸗ 
gend, und fuͤr die Stimme des Genius war jedes 
Ohr taub, jedes Herz eiſern. „Wir ſind keine Goͤt⸗ 
ter, ſprachen fie, und wollen unter uné leben. Ver⸗ 
nunft iſt uns gegeben, und ſo beduͤrfen wir keiner 
einhauchenden Stimme beſchwerlicher Lehrer.“ 


Die Parzen ſchnitten und die Erynnien ſtreuten 
Funken: Nemeſis zeichnete an: die Erde war voll 
ungluͤcklicher, und ber Tartarus voll buͤßender Men⸗ 
ſchen. Voll Traurigkeit und Zorn uͤber den Undank 
ber Menſchen zogen die Goͤtter in den Aymp, und 
lleßen ihnen ihre thieriſche Behauſung. 





5. 


Bis Dallaé einſt vor Juwiter erſchien, und ihn 
mit einem Andenken ans verſunkne Menſchengeſchlecht 
ſtoͤrte. NRuheſt du, Vater? ſprach fie: kannſt bu 
ruhen und dir verzeihen, daß du Ungluͤckliche gemacht 


baft? , 


Ach babe fie nicht zum Ungluͤck erſchaffen tools 
len,” ſprach er, und ſchwieg. 
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.Das berubigt dich, Vater, fube bis. flelpredieybe 
Boͤttin fort: aber auch bid) nicht gans: med) weniger 
jene Ungluͤckliche ſelbſt, und am wenigſten das hohe 
Schickſal, das dir alle Mittel der Linderung und 
Verbeſſerung ihres — in deine Hand gefiellt 


bat. 


„und melde wiren — antwortete er im Un⸗ 
muth. Sind ſie nicht alle verſucht worden, um Un⸗ 
dankbare zu verbinden, und Ungluͤcklichen durch ihre 
eigne Schuld des Ungluͤck zu mehren? Laß mich, 
Tochter!“ 


Bhene nicht, Sater, fonbern bêre mid abtig 
en, wie bu mid ſonſt hoͤrteſt. Die Mittel, bie wir 
bisper an ben Sterblichen verſucht baben, waren ih— 
nen auswaͤrtige, fremde Mittel. Gott mußte 
ihnen beyſtehen, ein Genius ſollte ſie warnen, ein 
hoͤherer Geiſt fuͤr ſie erfinden; was —— daß ſie 
dieſe fremden Wobhlthaten (id zur Beute gemacht 
und gemißbraucht haben? was Wunder, daß fie end, 
lid dieſes ganzen ſtoͤrenden Goͤtterumgangs muͤbe 
geworden ſind? Das Gute quoll nicht aus ihrem 
Herzen: es ward nicht (n jhret eignen Seele geboh⸗ 
ren. — 


„und was folgte baraué , meine Tochter ?“ 


Daß es ihnen auch nicht die Freude der Selbſt⸗ 
empfaͤngniß gab, den Grund ber daurendſten mutter⸗ 
lichen Freude. Offenbar, o Vater, verſahen toir'é 
in unſrer Menſchenbildung, daß wir ben Thon au 
ſchwach und zu fein nahmen, daß der Hauch unſers 
Mundes ſich ihnen in zu geringem Maas mittheilte, 
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elé bof fie die Gefahren beſtehen koͤnnten, bie ihnen 
das Schickſal auflegte. Wir mAffen uns ibnen olfe 
noch enger au verknuͤpfen, ihre ˖ inneren Kraͤfte zu ſtaͤr⸗ 
tea und das Menſchengeſchlecht durchs Menſchenge⸗ 
ſchlecht zu etheben ſuchen. — 


Die dunkle Philoſophin hitte vielleicht noch lan⸗ 
ge fo fort gerebet; aber die ſchalkhafte Venus unter⸗ 
brach fie, und watf dem Jupiter zu — den Apftl 
der Liebe. 


Pallas ſchwieg und ſchlug ben Schleher nieder: 
demn das hatte ihr dunkler Rath nicht gemeynet; die 
Auslegung der Venus aber gefiel, und Jupiter ging 
den Goͤttern vor om Beyſpiel. Er ſchluͤpfte hinun⸗ 
ter, bald als goldner Regen, bald als Schwan, bald 
in andern Geſtalten, two irgend et mut eine Schoͤn— 
beit fand, in ber ein Funke von Goͤtterſeele gebeis 
ben #onnte. Einige Otter und ſelbſt Goͤttinnen 
fofgten nicht ungern; inſonderheit ließ ſich die zaͤrt⸗ 
liche Mutter des Menſchengeſchlechts, die den Rath 
mit dem Apfel gegeben hatte, auch die Ausrichtung 
des Rathes ſehr angelegen ſeyn, ſo daß zuletzt jeder 
entzuͤckte Liebhaber in ſeiner Chloris eine Venus 
oder Grazie zu umarmen glaubte. Selbſt die keu⸗ 
ſche Diana ward von der großmuͤthigen Begierde, 
Menſchen zu veredeln, ergriffen, unb bing, ba fie 
ſich ihrem Endymion leibhafter Weiſe zu nahen nicht 
wagte, mit zaͤrtlich begeiſterndem Blick uͤber ſeinem 
ſchlummernden Auge. Nur zwo Goͤttinnen, Juno 
und Pallas, blieben keuſch; jene aus Stolz und 
Eiferſucht; dieſe, deren Rath gaͤnzlich verfehlt war⸗ 
aus ſchamhafter Weisheit. 
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6. R 

Die Seene des Menſchengeſchlechts ward nun 

in ihrem Innern veraͤndert. Halbgoͤtter und Des 
roen erſchienen; nicht durch fremde, ſondern durch 
eigene Kraͤfte: der Saame der Goͤttlichkeit war in 
ſterbliche Leiber gepflanzet. Welche groͤßere Thaten 
geſchahen jetzt! welchen weitern Begierden gab bit 
enge, menſchliche Bruſt Raum! Aeſkulapius, Sus 
piters Sohn, erweckte Todte und vermunderte dem 
Sartarus fein Reich. Herkules und fo manche an: 
dre ſeiner Art befreyten die Erde von Ungeheuern, 
und drangen als Sieger ſelbſt in die unterirdiſche 
Wohnung. Sanftere Goͤtterſoͤhne kamen auf ſanf⸗ 
tere Art den Unterdruͤckten zu Huͤlfe: manchen fruͤ⸗ 
hern Simonides erretteten Coſtor und Pollur, ohne 
daß die Geſchichte ihre Sagen erhalten. Als eine 
huͤlfreiche Flamme ſchwebten ſie uͤber den Maſten 
der Schiffe, als glaͤnzende Sterne uͤber dem Schlacht⸗ 
felde, und ſtanden den Streitenden bey. Der 
Sohn Apollo's und ber Muſe zaͤhmte abermals 
thieriſche Menſchen mit ſeinem Soitenſpiel, und 
drang ſeiner geliebten Eurydice bis ins Reich der 
Schatten nach. So ſtifteten Goͤtterſoͤhne den Bund 
der Freundſchaft und Treue bis über das Grab: 
. Herorn warens, bie Koͤnigreiche gruͤndeten, Geſetze 
gaben, Staaten ſtifteten, und noch in ewigem Nach⸗ 
ruhm leben. Sie warteten nicht auf den Stab Mer⸗ 
kurs, ſie durch die Thaͤler der Unterirdiſchen zu fuͤh⸗ 
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ren: in Flammen gerrinigt ftiegen (fe ſelbſt zum 
Dimmel . emper, -unb die: Goͤtter bewillkommten fie 
old ibre Soͤhne und Bride. Sm Himmel und 
anf bet Erde ſiegprangten bie Goͤtterſoͤhne und Ve⸗ 
nus laͤchelte uͤber ihren Apfel ber Liebe. 


Aber mie bald ging auch dieſe Scene verbied 
Die alten Goͤtter wurden ihres Werkes muͤde, und 
aumaͤhlig fing ifr Seiſt an unter den Sterblichen 
zu verhauchen. Die Abkoͤmmlinge ber Heroen waren 
zwar auf ihren Urſprung ſtolz; allein ef mot nur ein. 
fremder, ererbter Vorzug, ben (fie jetzt zur Unter⸗ 
druͤckung anderer Sterblichen mißbrauchten. Traͤge 
floß das Goͤtterblut in ihren Adern, und dafde. 
ſchmuͤckten fie ſich mit Wappen und Ahnen. Schen 
wollte Jupiter ter Pallas Vorwuͤrfe made; wie 
ſehr ihre Weisheit ſie dießmal beg ſolchem Puppen⸗ 
ſpiel detrogen; als fie, ohne ſich üuͤber einen Rath 
zu rechtfertigen, den ſie niemals gegeben hatte, ſtill⸗ 
ſchiweigend zur Erde hinabſtieg, und ihr Werk ſelbſt 
anfing. 


7. 


Unter allen Goͤttern und Goͤectinnen hatte naͤm⸗ 
lich Pallas allein ben Vorzug, daß fie ohne aͤußere 
Beruͤhrung im Haupt Jupiters erzeugt war, und 
alſo auch unmittelbar auf menſchliche Seelen wirken 
konnte. Keiner Verkleidung bedurfte fie baber, um 
die Sterblichen mu unterrichten, noch weniger einer 
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tiufdenden Verfaͤhrung. Sie waͤrf die loͤte mes, 


Pie ihr Merkur leihen wollte, und die bed immer 


⸗ 


mehr auf bie Ohren, als, auf die Gemuͤther der 
Menſchen, wirkte; bagegew theilte fie ſich inmittel⸗ 
bar lehrbegierigen Seelen mit, bie ihren Werth er: 


kannten, upd ibre-fdreeigenbe Geſtalt liehten. Sie 
tebete den Pythagoras ſchweigen und denken: ohne 
wachende. Traͤume enthuͤllte. fie ihm bie Geſetze des 


„Weltalls, und oͤffnete ſein Ohr der Harmonie ber 


' Sphaͤren. Den begeiſteͤrten Plato fuͤhrte fie ins 


Bid der Seelen, fie zeigta ihm“ den Staat ber 


Boͤtter, und ſelbſt bie himmliſche Liebe. Der Bru⸗ 
tus und Scipio bewaffnete fie mit ihrem undurch⸗ 


dreinglichen Schilde, und floͤßte bas Gefuͤhl in jie, 


wicht nur das Vaterland, ſondern auch bie Tugend 


zu lieben, den Neid zu verachten, uat ſich bard 
ſein Schlangenhaar nur anreizen ju laſſen zu groͤße⸗ 


ter Tugend. Deßhalb ſetzte fie bad Haupt Medu⸗ 


fens auf ihre Bruſt, und gab det Furie daſelbſt 


eine himmliſche Schoͤnheit. Mit ihrer ſchlichten Lan⸗ 
ze, die einſt die Rieſen niedergeworfen hatte, ſchlug 
fie ben Fels, und es ging aus ihm bervor. ber wohl⸗ 
thätige Delbaum. Nicht Sieger bet Feinde, (onbern 
Wohlthaͤter der Menſchen kroͤnte ſie mit ſeinem friedli⸗ 
den Laube; am liebſten aber ben, det ſich ſelbſt uüͤber⸗ 
wand, und mit ſich in Friede lebet. Auch ſah ſie 


bep dieſer Belohnung auf keinen Stand, auf kein 


Geſchlecht, auf kein Alter. Sie .bradte fie dem 
Sklaven Epiktet ſowohl, als dem geplagten Mark⸗ 
Aurel auf ſeinem beſtuͤemten Throne; innwendig in 


ihre Seele goß fie aus das Del des himmliſchen 


Friedens. Auch das weibliche Geſchlecht entging 
nicht ibre ſchweſterlichen Aufſicht: fie erfand, nicht 
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fr fie, ſondern in ihnen, alle Kuͤnſte ber Arbeit⸗ 
ſamkeit und bes ſtillen haͤuslichen Fleißes. Mit bet 
Penelope webte fie ihr frommes Gewand, und er⸗ 
quickte bie Harrende durch Thraͤnen ihrer gebultigem 
Hoffnung. Selbſt den Tod lehrte ſie einige Edle 
ihres Geſchlechts verachten. Sie gab der Arria den 
Dolch in die Hand, und verwandelte bie Kohle der 
Porcia in gluͤhenden Nektar. Ihren beſten Lieblin⸗ 
gen aber, Maͤnnern und Weibern, gab ſie ihr 
Bild, vas Palladiüum ber Unſchuld. Als Siegerin 
erſchien fie jezt im Olympus, ohne Seolz, in ihrer 
beſcheidenen ſchweigenden Groͤße. Jupiter gab ihr 
das menſchliche Geſchlecht, um welches fie bie 'groͤſ⸗ 
ſeſten Verdienſte hatte, zu eigen, und ſie erwaͤhlte 
ſich, ſtatt aller Luſtbarkeiten des Himmels, bie Erde 
zu ihrer ſtillen und vertraulichen Wohnung. Am 
liebſten wohnet (fie beg dem üͤberlegenden und ges 
ſchaͤftigen Weiſen, und freuet ſich des ſtillen Gluͤcks 
einer guten Grjiebung, eines haͤuslichen, arbeitſamen 
kebendð. Dafuͤr hoͤhnte nun fredlich bie umſchweifen⸗ 
be Venus fie mit dem Symbol einer dunkeln Nacht⸗ 
eule 5 bas Schickſal ſelbſt aber fandte ihr, als der 
einzigen und beſten Ausfuͤhrerin ſeiner Rathſchluͤfſe; 
ein Sinnbild edlerer Art, den eb das Dit 
einer verborgenen Weisheit. , 


Noch if dein Reich, o grofe * Die vd 
ba nur im Dunkeln auf der Erde; mige ef ball 
ein allgemeines lichtes Reich werden! 
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Minerva). 


Die Bebutsgbttin bet Frauen. 


1. 


Ihrer Beſcheidenheit ungeachtet, hatte Minerva 
hald alle Goͤttinnen gegen ſich: denn auch im Olymp, 
ſagt man, if Reid eine gemeine weibliche Tugend. 
Sehet bod, ſprachen fie, die Alleinweiſel Sie flie⸗ 
bet unſre Geſellſchaft, (ie kann ſich mit uns nicht 
wuͤrdig genug unterhalten. Und was mag ſie 
denn in ihrer Einſamkeit chun? Unterhaͤlt fie ſich 
etwa mit ihrem Kautze — 


Beſcheiben trat Minerda herdor und zeigiẽ ihre 
neue, ſchoͤne Erfindung, das Ge wede. Sehet, 
ſprach fie, meine Schweſtern, was snik Zeitver treib 
ſey, die ſtille, nuͤtliche Arbeit. Die Kunſt mene 
Sinnes und meiner Haͤnde wird dert Menfchen gut 
Kleidung, zur Zierde werden: mein Geſchlecht wiet 
ſich angenehm beſchaͤftigen und bie Maͤnner durch 
Dande des Fleißes feſter on ſich ziehn und an ſich 
erbalten, als durch alle Nete muͤßiger Liebe. Glaubt 
(be denn oud) nicht, daß Ein ſinnreichet Gedanke 





) ungedenckt. 
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nuͤtzücher Erfindung unendlich anmutbiget ſey, aft 
alle Geſchwaͤtze und langweiligen Spiele? — 


Sie kehrte in ihre Einſamkeit zuruͤck und bes 
kuͤmmerte ſich nicht weiter um bie Nachrede bed. teks 
gen, geſchaͤftloſen Neides. 


Die uͤberwundenen Goͤttinnen ruͤſteten (id auf 
einen andern Angriff. Wenigſtens ſieht man offen⸗ 
bar, ſprachen ſie, Minerva taugt nicht sur Liebe. 
Und wie koͤnnte ſie's auch? Iſt ſie nicht aus dem 
kalten Hirn unſers Altvaters gebildet! Ihr Herz 
ſchlaͤgt nicht, denn auch ihr Herz iſt nur Gedanke: 
kein Feuer, das aus zaͤrtlicher Umarmung floß, wallt 
in ihren Adern. Laſſet fie verehrt, laſſet fie nuͤtzlich 
werden; angenehm, geſucht, geliebt werden, wird 
fie nie — und geht etwas uͤber bie allbeſeligende, 
liebliche Liebe ? 

Der Vater der Goͤtter nahm ſich ſein ſelbſt in 
ſeiner Tochter an: Glaubt ihr, ſprach er, daß ber 
Lebensſaft meines Hauptes nicht auch aus meinen 
Herzen emporquoll? bereitete nicht eben mein Herz 
ſeine feinſten Saͤfte? — Und dann, wie unweiſe 
waͤhnet ihr, daß eine wahre Goͤtterverehrung ohne 
Liebe, und je Liebe ohne Verehrung ſtatt finde? 
Gehet hin und fragt daruͤber alle Lieblinge der Mi⸗ 
nerva, in beyden Geſchlechtern: um Eine Gabe der 
Weisheit lieben fie ſie herzlicher und inniger, ale 


) 


- 
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euch um — luftige Geſchenke' des leichtſinpigen 


Amors. 

Du inſonderheit, meine ſchaumgeborne Tochter, 
ob ich dich gleich ſehr lieb habe, erinnere dich deines 
urſpeungs und deines taͤglichen Schickſals! — Er 
ſchwieg: aber Goͤttinnen und Goͤttet fuͤhltens, was 
er damit ſagen wollte. 


Die feinſte Liebe iſt hohe Weisheit, und nur 
die hoͤchſte Weisheit wird die wirkſamſte, dauerndſte 
kiebe. 


8. 


Manus bereitete id sum britten Angriff. Nun 
benn, (prad fie, doer Eins iſt die Sade entfdieden, 
uͤber ibre und meine Schoͤnheit. Paris ſah uné 
bevbe, ber unpartheyiſche feine Paris. 


Paris? fief Sune ihr ing Wort, der partheyiſche, 
grobe Hirt? Schaͤmſt du bid nicht ſeines Urtheils, 
und der verderblichen Beſtechung, mit der du ihn 
verfüͤhrteſt? — * 

Laß uns nicht zanken, Koͤnigin der Bitter, 
Pprach (fie, laf uns vergeffen die alte Geſchichte und 
nur gegen bie anmaßende Thoͤrin Fins ſeyn, bie dir 
und mir ſchadet. Haͤtte ſie mein ſchoͤnes Haar, wuͤrde 
ſie's unter ihrem Helm verbergen? Haͤtte fie deine 
ſtolze Bruſt und meinen Guͤrtel, wuͤrde ſie ihren 
draͤckenden Harniſch waͤhlen? Laß uns aufs neue 
vor Paris treten ; aber nicht einjein, ſondern alle 
jafammen,, und alt — 


Schweige, 
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Schweige, fprad Jupiter, und rege nicht wies 
der die Eris auf, die, eures eitlen Wahns wegen, 
Goͤttern und Menſchen genug zu ſchaffen gemacht 
bat, um die Grille. Wenn meine Tochter je feblte, 
fo war's, ba (fie fid mit dir unb vor ſolch einem 
Richter in einen Streit einlief. . Diesmal allein, 
und eben nur am sarteften Punkt eureë weiblichen 
Herzens, zeigte fie weiblide Schwachheit. Geſetzt 
nun auch, ſie haͤtte nicht dein Haar, nicht deine an⸗ 
lockende Bildung; will fie fie haben ? und macht fie 
darauf Anſpruch? Sie laͤßt dich prangen und buh⸗ 
len in deiner Nacktheit und verbirgt jungfraͤulich ande 
ibre unldugbaren Reize. 





n 


Die Goͤttin ber Weisheit erſchien auf bet Erde; 
und afle Damen wollten fortan Goͤttinnen det Weis⸗ 
heit werden. Was, dachten fie, if leidster hlé bies 
fes? Ihren Helm mit der Eule pflansen wir auf 
unfet Daupt, und verfdonern ihn ju einem bebuſch⸗ 
ten minnliden Hute. Sbren Parniſch zieren wir 
mendlich aus, daß er Die ſchlankeſte, (bênfte BAR. 
wehr werde; das Bild ihrer Meduſe endlich, (ol! auf 
unſrer Bruſt, in unſezn Geſpraͤchen glanzen — wir 
wollen vor nichts ei unſern Siegen uͤber ſtolze Mes 
benbublerinnen ſprechen. Was fehlt uns, ſprachen 
fie, zu leibhaften Goͤttinnen der Weicheit? 


Eine Kleinigkeit, verſetzte Minervens Eule; 
naͤmlich, daß offer dieſer ganzen palladiſchen Nis 
Herders BR. 1. ſch. ot, m Kunſt. VI N Dram. Stiicke. 
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funa eind Pallas wohne. Meine FJedern leihe id 
euch nicht, ihr wuͤrdet fie auch ſeibſt verſchmaͤhen; 
ber ſtolze Pfan muf euch kleiden. CEaern Bruſthar⸗ 
niſch (dont Amor nie: ihr ſchnuͤrt ihn ſelbſt fe vors 
Aſichtig, daß ſeine Pfeile uͤbetall Oeffnung finden. 
Meduſens Antlitz endlich — macht ja nmicht, daß 
Pallas zuͤrne, und euch, wie fie ſchon einet Nach⸗ 
ahmerin, der Arachne, that, in das, weë ibr nicht 
ſeyn wollt and fo oft deſto mehr ſeyd, leibhaft vers 
wandle. 


Wollt ihr Minerven nachfolgen, fuhr die ernſte 
Eule fort, meiner eingezogenen, geſchaͤftigen Koͤnigin, 
Minerva, hiet habt ihr, wenn fie ben maͤnnlichen 
Speer ablegt, ihr liebſtes haͤusliches Wetkzeug. — 
Die Eule wollte ihnen Minervens Erfindung und 
Heiligchum, bie Spindel, reichen — und ale Dus 
men flohen die ernſte, haͤßliche Eule. 


- 





id 


b. 


Eine feile Lehrmeiſterin mad ber Mode ſollte 
dip junges Maͤdchen ju guten Grundſaͤzen und Sit⸗ 
ten bilden; fe fing ihren Unterricht alſo an: 


Vor ullen Dingen, mun Kind, erzürne keine 
Goͤttin! vernachlaͤffige keinen Dikaſt und keine Mode 
des Dienſtes, der irgend einer derſelben gebuͤhret. 
Du weißt, welches bie drey mchtigſten und beliebs 
teſten find: Venus, Juno, Pahlas. Vom Dienſt 
ber Venus fange on: benn fe iſt eine Freundin und 


- 
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Geſellin bet Jugend; Die Jugend wibrt nicht lange, 
und mit ihr verldffen uné, leider! bie ſchoͤnſten Gas 
ben der Venus. Zur Erinnerung deſſen, ſiehe, da 
haſt bu ihren Spiegel und ihren Apfel. — Mit jus 
nehmenden Jahren wirſt du von ſelbſt in den Dienſt 
der june treten. Durch Pracht kannſt du ju ers 
feben ſuchen, was bir baan on Bluͤthe ter Schoͤn- 
beit gebridt; und was fie dit nidt geben kann, 
moͤgen Kuͤhnheit und Stolz bie geben. — Zum Ane 
benten beffen, nimm an ben ſchoͤnen Schweif ihres 
Pfau's, und pflanae ihn auf dein Haupt zu kuͤnf⸗ 
tigem Siege. — Kommt endlich das einſame, run⸗ 
zeſvolle Alter; alsdann iſts Beit, did in die Geſtalt 
der Minerva zu kleiden. Ahme ihre Tugend , (be 
Verdienſt, vor zuͤglich aber ihre ernſte, ſtrenge Rei⸗ 
nigkeit nach, und du wirſt — 


Vom Blitze Jupitets war plêglid, baé Zimmer 
entflammt, und vor ihnen ſtand die erhabene, edel⸗ 
zuͤrnende Pallas. „Verfuͤhrerin, tief fie, und buͤckte 
fie an, mit ihrem blauen, ſcharfſtrahlenden Auge; 
mißbrauchſt bu meinen Namen ſo ſchaͤndlich? Werde, 
was du biſt, aber nicht ſcheineſt.“ Schnell war die 
Verfuͤbrerin von Pallas ſcharfſtrahlendem Blick in 
bie fuͤrchterliche Meduſe verwandelt. Bur Furie wur⸗ 
den die Zuͤge ihres Geſichts, zu zuͤngelnden Schlan⸗ 
gen ziſchten empor ihre Haare. Das Maͤbchen ets 
ſchrak, aber die freundliche Pallas nahm fie zaͤrtlich 
auf ihren Schoos und ſagte: Erſchrick nicht, liedes 
Maͤdchen, ich habe der Verfuͤhrerin kein Leid ge⸗ 
tban; fie erblidte ihre Geſtalt in meinem glaͤnzen⸗ 
ben Bruſtharniſch, vor dem keine Luͤge, keine Ver⸗ 
fellung beſtehen kann, und mußte, was fie iſt, wer⸗ 

RY 
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ten. Glaͤube ihr micht, unfchuldiges Mind! Die erſte 
Taudend meines Dienſtes iſt jungfraͤuliche Sittſamkeit 
und Unſchuld; wie kannſt du je eine Tochter Miner⸗ 
vens werden, wenn bu bie ſchoͤnſten Jahre deines Le⸗ 
vens ſchnoͤde verbuhlt haſt? Ich ferdre und kroͤne 
ur fe Arbeitfamkeit, prachtloſe Beſcheidenheit, 
haͤusliche Treue und Einfalt; wit kann Pfauenpracht 
und jmonifde Br; mit ihnen beſtehen und wie 
ju ihnen fuͤhren? Mein hoͤchſtes Geſchenk endlich 
viſt gepruͤfte Leutſeligkeit, ſtille Wahtheit. Die Furie 
wollte dié ju der made, die mit ber haͤblichſten, 
unreinſten Falſchheit meine Geſtalt nachahmte und 
Den Namen der Weisheit zum verwerflichſten aller 
Namen machte. — Wende deinen Blick won ihr und 
begleite mid zu meinem Heiligthume. 


Die haͤusliche Pallas erzog das junge Maͤdchen, 
und ſtattete ſie aus, ohne Reichthum, vohne junoni⸗ 
ſche Prachtgeſchenke. Pallas Bild, ein Pallabdium, 
ward ihre ganze Morgenyabe, ihr taͤglicher Spiegel, 
und on ber Huͤtte des Braͤutigams ſproßte ein TOE 
ner Delbaum; ber nuützliche, friedliche Delbaum ward 
das Bild ihrer armen, aber gluͤckſeligen Che. 


2. 


Das Beft ber Grazien 
(Hom. St. ab. 4795.) 





Unrmuthet babe id auf meiner Reiſe bag Ver⸗ 
gnuͤgen genofien, einem Feſte beyzuwohnen, bog man 
das Feſt ber Grazien nannte. Mein Freund 
empfing mid in ſeiner reizenden Gegend und machte 
mich wit einigen Familien bekannt, die ſeit langen 
Jahren in Freundſchaft mit einander lebten. Sie 
waren in tingmparofen und ſchoͤnen Landhauſe ver: 
ſammlet; und Taum hatte id ihre Bekanntſchaft ge: 
macht, kaum batten fie mir geſagt, daß fie. am heu⸗ 
tigen ſchoͤnen Tage das Feſt ihrer Freundſchaft 
und eines gemeinſchaftlichen Geburts— 
tages feverten: fo trat ein Chor Kinder mit einem 
Geſange herein, der das Feſt beganm Sie brachten 
Blumen, fie brachten Kraͤnze, und jedes erzaͤhlte 
ohne Prunk, was ihm im Be Sabre bas 
Angenehmſte, das Erfrrulichſte gewefen. 
Einige erinnerten die Eltern an X und jene Ge⸗ 
gend, die ſie genoſſen, an Geſchenke, die ſie em⸗ 
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pfangen hatten, can mancherley kleine Umſtaͤnde und 
Augenblicke, die ihnen inſonderheit lieb geweſen wa⸗ 
ven. Es war ein freudiger Wettſtreit zwiſchen ihnen: 
jenes pries den Aufgang der Sonne, den ef zum 
erſtenmal geſehen hatte; dieſes die Abendroͤthe; ein 
anderes Geſchenke an Kleidern, Buͤchern; dies Lek⸗ 
tionen im Pinterricht, oder an der Hausarbeit. Man 
ſagte Stellen aus Dichtern her, und hatte Kraͤnze 
gewunden, um das Bruſtbild dieſes und jenes Dich⸗ 
té zu ſchmuͤcken. Ich freuete mich, die Ramen 
unſrer beſten lebenden und verſtorbenen Weiſen nen⸗ 
nen zu hoͤren, und bemerkte in jedem Kranze die 
Blumen charakteriſtiſceh gewaͤhlet. Noch merfs 
barer war die verſchiedne Neigung der Kinder zu dem 
oder jenem Vergnuͤgen, die jedes frey bekannte, und 
von der es die Zuͤge in ſeinem Geſichte, wie in ſei⸗ 
nem Betragen, trug. Haͤusliche, ſittliche, literari⸗ 
ſche Vergnuͤgungen flogen, wie Schmetterlinge von 
mancherley Farben, bur: und uͤbereinander bin; 
einige ber Eltern nannten ſehr ernſte Buͤcher, ſehr 
ernſte Geſchaͤfte und Freuden. ie Eltern, als ob 
dieſe Kinder ihnen gemeinfdaftid byaebêrten, vah⸗ 
men an jeder frohen Erinnerung Theil; hie und da 
bogen ſie den Kranz des Andenkens ſanft zurecht und 
verſchoͤnten ihn gleichſam durch neue Blumen der. 
Erinnerung. Kleine Winke an ſie wurden mit ein⸗ 
geflochten; man munterte auf, man lobte, man 
dankte; allenthalben aber blickte aus dieſen Unterre⸗ 
dungen bie Seele des Tages durch, Freude uͤder 
fein Dafesn, ger ſein thaͤtiges Bufame 
menleben mAeinander in ſittlicher Bin 
dung. Die rm freueten ſich in den Kindern, 
die Kinder in den Eitern, dieſe ſich undere und 
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mit einander. Es wor wirklich ein Feſt des Ge⸗ 
nin$ dieſer Familien, und ber ſittlichen 
Grazie, die fie in ſich und in andern anbaueten, 
genoſſen und liebten. — 


Nachdem das junge Heer ſich in den Garten 
zerſtreuet hatte, um das Andenken ſeiner vergnuͤgten 
Augenblicke hie und da emblematiſch ju bezeich⸗ 
nen, febten die Eltern bos Geſpraͤch fort. Auch fie 
erinnerten (id bed Angenehmen und Unangenehme 
voriger Tage; letzteres wurbe fur; abgetban, vd 
meiftené dpbey bemertt, . wit aud) aus dem Boͤſen 
etwas Gutes entſproſſen ſey, ober wie ef noch dar⸗ 
aus erwachſen koͤnne. Hiezu bot einer dem ambern 
ſeine Hand, ſeinen Rath, ſeine Beyhuͤlfe an, weil 
ſie ſich alle als Eine Familie anſahen. Der erfreuen⸗ 
den Scenen wurde deſto reicher gedacht; dieſe wur⸗ 
ben von Jugend auf gleichſem noch einmal durch⸗ 
lebet. Da die Geſchichte eines jeden Menſchen ins 
tereſſant iſt, ſobald das Her; daran Theil nimmt: 
fo erfdienen mir bey dieſen Erzaͤhlungen viel ange⸗ 
nehme Scenen. Der Traum des menſchlichen Le⸗ 
bené, fuͤhlte id, werde dann nur ſchoͤn getriumt, 
wenn er ſympathetiſche Erinnerungen erwecket und 
nachlaͤßt. 


Die froͤhliche Jugend rufte uns jebt sur Anficht 
ihrer Embleme, unter welchen wir viel artige Ge⸗ 
danken, einfach und ruͤhrend ausgedruͤckte Empfin⸗ 
dungen, allgemein aber eine. Grazie des Mer: 
gnügens bemerkten, die dem ganzen Feſte Leben 
und Wonne gab. Kraͤnze, Inſchriften, Taͤnze wes 
hoͤrten mit darunter, ohne welche ſich die Jugend, 
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inſonderheit des weiblichen Geſchlechts, kaum freuen 
zu koͤnnen glaubet. So kamen wir zu einem kleinen 
offenen Tempel, in welchem drey bekleidete Grazien 
ſtanden, mit der Inſchrift: Wohlwollen, Dank⸗ 
barkeit, Freude; ineinander geſchlungen ſtanden 
ſie auf einem Altar, an deſſen Einer Seite das Pro⸗ 
fl des Mannes erhaben gearbeitet war, der Stifter 
dieſes Feſtes geweſen. Wir Jagerten uns um dies 
verborgne Tempelchen; die Choͤre der Kinder zer⸗ 

eueten ſich zu ihren Spielen und Erfriſchungen; 
ts uns fel das Geſpraͤch natuͤrlich auf den Stif⸗ 
ter des Feſtes. Man ruͤhmte deſſen menſchen⸗ 
freundliche, holdſelige Denkart, und zeigte mir das 
MPapier, worauf er in wenigen Worten zu dieſer Mn, 
ſtalt Gelegenheit gegeben hatte. Ich theile ben An⸗ 
fang des Aufſatzes mit: 


„Die Menſchen beklagen ſich über bie Unan⸗ 
nehmlichkeiten des Lebens, und geſtehen ein, daß 
dieſe meiſtentheils von den Geſinnungen der Men⸗ 
ſchen gegen einander herruͤhren. Wie alſo? wenn 
einige unter uns zuſammentraͤten mit dem feſten Ent⸗ 
ſchluß, einander, ſo viel an uns iſt, das Leben 
angenehm zu machen, und auch unſre Kinder 
dazu zu gewoͤhnen 77 


„Man beklaget ſich oft uͤber Undank; und ſind 
wir ſelbſt wohl in Miem und uͤber Alles dankbar? 
Wie wire ef, wenn wir zuſammentraͤten, Erten nt: 
lichkeit in unſerm Gemüth über Alles ju erwecken, 
was uns im Laufe ber Dinge von der Vorſehung 
@ber von Menſchen Gutes widerfaͤhret, und auch 
unſre Kinder au dieſer dankbaren Gemuͤthsart ju ge⸗ 
woͤhnen 
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Ben beklaget ſich oft uͤber Erſchlaffung ber 
Seele, tber Mangel der Triebe ju guten Handlun⸗ 
gen. Damit wit dieſe leicht und froͤhlich verrichten; 
mie? wenn wir zuſammentraͤten, bie froͤhliche 
Thaätigkrit in uns ju ſtaͤrken, und oud) bie 
Unſrigen dazu zu gewoͤhnen ?“ 


„Wohl wollen if die erſte Grazie des Lebens. 
Eine Handlung, die ich aus Zwang verrichte, wird 
mir ſchwer; leicht wird, wozu uns bie Liebe befluͤ⸗ 
gelt. Es gibt keinen holderen Aufenthalt, als in 
menſchlichen Seelen zu wohnen, mit dem 
Gemůuͤth fuͤr ein andres Gemuͤth ſich ju bemuͤhen, zu 
wachen, zu wirken, und auch die kleinſte Handlung 
mit einem guten Willen ju bezeichnen.“ 


„Erkenntlichkeit iſt die zweyte Grazie des 
Lebens. Wie durch Vergleichung und Ableitung ber 
Dinge von einander, durch Bemerkung der Urſachen 
und Folgen die Vernaunft der Menſchen gebildet 
wird: ſo durch Erkenntlichkeit die ſittliehe Ver⸗ 
nunft des Menſchen. Ich fuͤhle, was id andern 
ſchuldig bin, indem ich in ihren Seelen leſe, was 
fie mit Gutes thun wollten. Dieſe Wiederholung 
ihrer Wohlthaten, dies Zuruͤckſezen meiner in ihre 
Empfindung macht Seelen mit einander Eins; ihre 
Wohlthaten ſelbſt machen bie ihrige ju einem Theil 
meiner Seele. Ich gehoͤre mir nicht ganz, ſondern 
auch ihnen; wie ſie ſich mir gaben und mir zugehoͤ⸗ 
ren. Die zweyte Huldgoͤttin ſchließet ſich alſo feſt 
an bie erſte.“ 


„Und die dritte iſt von — unabtrennlich 
freudige Thätigkeit im Fortwirken fr 
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andre. Moͤge det Erfolg ſeyn wie et wete; id ge⸗ 
bêre mir nidt ju, ſondern ander. Ich babe ems 
pfangen und muf gebeu,. Se guterktbiger und feeus 
biger, befto (4. `“. Sag von Herjen kommt, geht 
zu Herzen; untrenabar von der wabren Geagie iſts, 
daß fie das Gemuͤth erbebt und befluͤgelt, daß (fie 
des andern Gemuͤth ergreift und ihm das Herz rau⸗ 
bet. So umfaſſen ſich die drey, und wirken auf 
Menſchen und Geſchlechter.“ 


Nach dieſem Anfange beſchreibt der Stifter die 
Anordnung ſeines Feſtes,“ zu welchem dann ſeine 
Freunde gern beytraten, und das bereits viele Jahre 
hindurch viel Gutes geſtiftet hatte. Wirkſame Froͤh⸗ 
lichkeit, hausliche Vertraulichkeit, und jener Liebrei, 
des zuvorkommenden, dankharen, geſelligen Umgangs 
waren dieſer Familien auszeichnender Chartaktet. Mid 
ergriff das Wohlgefuͤhl der Hatmonie, die in dieſem 
Kreiſe herrſchte, wie die Muſik aus einer Welt 
bet Seelen. Ich fuͤhlte, daß, was die innigſte, 
eine unoerfiegbare Freude des menſchlichen Lebens ges 
waͤhre, ſey die Zuſammenſteimmung der Bes 
müther, ein gemeinfcbaftlicbeë Empfans 
gen und @eben, ein Fortwirken mit und 
su einanber, nad ber grofen Regel des Wohl⸗ 
Taute, Der in uns toͤnet unb det unſer wahres 
Seyn iſt. 


Aber, ſagte ich, verzeihen Sie mir Einen Zwei⸗ 
fel. Schweigt Ihnen dieſe Muſik der Seele nie⸗ 
mals? Werden Ihre Saitenſpiele nie verſtimmt, hier 
durch Neid, dort durch das Uebelwollen einer niedern 
Begierde? Wie iſts, wena Sie Undark erleben, oder 
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font gegen ſich ſeibſt auf bet Hut feon muͤſſen? 
Wird Ihre Seele durch dieſe Grazientugend nicht su 
weich, zu weiblich, da unſer Leben eher ein Kampf, 
als ein fortwaͤhrender Freudentanz iſt. 


Gie ernfter Mann nahm das Wort und ſagte: 
Ich weiß, wotauf Sie deuten; viele Philoſophen ge⸗ 
bieten eine Tugend, die immer ſteif und muͤßig ſteht, 
mit geſchloßnen Armen, das Gewehr auf der Schul⸗ 
tt, und ruft: wer ba? Dieſe Tugend bat einen 
vornehmen Ton, on ihrem Platz if (ie auch noͤtbig; 
nur ſtrhet fie einſam da; fie ſtebet ſich muͤde, und 
wartet auf Abloͤſung. Die Gemuͤthsneigung eines 
fortwirkenden, ich moͤchte ſagen, eines lebendigen 
Lebens, auf welches bod bie Natur gerechnet bot, 
iſt eine andre. 


Sen Oie mid hieruͤber als Mutter teden, 
unterbrach ihn befdeiben eine $rau vom ebelften Ans 
fende: Einer der aneigennibigfien, und, wenn Sie 
fo wollen, bet wubelobnteften Triebe iſt dod wohl 
die Muttertiebe. Gr ik fo farf, bef er alle 
@efabren veradtet, daf ihm keine Muͤhe verdrießlich, 
und der Tod ſelbſt nicht ſchmerzhaſt dié, wenn dieſer 
ein geliebtes Kind rettet, oder ſonſt ſein Gluͤck bes 
foͤrdert. Woher, meynen Sie, entſteht dieſer Herois⸗ 
mus ? Etwa dadurch, daß eine Mutter ſich von 
ihrem Kinde zuvoͤrderſt getrennet denkt, und ſich fragt: 
ob dies oder jenes ju thun, ihr ihre Wuͤrde, bie 
Wuͤrde des Geſetzes. ber Vernunft gebiete? Nicht 
alſo; und ich waͤre faſt uͤberzeugt, daß ſteife Ueber⸗ 
legungen dieſer Art ſie vielleicht zu einer gelehrten, 
aber nicht zu einer thaͤtigen, liebenden Mutter ma⸗ 
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den werden. Wohlwollen iſts, was fie jrei6t, 
was fie beſeelet, das uneigennützigſte und zugleich 
eigennüätzigſte Wohlwollen: denn fie fieht ihre 
Kinder nicht getrennet von ſich, ſandern afé ihre 
Kinder, als Gebilde an, bie unter ihrem Herzen 
erwuchſen. So wenig -fe damals einen Umerſchied 
zwiſchen ſich und ihrer ungeſehenen Frucht kannte; 
um ſo weniger kennet fie jetzt einen Unterſchied, da 
fie ihre Kinder, gebildet, vernuͤnftig, fuͤhlend, lies 
ben$s oder mitleidewuͤrdig, vor ſich ſiehet. Mit ſie⸗ 
benfacher Stimme ruft ihr jetzt die Natur su; das 
Wort derſelben iſt ihr deutlicher, vernehmlicher ge⸗ 
worden, bo es ſich in mancherley Sorgen und Ruͤck 
ſichten getheilt hat. Sie lebt jetzt ungleich mehr in 
ihren Kindern, als da ſie koͤrperlich mit ihr Eins 
waren; in jedem iſolirten Zuruͤckkommen auf ſich, 
wuͤrde fie ſich als einen vertrockneten Statgm, als 
eine verdorrete Blume fiblen.” 


Ein Mater verfolgte das Wort. „Mit allen ans 
dern Banden reiner menſchlichen Beziehungen nicht 
anders. Weicher Water genießet nicht ſiebenfach, 
wenn ſeine Kinder ſich freuen und genießen? Wel⸗ 
dee Freund lchtonicht in ſeinem Freunde, der Ehe⸗ 
gatte im Ehegatten, der Geliebte im Geliebten, uns 
endlich zarter und inniger, als ob er ſelbſt mit ab⸗ 
ſtrahirtem Genuß empfaͤnde? Das ganse Geheimniß 
der Liebe, ja, ich moͤchte ſagen, der ganze Zuſam⸗ 
menhang ber Schoͤpfung if auf dieſe heilige Verwir⸗ 
tung und Mittheilung ber Gemuͤther, auf einen wech⸗ 
ſelſeitigen, im Genuß des andern ſiebenfach verſtaͤrk⸗ 
ten Genuß gegruͤndet. Wir ſollen nichd in uns 
ſelbſt, abgetrennt und ſeibſtſuͤchtig, leben;, ſonſt ſind 
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wir falbe Herbſtblaͤtter, bie in bet Luft flattern, wa 
balb arm Boden gans au erfierben. Sn Andern fok 
len wi leben; da, (agt de Stifter unſers Feſtes, 
2a leben wit geldutert, tei, vielfads, verjimoet, un⸗ 
ſtexblich. Nicht du ſich wohnet das Wohlwollen, 
die erſte Grazie, ſondern in ihren Schweſtern. Da 
Gemuͤth Anderer it ihr beiliger, unzerſtoͤrbarer Tem⸗ 
vel.“ — 


Eben kam de Chor de Kinder im Tanze beg 
unt voruͤber, der, was geſagt werden ſollie, unge⸗ 
zwungen ſagte Es war ein Wechſeltanz, ber das 
Du für Mich, Irh für Dich, geiſtvol, naiv 
ry beſcheiden ausdruͤckte. Der Ghor ſchwebte vous 

ber. 


Und einer bet altern Soͤhne, ber ſich hinter 
uns gelagert hatte, nahm das Wort. Nicht anders, 
ſagte er, haben Die Griechen das Wort Charise 
(Grazie) ehemals verſtanden. „Ich thue das bei 
nethal ben, dit ju Liebe, dir zur Freude 
und sum Wohlgefallenz“ das war der urſprumg⸗ 
liche Sim dieſes Worts, aus dem ſodann bie zweyte⸗ 
Gtazie „ieh freue mich; ich empfinde died 
Woblgefallen und bringe dir erfreulichen 
Dank dafür,“ natürlich folgen mußte. An eine 
erkuͤnſtelte Anmuth, vder gar an nackte Figuten, 
dachte man damals beg dieſen Worten noch nicht. — 
Der Juͤngling fuͤhrte eine Reihe von Ausdruͤcken an, 
ba die Griechen jede Gefaͤlligkeit, Gunſt und 
Wohlthat, wenn ſie mit Artigkeit gegeben umd ge⸗ 
nemmen wird, Charis nannten. Bey dem Latei⸗ 
niſchen gratia und dem Deutſchen Huld wurde ihm 
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die Sacht noch klaͤrer, und er war beredt it igen, 
daß, was auch in ber Schoͤnheit Grajie (Anmuth) 
ſey, immer von einem Zuge det Gefaͤlligkeit, von 
einer Geberde herraͤhre, in welchem ſich ein gefal⸗ 
lendes Gemitb offendare. So, ſagte er, [geas 
de dié Griechen von Angen und Augenbraunen, 
van Lippen und Küfſen der Grazie, eben um He 
von ber todten Schoͤnheit in unterſcheiden.“ — Ge 
war mit der juͤngern Kunſt unzuftieden, die durch 
die Entkleidung dieſer Goͤttinnen beynahe ihren Cha⸗ 
rafter verfehlt habe. „Was if, fragte er, an dies 
fen drey wiederholten, weiblichen Koͤrpern bedeutend 2 
Nur ihre Stellung, ihte zuſammengeſchlungenen 
Haͤnde, ihre Angefichte: wuͤrden dieje bey einer leich⸗ 
ten Bekleidung nicht noch bedeutender ſeyn ?“ Er 
wies auf bie drey bekleideten fokratiſchen reid, im 
kleinen Samiliens Tempel. 


„Genug, (unterbrad) ihn ein After, ber alé bet 
Mater aller Familien angefeben ward,) genug, mein 
Sohn, von Worten und Bildern; laß uns zur Sache 
ſelbſt zuruͤckkehren. Moͤgen die Griechen unter Cha⸗ 
ris zuerſt Reiz des Koͤrpers oder Gefaͤlligkeit der 
Seele verſtanden haben; alle Grazien find Schweſtern 
und ſtreiten nicht unter einander, welche von ihnen 
bie aͤltere ſey. Wahre Anmuth ſtrahlt allein aus 
der Seele, ſie theilt ſich aber allem mit, nicht nur 
jeder Geberde des Koͤrpers, ſondern auch jedem Wurf 
des Gewandes. Wir feyern das Feſt fittlicber 
Grazien; mich duͤnkt , ſprach er, und winkte auf 
mich, daß Sie auch gegen unſte zweyte Huldgoͤttin, 
die Dankbarkeit, einen Zweifel hegten. — 


Kennen Die, wirderhotte id, * bane 


IN. Dichtuagen. 208 


„unter wAé;, anmortete ber Mite, fuͤrchten wir 
ihn nicht; wo et ſich außer unſerm Kreiſe finbet, 
ſuchen wir auch ihn in Dank zu verwandeln. Und 
es gelingt uns meiſtens. Glauben Sie, mein Freund, 
fuht er fort, es ſpricht ven Undank, wer am wenig⸗ 
ſten davon ſprechen ſollte. Man beklaget ſich uͤber 
ihn, und behaaptet doch in demſelben Athem, daß 
die Tugend Pflicht ſey, und Großmuth keinen Dank 
ermatte.. Man beklaget ſich über Undank, und 
iſt uͤberzeugt, daß man ihn verdiene: denn bet Perd 
dient ihn, ber mit einer geringen Wohlthat nach 
grofen ewigem Dank haſcher, der burd) eine kleine 
Gefaͤlligkeit, die Pflcht wat, den andern Deitlei 
bens sum Knecht, zum Sqhmeichter, pun unwuͤrdi⸗ 
gen Sklaven gemacht haben wil. Ich kamn beëroe 
Wen Dit Worte Devotion, Verbindlichkeit, 
Verbundenheit, fo wenig als Me goldnen Wotke, 
Hald und Gnade, recht leiden: denn fie werden 
ju vft gemißbraucht. Dag ſchoͤne Wort Huld, 
3. B. bas meiſtens mit Gnade zuſammengeſetzt wird, 
bat dadutch ganz feinen Werth vetloren. Ein Menſch, 
ber, wodurch es auch (ev, ſich boet ale Sterblichen 
erbaben glaubt, und ihnen mit ftiner Macht, mit 
(einen Talenten, mit feinet Geſchicklichkeit ober (eis 
nem Reichthum nur Gnade erweiſet, Têr welche e 
auf unermeßlichen Dank technet, iſt dieſes Danté 
weder werth noch faͤhig. Hatte Er ſich vom Bande⸗ 
ber Gefaͤlligkeit, das ihn mit ſeinen Bruͤdern zuſam⸗ 
menfdlang , losgemacht, und iſt ein Gott geworden, 
fo find auch andre von ihm los; ihm dufte Weih⸗ 
rauch. Die aͤchte Grazie des Danté, bie ihter aͤltern 
Schweſter, dem toirklichen und wahren Wohlwol⸗ 
len, utzzertrennt jur Seite ik, ſucht er vergebent. 


⸗ 
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Wie kann jemand Andre ber tabonfbarteit antiés 
gen, ohne zu fuͤhlen, wad er wit dieſem Woet fagef. 
welchen harten Borwurf er ihnen vielleicht ungerecht 
made? wer das kann, ber hat bie Grazie nicht ges 
feben : er ſuchet fle ket, unb fie fiebet ihn afd 
einen Wilden. 


„Undankbarkeit, fube er fort, iſt vielleicht nicht 
immer ein Laſter; aber eine Barbarey des Ges 
müthss, und, wie das Wort Unerfenntlicbe 
keit ſelbſt ſagt, ein Unbeſinnen, eine Rohheit 
der Seele iſt ſie, die ihren Verſchuldeten ſelbſt pei⸗ 
nigt. Haben Sie je die haͤßlichen Charaktere be⸗ 
merkt, die einen Menſchen nicht leiden koͤnnen, ſo⸗ 
bald ſie ihm verbunden zu ſeyn glauben? Er iſt 
ihrem Gedanken, ihrem Aublick unertraͤglich, weil 
ſie durchaus niemanden verbunden ſeyn wollen; je 
groͤßer bie Wohlthat if, die er ihnen erzeigt bat, 
deſto verdrießlicher wird er ibnen. Hitte er ibnen 
baé Leben, ober fie auf einet Verlegenheit gerettet, 
bie fie ſelbſt ſchaamroth madt; (fortan trage er bie 
Schuld diefer Schaamrtoͤthe! — Was halten Sie 
von einer ſolchen Gemuͤthsart? Strafet ſie nicht 
aufs empfindlichſte ſich ſelbſt? Was iſt ſuͤßer als 
Dank!“ — 


„Was iſt gee als — fuhr die Tochter 
des Greiſes fort, die ſeine Knie umfaßte. So oft 
ich daran denke, was meine Mutter, mit der ich 
nicht mehr ſprechen, der ich meinen Dank ſichtbar 
nicht mehr bezeugen kann, an mir that, ſo oft lebe 
id mit ihr, und mit euch, Vater, meine froͤh⸗ 
liche Kindheit und Jugend noch einmal wieder. Jede 
ſchoͤne Situation meines Lebdens kommt mir, und 

mich 
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mid dimke, gelaͤutert, wie ein (dade Engel, wie⸗ 
der. Die Geberde meiner Mutter iſt vor mir; ihr 

ſanfter Ton klingt meinem Ohre; id glaube, fie feg 
wn mid, fie ſey auch jetzt um mid, ba id fe in⸗ 
nig on fie gedenke. Vergelten kann id ihr nichts, 
was fie an mir tbat; ihre Aſche hoͤrt meinen Dank 
nicht; aber ihr guter Geiſt hoͤrt ihn, ihr Geiſt, der 
mit dem meinigen Eins iſt: denn ein Theil von ihr 
wohnt gewiß in meiner Seele. Das beſte, was in 
mir iſt, iſt das ihrige; meine beſten Gedanken ſind 
ned) jett ihre Gedanken; meine reinſten Empfindun⸗ 
zen und Gewohnheiten hat ſie mir angebildet. Sie 
iſt mm mid, fie iſt in mir!“ — F 


Die Tochter ſchwieg, und ſenkte ihr Haupt auf 
ben Schoos bes Vaters: fie erhob es wieder und 
ſagte: „Die Griechen, ſo traurig ihre Bilder vom 
Todtenreich waren, ließen dennoch auch in dieſen Dis 
ſtern Gegenden, dem Verſtorbenen mit ſeinen Nach⸗ 
lebenden die Mitempfindung. Auch der Schatte 
freuete ſich, wenn zu ihm von den Hinterlaſſenen 
eine froͤhliche Nachricht hinabkam; und ihre Geſange 
ſandten deshalb bie Echo, als eine Botſchafterin zu 
den Vaͤtern hinunter. Man glaubte, daß Verſtorbene 
die Opfer annehmen, die man ihnen am Grabe 
brachte, und auch da noch Liebe mit Dank belohn ⸗ 
ten.” PYN 


Der Greis, ber bie su — Regung ſeinte 
Tochter mifioen wollte, antwortete ſchmeichelnd: 
„mein Rind! ber beſte Dank, den man ben Verſtor⸗ 
benen bringt, iſt vin Leben nach ihrem Sinn. Dann 
leben fie in uns, wir ſetzen ihr Leben fee: — 
mie tebtbeine Muttir in bie.” 
vee. .. 6q. eit. u. Rust. VI D ——— 
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Er want Gie Btebe mu mir. „Meine Tochter 
hat recht, dof ein großer Theil ber Undankbarkeit 
wirklich aus Mangel von Nathdenken, aus 
Ungefähl herruhhre. Es if ein ener Bauber in 
ber Wiedererinnerung an empfangent TBobitbaten. 
Dat keben, baé wir in ibrem Andenken nochmals 
Teben , iſt geiftia, genialifd , ambroſiſch. Alles Wi⸗ 
drige, alles Stoͤrende it davdn getrenat; bie Ed as 
tié bat ibren ſüßeſten Reiz bariber ausgegoſſen, 
und eë gleichfam von jeber Schlacke der Sterblichkeit 
gelaͤutert. Dankloſigkeit ann alfo wirflid nur aus 
Berftreuund, aus Schwaͤche des Gemuͤchs und bloſ⸗ 
fer Unbeſonnenheit herrühten; man will nicht 
nachdenken, man kann nicht nachdenken; ſonſt wÊrde 
man ſich die ſuͤßen Augenblicke dieſes Zuruͤcklebens 
in einer freundlichen Wiederholung penoffener Wohl⸗ 
thaten gewiß nicht verfagen. Sn meiner Familie if 
es jeden Abend, jeden Sonnabend ein angenehmes 
Feſt, das von andern empfangene Gute de Tages 
oder det Woche durchzugehn, und mit bereiten uns 
dadurch woͤchentlich und kaͤglich zur Feyer des heuti⸗ 
gen Tages. Wir mancher Groll wird dadurch abge⸗ 
than, wenn einer am andern unzeitigen Verdacht ges 
ſchoͤpft hat! wie mancher geheime Vorwurf wird in 
Dank und Liebe vermwandelti” 

„Wenn Ein Stand su folden Feſten ber Dants 
barkeit buchſtaͤblich ermuntert wird, To iſts euer 
Stand, ihr Getehrten! Was mift ihr, bag ihe nicht 
gelernt? was habt ihr, das ihr nicht von andern 
vnpfangen habt? Jedes Bad iſt ja ein Maperto⸗ 
rium ber @ebonten Andrer; jede Wiſſenſchaft ein 
Gebaͤude, an welchem Voͤlker und Jahrhundecte baue⸗ 
ten. Nehmt weg, was ihr alten und mean NRatio⸗ 
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Ben ſchuſdig ſeyd, was bleibt eud) ? und was feb 
ihr euren Bebrern, dem kaͤglichen Umgange, der fort⸗ 
veſedten kektuͤte nmicht ſchuldig? Ihe ſoutet alſo bey 
dem Duch ein benedicite und gratias beten, 
nirgend ader fluchen und (dftern. Könnt und wißt 
ibes beffer, fo ſagts und thuts Wit Grazie; der 
Andte half end) vielleicht auf eure⸗ beſſern Gedanken. 
Tin Schuͤter, ber ſeinen Lehret verfolgt, weil dieſer 
jeht alt iſt, und Er weiter zu ſehen glaubt, traͤgt 
die Remefië auf dem BAden, und das Zeichen 
bre Verwerfung an ſeiner Stirn. Wit wollen ihm 
nde wêafden, daß bie Zeiten des Undanks einer ſo 
daͤßlichen Harpyt noch fortdauern und ihm in ſeinem 
Alcer sin: Gleiches widerfahre.“ 

„Arme Menſchen, worauf ſeyd ihr ftols? wan, 
“1 betbittete ibr eud) das Leben ? Gibt es nicht viele 
and mancherley Gaben? Bedarf das Auqge nicht ber 
Dan kdie Hand des Auges? Haben wit nicht alle 
in bet Welt, und wenn wir es verdienen, im Tem⸗ 
Del det Unſterdlichkeit Raum? Bedarf bie Menſch⸗ 
bet nicht noch unzaͤhliger neuer Verdienſte? Glauben 
Gie mit, mrin Freund, was allen Neid austreibe, 
ab den Verdienſtvolleſten nicht nut dankbat und bes 
ſcheſden, ſondern ſelbſt demuͤthig macht, iſt Mne⸗ 
Mt fonens Tochter, die erinnerunde Diue. Mit 
bag “ wohnt fie zuſammen; ſie if ſelbſt eine 
Spar fe” N s.v 
„Ich hatte einen Bruder, fuhr er fort, bet ein 
Welehrter, aber ein ſehr beſcheidener Gelehrter war, 
Mb als er un einmal waͤhrend dieſes Feſtes beſuchte, 
Hê außer bisfan. Tempelchen noch einen ungehener⸗ 
troßen Tempel, ein Pandamonium, ausbat. 
Dier ſdute das Andenken aller um bie Menſchheir 

Da 
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verdienten und beruͤhmten Maͤuner und Meier laut 
gefeyert werden; das ftille Verdienſt ſollte dieſem 
verborgnen Tempelchen heilig bleiben. „Ihr koͤnnt 
nicht glauben, ſagte er, was eine laute A necfens 
nung und richtige Abwagung fremder Ver—⸗ 
dienſte fuͤr eine heilſame Kraft aufs menſchliche 
Gemuͤth bat Sie gibt ihm Beſcheidenheit und 
Wuͤrde, Schranken und Umriß, Entſchluß und Des 
muth. Wenn ich, ſagte mein Bruder, mit euch in 
dies Pandaͤmonium treten und euch erzaͤhlen wuͤrde, 
was jeder dieſer Geiſter fuͤrs menſchliche Geſchlecht 
gedacht, gewollt oder gethan bat? tie weit eré brachte, 
und warum es nicht weiter gedieh? wie tobrbet ihr 
euch freuen, wie wuͤrdet ihr hoffen und baamten !'— 


„Und warum richteten Sie ein ſolches Denkmal 
der Verdienſte nicht auf?” 


„Theils, weil mein Bruder nicht bey ad blieb; 
em meiſten aber, veil wir keine Gelehrte ſind, uns 
alſo auch die namentliche Erinnerung aller vers 
dienten Maͤnner in allen Zeiten nicht obliegt. Wir 
wieſen ihn in ſeine Bibliothek, als in ein aͤch⸗ 
tes Pandaͤmonium, wenn er in ihr Buͤcher und 
Bilder gut (ammle; und verſicherten ihn, daß uns 
das Tempelchen des namenloſen, ſtillen Verdien⸗ 
ſtes heilig bliebe. Meine Kinder, wie und ſuͤß 
iſt die Grazie eines namenloſen, ſtillen bienfteë * 
Was it Name? der Schall einiger Sylben, der mit 
uns keine Gemeinſchaft bat. Unſte Form ſelbſt, iſt 
fe. nicht abwechſelnd und verſchwindend? Aber wie 
haben empfangen und ſollen geben. Ver—⸗ 
webt in die Kette der Dinge koͤnnen wir nicht an⸗ 
ders als auf einander wirken; wie wollen wi 
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Hen? Uns mit Gefaͤlligkeit einanber bie Haͤnde bies 
ten, ober uns einander fortſtoßen? Die Grazien, fins 
gen bie Didter, tanzen in etoigverfdlungenen Rei⸗ 
gentaͤnzen, nicht nur am Cephifusſtrom, ſondern aud) 
an Jupiters Throne, nahe ſeinem unſterblichen Haupt; 
die ganze Schoͤpfung iſt auf dies freudige Fortwirken 
im Geben und Nehmen berechnet.“ 

„Am ſchoͤnſten alſo, meine Kinder, leben wir 
fuür und in einander. Schauet umher, wie Gott 
in ſeinen Werken lebet; ihr ſehet ihn nirgends ſte⸗ 
hen, nirgends umherwandeln. Aber die Blume 
ſprießt durch feine Kraft; ſein Saft if in allen 
Gewaͤchſen, und der edelſte Lebensſaft, den wir ken⸗ 
nen, ſind wohlwollende Neigungen, froͤhlich fortwir⸗ 
kende Gedanken. In dem allen erfreuet ſich Gott; 
er erfreuet ſich in uns, mann biefer edelſte Lebens⸗ 
ſaft ſich in uns rein laͤutert, und in andern Seelen 
erfreuet. Da lebt unſer beſter Theil in andern. 
Die Kette dieſer Gedanken und Empfindungen iſt 
unendlich; fie reichet uͤbers Grab hinaus, fo wie (fie 
auch jenſeit des Grabes herkommt. Unſre Sichtbar⸗ 
keit iſt nur Form und Schein; was uns beſeelt, 
ſtaͤkkt, erquicket und regelt, haben wir von denen, 
die vor uns waren; wir kaſſen es denen, die nach 
uns ſeyn werden. Jenen geben wir Dank, den ſie 
vielleicht mit uns empfinden; mit Wohlwollen 
und Liebe reichen wir, was wir empfinden, vérs 
mehrt weiter. Dieſe freundliche Thaͤtigkeit, 
voll Erkenntlichkeit, und vol guten Mil 
lend it unſer Elyſium bier, es iſt die wahre GSei⸗ 
fters mnd Menſchenwelt, ein Reich Gottes 
in menſchlichen Seelen, wo auch das Grab nichts 
trennet und abreißt.“ — 


` 
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Mit ſtiller Ruͤhrung hatte ber Greis bird - gee 
ſprochen; die Sonne ging Umter, der Mond auf. 
Ein paar Geſandte der kleinen Geſellſchaft luden uns 
zu einem Spaziergange ein; er endigte zwiſchen Grä⸗ 
bern. Zwey Geſchwiſter hatten im vorigen Jahre 
ihre Geſchwiſter, ein Neffe ſeinen Oheim verlehren, 
ber als Sater ihn geliebt und erzogen hatte. Denk⸗ 
male der vicdbe ſtanden auf ben Grabern der Verſtor⸗ 
benen : und mit herzlicher Einfalt befannten die ties 
berbliebenen den Abgefdicbenen ben Dank (ic ihr 
Seben. Nicht Worte woren es, was (le fproden, 
fondern 4 ba ten, dié fie bervorrkfen, EG ituat ies 
nen des Lebens, an welde fie die Abgeſchiedenen 
gleidfam erinnerten, und ju denſelden vom Dimmel 
herab riefen. De Mond ſchien freuublid; (how 
ging die Sonne unter; es duͤnkte uns ſammilich els 
nige Augenblicke, als ob die Verſtorbenen voch wit 
uns waͤren. An ihren Graͤbern ward ein Bund ge. 
ſchloſſen, ein Bund des unſterbliehen Dana 
kes gegen fie, und des freudigen Forttebernt 
(n und mit einander dareh Mabimelteu, 
Dank vat thaͤtige kiebe. 

Wir ſchieden. Der Freund, bet mid. eingekuͤhrt 
hatte, degleitete wich und machte mir im Women 
ſeiner Freunde ein Geſchenk, das Geſangbuch 
ber Geſellſchaft z die drey hekleideden Grazien ſtanden 
woron. Ich freuete mid, in ihm die ſchoͤnſten Ge⸗ 
ſaͤnge ber Dichter alter und neuer Zeiten ju finben, 
bie dieſe drtey Huldinnen des menfcblieben 
Gefcblecbté beſungen hatten, tein einziges ent⸗ 
ehrendes Lied des Bacchus, Mars oder ber ſinnlichen 
Bewus ,. fand id darunter. Noch erfreuender abet 
wars fuͤr mich, als auf den folgenden Tag mein 
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Haat erſchten wt mir das Arehiv der Geſell⸗ 
ſehaft zeigte. Vielleicht tone id Ihnen Einiges 
dataus mittheilen — 





Die griechiſehe Charis. 


Eine Anmerkung. 





Es ſey mir erlaubt, dem, was im vorſtehenden 
Aufſatze der Juͤngling uͤber bie Bedeutung des Worts 
Charis (Grazie) bey den Griechen fege, mit einer 
Note nachzuhelfen. 

Zuerft iſts keinem Zweifek unterworfen, bag 
baé Wort Charis von Freude, Froͤhlichkeit 
(Xoęo, aie) abſtammt; mithin heißt dag Gra⸗ 
tioſe (soets) alles, was Freude und Froͤh⸗ 
liehkeit gewähret. Dies if ber aͤlteſte und 
weiteſte Begriff des Worts, ohne Ruͤckſicht, wo⸗ 
durch dieſe Freude und Froͤhlichkeit gewaͤhrt 
werde. 


Auch perſonificirt fuͤhrten die Griechen die Gra⸗ 
zien urſpruͤnglich als Freudegeberinnen auf 
ben Altar. Bey den Lacedaͤmoniern hießen fie base 
enna und Khleta, Goͤttinnen, bie einen glaͤn⸗ 
zenden Ruhm verleihn, veil Lacedaͤmon vor Mis 
lem den Ruhm liebte. Sn Athen war ibr Dame 
Degemone und Muro; jene bie Fuͤhrerin, 
dieſe die Meherer in des Weinſtandes, den Athen 
winſchte. So neuret Pindar alles, was uns ets 
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freulich begegnet, Ruhm, Sieg, Keichthum, Wohl⸗ 
ſtand, jede Anmuth des Lebens Charis; und bat 
in ſeinen Gluͤckpreiſungen daruͤber die herrlichſten 
Gtellen. 

Zweytens. Eben ſo unzweifelhaft if bie Be⸗ 
beutung des Worts agriedes, das jede Gefaͤl⸗ 
ligkeit und Gegengefaälligkeit, wodurch id 
ben andern erfrene oder ihm dankend meine 
Freude bezeuge, ausdruͤckt. Inſonderheit bes 
maͤchtigte ſich die Liebe dieſes Worts; ihre hoͤchſte, 
letzte Gunſt hieß Charis. Grazienlos, (oder gas eine 
Steingrazie) nannte Sappho jenes Maͤdchen, das 
ber Liebe ungefaͤllig war; Die ſtolzen Centauten 
waren in dilden Umarmungen ohne bie Grazien eta 
zgeuget. 

Sehr natuͤrlich war alſo jene Perfonifikation 
Homers, der eine Anzahl Grazien zum Gefolge der 
koͤniglichen Juno machte; aufwartende Gef dl: 
ligkeit war ihr Charakter. „Fuͤr eine Gefaͤlligkeit, 
die ihr der Schlaf erwieſen hatte, verſprach ſie ihm 
Eine bet juͤngſten, alſo auch bet gefaͤlligſten, Gra⸗ 
zien, Paſithea, sam Dank, sum Lohne. 


Drittens. Da Schoͤnheit um Mei; 
ſowohl sum Erfreulichen als @efdlligen 
bes menfdliden Lebens gebêren: fo ging ber Begriff 
ber Grazie (ebr balb auf perfé n licbe Anmuth 
Aber. Sener Juͤngling war mit Grazie geſchmuͤckt, 
(hbergoffen , gefalbet,) dieſen Helden jierte Pal⸗ 
let mit Anmuth. 

Auch diefe britte Bedentung ward fruͤhe sur 
Perſonifikation. Schon beym Homer if es bee 
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Grazien Amt, als Dienerinnen die goͤteliche Aphro⸗ 
dite au ſchmcken, zu ſalben, zu kleiden; und bey 
Heftodus ſchmücken bie Grazien ſammt ber Dis 
tho die junge Pandora. Hephaͤfſtus (Vulkans) 
Gemahlin, iſt eine Charis, weil Kunſt das Ge⸗ 
faͤlige ſucht und ſich mit Anmuth paaret. Bey 
Pindar iſt es die Charis, die Allem, inſon- 
derheit bet Poeſie, dem Geſange, dem froͤhlichen 
Gaſtmal, dem Tanz, jedem Siegs⸗Aufzuge Leben 
und Anmuth giebt. Nichts iſt gefaͤllig, nichts iſt 
erquickend, was nicht in ihrem Garten wuchs, was 
ihre holde Hand nicht beruͤhrte. Hier geſelleten ſich alſo 
Grazien und Muſen, die auf dem Parnaß ne⸗ 
ben einander wohnen: denn auch die Werke ber 
Muſen waren ohne ſie ungefaͤllig und reizlos. 


— Dié Sharis iſte, bie ben Menſchen alles verfêft, 
Die den Reden Auſehen ſchafft; 
Oft macht fie ſelbſt das unglaubliche glaubhaſt. 


Dae Dichter Hermeſianar konnte alſo mit 
Recht Eine der Huldinnen Pitho, bie Ueberre⸗ 
dung, nennen; und Pindar iſt der Dichter der 
Grazien dadurch worden, daß er ſie in jeder Bedeu⸗ 
tung des Worts als Dank, Ruhm, Freude, 
Anmuth des Lebens, Süßigkeit des 
Wohlgefallens und bes guten Beyfalls, 
als die Blüthe jeder Kunſt und Weisheit, 
preiſet. 


Pindarsé Sefang an bie Grajie n. 


Die He den Gepbifuëftrom und der ſchoͤnen Roſſe 
Raͤhrerin⸗Flur su eurem Sitze bekamt, 





) 
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Ihr des glaͤnzenden Orchomenus geprieſene Koͤ⸗ 
niginnen, 

Von Alters ber, Aufſeherinnen des Minye rs 
ſtamms; 

Ich fleb' — Grazten, hoͤrt! 

Denn nur durch euch wird, was ben Sterblichen 
lieblich 

* ſuͤß it. Ser ein weiſer, wer ein ſchoͤner, 

Ein glaͤnzender Mann ward, war's durch eud. 

Selber bie Goͤtter begebu 

Din” euch, Ehrwuͤrdige 

Weder Reigentaͤnze, noch Mahle; 

Alles ordnen im Himmel 

Die Grazien an; 

Neben bem pythiſchen, 

Mit dem goldnen Bogen bewehrten, Apollo 

Setzen fie ihre Thron' und preiſen 

Des olympiſchen Vaters unendlichen Ruhm. 


Toͤchter des midttoften unter ben Goͤttern, 

Ehrwuͤrdige Aghaja, du 

Liederfreundin Euphrofſyne, hoͤret mid: 

Du auch, Seſangesfreundin, Thalia, die jett 

Tuf guͤnſtigem Gluͤck den Hymnenchor 

Leichtſchwebend daherziehen ſieht: 

(Denn in tybifder Weiſe 

Mit vorbedachten Gefangen 

Den Aſopichus su ſingen tam ich hieher; 

Da ber Minyer Stadt in Olympia Siegerin 
ward, 

Thalia burd did.) 


Echo, geh' in bas ſchwarzummauerte Haus 
Der Proſerpina, bringend 


` 
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Den Meter die febhliche Botfdeft. 

Bern de bert den Kleedamms ſahſt, 

Melde vors Sohn ia, 

Daß er feio jugendlid baar 

Sm Schooß ber berriiden Vifa . 

Gekraͤngt bat mit ber edelſten Kaͤmpfe Fittigen! 


Viertens. Mad dieſem Geſange Pindars 
ſollte man kaum erwarten, bof bie ehrwuͤrdigen Goͤt⸗ 
tinnen Aglaja, Thalia und Euphroſyne blos 
als huͤbſche Maͤdchen, als geſellige Scbmes 
ftern und angenehme Geſellſchafterin 
nen vorgeſtellet würden, an denen nichts bedeutend 
iſt, als Haͤnde, die ſich umſchlingen, und etwa ein 
Anblick frohlicher Unſchuld. Man wird fa: 
gen : Dies ſeyn bie Grazien Heſiods ); von An⸗ 
beginn aber iſts nicht alſo geweſen. Nicht im Olymp 
gllein figen Pindara Grazien neben Apollo, und fins 





) Abe Oceanus Vodter, Guryneme, herrlich 

an Anſehn, 

Ward ble Mutter ber drey Pulbinnen, ſchoͤn⸗ 
wangige Maͤdchen, 

Tuphroſyne, Thalia, die lieblich, ſammt 
ber Aglaja 

Holde, von deren Augenliedern die ſuͤßeſte Liebe 

Troaͤuft, bie die Glieder uns loͤtt; fo huldreich 
blicket ihr Auge. 


Heſiod. Theogen. 907. 


XAuch im orphiſchen HOHymnus heißen fe Kaau- 
aermder IuEeOETEA, 
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gen mit ihm DAS Lob des hoͤchſten Gottes; auf Er⸗ 
ben oud) waren Tie, ſobald fe nicht mehr in rohen 
Steinen verehrt wurden, und goldene, marmorne, 
oder aus Marmor und Gold zuſammengeſetzte Bild⸗ 
niſſe bekamen, nie ohne! Bekleidung. Neben dem 
Apollo, oder mit ben Eumeniden verehrt, waten fie 
ehrwuͤrdige Goͤttinnen; zu Delphi ſelbſt ſtanden ihre 
Bilder neben dem Gottesbilde; in my rna fans 
den ſie den Goͤttinnen des Orts, der zweyfachen 
Remefif zur Seite. Sn Athen hatten fie ausge⸗ 
zeichnete Altaͤer, im O deum, berm Eingange ber 
Acropotis (wo Sokrates ſie gebildet hatte,) als 
lenthalben bekleidet. Pauſanias weiß nicht, ter” 
ſie zuerſt nackt zur Schau geſtellet habe; wenigſtens 
war es kein Weiſer. Denn unfet Juͤngling bat 
recht: Drey unbekleidete, weibliche Koͤrper in einer⸗ 
ley Stellung, in welcher kaum die Haͤnde bedeutend 
find, koͤnnen om Ende zu nichts, als zum miffigen 


Zierrath dienen; daher wir fuͤr den Charakter, den 


dieſe Grazien ausdruͤcken ſollen, unſtreitig lieber die 
Kindheit waͤhlen wuͤrden. 

Diefer vierte Charakter iſt ſehweſterliche 
Geſelligkeit im jugendlicben Tan; und 
froͤhlieher Unſchuld. Webder Licbreiz ſoll er 
ausdruͤcken, noch eine Wuͤrde hoher Anmuth; er 
taͤndelt jugendlich mit Roſe, Myrthe und dem Spiel⸗ 
wurfel (talus). 

Wenn alſo von Vorſtellungen der Kunſt die 
Rede if, fo muf man durchaus Grazie (Xęa), 
als eine Eigenſchaft oder Charakter, von den drey 
nackten Grazien des neuern Styls unterſcheiden. 
Jener, bie Grazie, iſt ein fo umfaſſender, hoher 
und reicher Begriff, daß er durch drey nackte Maͤd⸗ 
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den, die ſich monde die Hande reichemn, weber aus⸗ 
gedruͤckt werden tonnte, noch ſollte. 

Setbſt wenn Minkelmann in ſeinervortne fflichen 
 Befdreibung der Grazie in den Werkender 
Kunſt (Befdidte dbe Kunſt S. 229. Dreëda. 
Ausg.) bie zwey aͤlteſten ehewuͤtdigen Grazien der 
Griechen hiehet zieht und ſie mit det dimmliſ ben 
und irdiſchen Venus vergleicht, wenn er die Bilder 
dieſer Goͤttinnen an Jupiters Thron und in der 
Juno Krone hieher zieht; ſo iſts bdlos Schmuck ber 
Rede: dem ſeine Beſchreibung ber o ben Grazie fn 
Werken ber Kunſt iſt faſt ein Homnus. Sonſt hat 
er jene blmmlifde Eharis, bie (id uͤbet Werke der 
Schoͤnheit ausgießt, von den Kunſtgebilden, die man 
Grazien nennet, fcbr wohl unterſchieden, und bie 
Tebten dlos als Die nerinaen an ben De geſeht, 
der ihnen gebuͤhret. 

Es wire jn wuͤnſchen, bag dieſer Untetſchled 
von Men bemerkt'wate, die uͤber Graͤzie und die 
Gra ſchrieben. Brey Aerrathgeſtalten haben das 
Geuck gebabt, melde TER Pallas, Juno mb 
Aphrodite nicht batten, baf man von ihnen theels 
mie etwas Boͤfes, wohl aber dn tauſendfaches Gutes 
ſagte, das nicht ihnen, fondern ber Charis ſelbſt 
gebuͤhrte. Faſt haben (fie uns erſtickt mit ſazdaſten⸗ 
den Worten. 

Kuͤnſtier oon gutem Geſchmark trugen Eers, 
ibten Grazien etwas zu thun ju gebed, um (fe ih⸗ 
san handumſchlingenden Muͤſſiggange ju entreißen. 
Die Jungfrau'n mußten an ihr Geſchaͤft: eine Goͤr⸗ 
tin, oder wer der Goͤttin gleich ſeyn follte, su 
ſchmuͤcken, zu ſalben, ju zieren. Sie brachten fe 
mat Kindern, mi tem duer, dm Merkar, 
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Apollto, ber ſenſt in Befeëfdan. Dit Kleider, 
bie ihnen Amot teraubt hatte, warden ibnen wieder⸗ 
gegeben, und ſo konnten fienn rauſend Schmeiche⸗ 
leyen and Aebtigkeiten anmuthig werden. 


Endlich ging ihre urſpruͤngliche Beſtimmung, 
bie das Wort Gefaͤlligkeit, Dank (xagir, gratia,) 
ſagte, auch in fittlicben Deutungen hervor. 
Plutarrh, dié Anthologöeu. a. haben ders 
gleichen Bezeichnungen; bie ſubtilſte von allen bat 
Seneka ous bem Gbryfippus; (de benefic. 
L. 3. C. 3. 4.) wo fogar jeber Umſtand ihter Vor⸗ 
ftellung auf das Beben, Empfangen und Wies 
dergeben der Wohlthaten deutet. Ich 
wênfdte die ſchoͤne Stelle anfuͤhren ju koͤnnen; ſie 
iſt aber ju lang und etwas zu fubtil; dadurch (dae 
det ſie ber unſtreitig ſchoͤnſten Bedeutung dieſes Mis 
des; Geben, Empfangen und Wieder⸗ 
geben ber Wohlthat con grazia, mit Ans 
mut h. e * 

Unfre beutfden Worg⸗ hold, holdſelig, 
Huld, Huldin, Anmuth u. f. druͤcken aus, 
was Die griechiſchen Worte Maer, AE y und 
bie lateiniſchen gratia, Gratiae ausdruͤtkten; nur ik 
Fortleitung und Anwendung dieſes Begriffs, haben 
wir nicht eben, wie Dit Griechen, der Grazie gees 
feet. Jeder Verſuch, bee uns die aͤchten Grazien 
dee Menſchheit, Wohlwollen, Dankbarkeit 
und thaͤtige Freude bekannt macht, if eines 
freundlichen Blicks der Charis werth, bie in wohl⸗ 
wollenden Herzen wohnet: denn was heißt a Rm us 
thig, als was uns beid anmuthet, waf wade 
nat bieblieh unſerm Herzen zufpreichtt 
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An bie Huldgötkinnen. 
Ein orphiſcher ymnus. 


biret mid, Huldgoͤttinnen, in großem Namen 
Verehrte, 
Toͤchter Zevs und der ſchͤnen EUnomia, glan⸗ 
zend an Anſehn, 
Du, Aglaja, #botia, Gugbrefyné, Grops 
iche, Holde, 
Vreudegewuͤhrerinnen ihr kiebenswuͤrdige, Reine, 
Inimerbluͤhende, Bielgeftattige, ſchwebend in Taͤn⸗ 
, ENS 
BStete ben Menſchen erwuͤnſcht und erflebt, Xnmus 
thige, GSuͤße, 
Ronnat, Di dbetagertnnen, und ſeyd den Veweß 
deten duͤnſtig. 








3. 
Kalligenia, 
bie Mutter der Schönheit. 





Gin Traum. 


( Zaſchenbuch fuͤr 1803. Frankfurt). 





Sanft ermuͤdet von ber Reiſe des guten Ga us 
dentio di Lucca ins innere Afrita *) (ſchreibt 
Kallias) entſchlief ich und befand mich ſelbſt im 
Traume auf einer Reiſe. Kalligenia ſuchte ich 
auf; das Sand ber Schoͤnheit. Mehrere, die 
mit begegmeten, fragten: „Wohin gilt bie Reiſe? 
Mad Kalligenial Vergebliche Muͤhe! Es giebt 
kein ſolches Land. Lange ſuchten wir allenthalben 
umher, haben aber weder den Urquell der Schoͤn⸗ 
heit, noch die ſich darin badende Goͤttin gefunden. 

Kehre 


) Gin Roman des Biſchofs Berkley, ber mehr⸗ 
mals ins Deutſche uͤberſeht if. 
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ttehre zuruͤck, Jungling!“ Ich kehrete mich ad 
ihre Rede nicht, und ging weitet. 

Da grrieth id in eine ungeheure Wuͤſte, ik 
ber ich kaum fortkommen konnte; bet Gang im ties 
ln Sande ermattete mich ſehr. Noch mehr verwun⸗ 
derte mich, was ich ſah. Knaben ſaßen am Boden 
umnd ſpielten, zeichneten, bildeten im Sande; andre 
hauchten Saifenblaſen in bie Luft. Andere theilten 
die Sandkoͤrner. „Was tout ihr?“ fraate id fie, 
„Wir trennen das Schoͤne vom Angenehmen, das 
Gute vom Schoͤnen, um dies rein zu gewinnen; 
wir machen das Schoͤnet.“ — Ich eilte meiter. 

Und fam an das Land des Abſeheus. Sein⸗ 
Geſtalten auszudruͤcken, bat bie Sprache keine Worte. 
„Wir ſuchten das Land ber Schoönheit im Lande 
der Wol luſt, aͤchzten die Elenden, und liegen bier,” 
Schaudernd eilte ich voruͤber. 

AIS auf einmal mid weld ein ſchoͤn unſchlof⸗ 
ſenes Thal empfing! Erfriſchend weheten feine Luͤfte; 
arquickend bluͤhten mancherley von mit noch nie ges 
ſehene Blumen rings umher, und auf ben Zweigen 
ber Baͤume lockten mid ambroſiſche Fruͤchte. Dur⸗ 
ſtend wollte ich einige brechen, aber die Zweige wi⸗ 
chen meiner Hand; die Blumen wandten und ver⸗ 
ſchlofſen ſich, gefuͤhlvoll wie eine Mimo ſa. Da 
ertoͤnte eine liebliche Stimme: „Betleibige nicht den 
Gatten der Unſchuld! Kein Ungweihter darf 
ihn beruͤhren. Im laͤuternden Ser bad' er zuerſt.“ 
Ich ſchaute umher, und ſiehe da, von Gebuͤſchen be⸗ 
deckt, bet helleſte Spiegelſee, ben je tein Aug' et, 
blidte Ein Gebilde von weiſem Mar mor, die Goͤt⸗ 
tin ber Gefunbheit, ftand in feiner Mitte auf 
einer Muſchel, um melde bie Wellen freundlich 


Herders V. 4. ſch.it. naand, VI. P Dram, Sticks, 
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(pielten. Schnell entfleibet von meiner ſtaudigen 
Huͤlle trot id in ihn; aber (feine (fanften Wellen, 
wie fdarf durdbrangen und laͤuterten fe! Indem 
ich in den Spiegel ves TRafferé und id ben blauen 
Himmel fab, der in ihm ſchwamm, fah ich n mein 
Innerſtes; mein Leben mit allen feinen Thorheiten 
und Fehlern war auf Einmal in meiner Seele. GE 
Rand als Summe gegenteurtig, unbeweglich ba. Ich 
tauchte nieder, bewegte mid; mit ſanftem Schmerz 
riß und zog jede ſpuͤlende Welle wie einen Pfeil aus 
meinem Buſen. Heitrer und heitrer blickte ich auf, 
bié id einen Augenblick der Geſundhet und des 
Wohlfſeyns fuͤhlte, dem an ſiiller Seligkeit nichts 
gleicht. Ich umfing daé Bild der Goͤttin mit mei⸗ 
nen Mtmen, und bie vorige liebliche Stimme ſprach 
„Fremdling, bu biſt gelaͤutert. Nur geſund ers 
kennet und genießt man die Schoͤnheit. Zur Unform 
wird ſie dem Kranken. Auf, und labe dich jetzt an 
den Fruͤchten dieſes Thals und ziehe weiter.“ Ich 
enſtieg dem See; meine ſtaubigen Kleider waren ver⸗ 
ſchwunden, ein weißer Talar lag da. Und indem 
ich mich ankleidete, indem ich erquickende Fruͤchte ge⸗ 
noß, ſpielten die Luͤfte um mich; unſichtbare Ge⸗ 
nien ſangen: 

Heilige Luft! und du, des Himmels Tochter 

o Quetle! 
Bleibt dem Juͤnglinge hold, badet ihn raͤglich 

gefund. 
Vor Aurorens Auge genieß er an jeglichem Morgen 
Neue Kraͤfte, tie ihm freubige nebung ges 
waͤhrt. 

BVerjuͤngt und wiedergebohren fate id auf, und 
empfahl mich dantend den Unſichtbaren; dié auf ems 
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mel tn lebendem Bilde bet Parnaß vor mir ſtand, 
wie er. aus Raphaels unftetblidem Gemaͤhlde in 
der Seele bes. Traͤumenden lebte. Die Didter aller 
Beiten, in Gruppen gelagert, wurden mir jet ſicht⸗ 
bet. Mas empfand id, als id end ſah, ibr hohen 
@seelen der Vergaͤngenbeit, deren Gebanten und Toͤne 
in zahlloſen Seelen unſterblich leben. Wie viele ders 
ſelben wachten in mir auf! — Wer zuerſt ju mit 
trat, war Kleiſt. Ich kannte ihn, ohne daß mat 
ihn nannte; in ſeinem Anblick klangen mit die 
Sout: ”) 


„Ich mablte die MRatar; 

Belaufdt und haſchte ben $em auf blumiger 
Flur; 

Mich liebte ber Weſt und der Lerchen beer, 


Und Nachtigallen ſangen, wo ich ſang, um mid 


per. 
Ich priëë bi? Tugend, bie id empfand.““ 


Freundlich befragte er mid um ſeinen Freund 
Sfteim, und fuͤhrte mid ju bet friedlichen Grup⸗ 
pen aller Erleſenen. Idyllen⸗-Fabel-lyriſche Dichter; 
auch in Elhyſium ſetzten fie ihre lehrreich-frohen Spie 
le fort, in lieblicheren Toͤnen, als manchem ihrer dié 
irdiſche Lyka gegoͤnnt hatte. Petrarka und Did: 
dar; Sappho und Anakreon, Horaz und 
dis, Thedkrit und Geßner; fe tbatetf dort, 
mas fie hier gethan hatten, preiſend die Harmonien 
der Schoͤpfung. Auf einem hoͤheren Huͤgel ſaßen die 


— —— 





2) Aus Gerſtenbergée Hymne. 6. bes Pos 
chondriſten @. -Ai9, 
- — 


- 
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Barden det Vorzeit, Homer nid Offian, Daw 
te, Arioſt, Taſſo, Milton. „Die Toͤne eu⸗ 


tes Klopfſtocks find su uns berkber geſchallet,“ 


ſprach Milton. „Und ſeine Bardengeſaͤnge,“ 
ſprach Ofſian. „Und ſeine lyriſchen Herzenstoͤne, 
ſprach Petrarka; noch bleibe er euch!“ „Und 
Gleim,“ ſprachen Tyrtaͤus und Kleiſt, Ana⸗ 
kreon und Guarini. „Und Wieland“ ſpra⸗ 
den Arioſt und Horaz, Senophon und Cer⸗ 
vantes. 

Da trat Leſſing ju mir, mid freundlich um⸗ 
armend. „Mit welchem Unkraut iſt euer Parnaß 
jetzt bedeckkt! Nie fehlte es ihm daran; aber was 
iſt er jegt worden! Komm zur Schule Athens.“ 

Und fie ſtand vor mir lebendig, nach Rap ha⸗ 
els Gemaͤhlde. Wie war bies in Elyſium verklaͤrt! 
Sokrates und Plato, Pythagoras, Ari 
ſtoteles, Epikur, Zeno, und wer von Neuern 
der Halle der Weisheit werth war, Campanella, 
Bako, Sarpi, Montagne, Bode, Leib— 
nitz, Shaftesburi, Hartley, Montes⸗ 
guieu, und viele andre. Friedlich beſprachen fie 
ſich uͤber die Ereigniſſe, Bemuͤhungen und Entwuͤrfe 
ihres Lebens. Manches ihrer Worte, die id) dort 
hoͤrte, iſt meiner Seele noch heilig. Laͤchelnd wink⸗ 
te Leſſing auf ben Cyniker: „Zu dem haben jene 
bey euch mid) geſellet?“ — Winkelmann und 
Mengs traten su uns; wir ſahen die Werkſtätte 
der Kuͤnſtler. Geſellig lebte die alte und neue Kunſt 
mit einander; Zwiſte und Streitigkeiten waren ver⸗ 
ſchwunden. Raphael und Apelles, ba Binel, 
Wichel Angelo, Bramante, Palladio, 
det verſchiedenſten Kuͤnſte Kuͤnſtler, nachbarlich ben 


l 
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Weiſen wohneten fe und dbten das Geheimniß 
jeder ihrer Kuͤnſte; Zuſammenſtimmung und 
Vohlordnung in Reiz und Anmuth. Des 
Teaͤumenden Seele hoͤrte in Allem Einen Klang, 
den Hömnus ber Schoͤpfung. 


Die beyden Dichter gelejteten mich, wie einſt 
Virgil und Statius ben kraͤumenden Dante, 
weiter. Ich kam in einen großen Garten, wo 
kinne, mie Orpheus, ſtand uub zaͤhlte und nannte 
Gattungen und Geſchlechter, die Buͤffon beſchrieb. 
Aus allen Laͤndern Euro pa'6 waren treffliche Maͤn⸗ 
ner mit ihnen; neben dem heroiſch amper ſtan⸗ 
den unfre $otfter. Allenthalbe be id Geſetze 
der Natur, hohe Ordnung. „Ach, ſprach id, laus 
tr zeräreuete Schönheiten! Abbrücke des Urbilds; 
aher mo iſt das Urbild ſelbſt? Kalligenia au 
ſuchen, bin id bier; id erfreue mich an Abfluͤfſen, 
wo if die Quelle?“ 

Ploͤtzlich (ete mid der Traum auf bie Hoͤhe 
eines Berge; uͤber mit und um mid waren Ge⸗ 
time. Sopernifus empfing mid, und Kep⸗ 
lee, Galilai, Newton, Tobias Maver, 
tombert, fie aeigten mir, wobin fie feitbem ges 
langt waren. Freundlich nannten fie die Namen ih⸗ 
rr Mitzruͤder; Hetfcbel, Gcbré der, Back, 
Olbers. Ihr lebt unten in einer merfwêrbigen 
Deriobe, (ente Sepler, ihr betradtet euren jungen 
Dlaneten. Beſchauet ihn recht.“ — In einem. Ent: 
den, melde mir AA: Der 'Da:mef noch bie 
Schule der Weiſen batte geben koͤnnen, war id) bier. 
Welten umwandelten mid); mir war's, als empfinde 
ich hier Gottesgedanken, die Regel der 
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Schsopfung, bie Kepler mir in Harmonien 
erklaͤrte. 

Wie von einem Hauch geweht, wie von einem 
ſanften Strome getragen, war ich in dunkler heili⸗ 
ger Nacht, — wo-war id? War's die Grotte 
der Natur? oder die Mitte ber Schöpfung? 
Nichts konnte ich bey mir ſelbſt ſagen, als: „Hier 
iſt gut ſeyn!“ Ich genoß und empfand hohe und 
hoͤchſte Einheit, die Uebereinftimmung 
und raſtloſe Wirkſamkeit der Natur, 
ewige Palingeneſie, immer junges $e 
ben. Ich ſah, daß nichts ſich uͤbereilen koͤnne, 
daß Alles ſich pen muͤſſe und emig folge. Maas, 
Zahl, Gewicht; Bewegung ſchwanden mit mit ben 
Sinnen dahin. Eines loͤſete ſich in das andre auf. 
„Laß mid ein Symbol ſehen dieſes ſanften Stres 
bens, dieſes unendlichen Werdens, Du unſicht« 
bare Kraft!“ rief id in innigſter Bewegung. — 

Und ſiehe da! Licht glaͤnzte vor mir, ein 
Strahl des reineſtes Lichts. Da er ſich theilte, war's, 
als ſaͤhe ich in ihm alle Geſtalten der Dinge in der 
ganzen Eintracht ihrer Verhaͤltniſſe und Formen, 
Punkt, Linie, Kreis, Saͤule, Wuͤrfel, jede Schwe⸗ 
bung und Schwingung der Natur, Blumenketten in 
allerley Farben, jede auf dem kuͤrzeſten Wege su ih⸗ 
rem Ziel eilend; dann fich hebend zur ſanfteſten 
Flamme, aufſtrebend ju einem Punkt bars 
monifcben Lehens. „Heil, heilig Licht! rief 
ich, bu warſt es, von dem bie Weſen im Schooß 
ber kalten Mitternacht erwachlen; fie regten ſich und 
lebten. 

Da hoben ſich die Himmel droben 

In blauer Pracht. Es hoben 
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Die Wellen ſich unb fanten nieber 
Unb fpiegelten den Himmel wieber s 

$ Gé tat fié auf Aurorens Thor; 
Die Sonne trat bervor. 


und aus den Wellen ſtieg ber Erde weit Ge⸗ 
biet; 
Die Sonne ſchaut ſie an, ſie bluͤht. 


eicht⸗Geiſter, bie auf goldnen Strahlen 
Auf Garbenfittigen, bell gewebt; 
Mit zarten Zuͤgen Sin, durch welchen Alles 

lebt, 
In Auge und Gemuͤth uns mahlen, 
Sprecht, wie der Geiſt zum Geiſte ſpricht, 
Oab't ihr ben Ewigen? 
n ir fof'n ihn nicht!“ 


— Ee ber Lichtſtrahl. Aber ein bober 
Geſang erklang; ber Geſang, burd den fid einff, 
(fo duͤnkte mich's) bie Sonnen orbneten und afle 
Welten ein Chor wurden: 


„Im weiten All if Gr! Im weiten AU 
Toͤnet Gin Mitgefuͤhl, Sein Wiederhall. 


Niederknieen wollte ich und anbeten, als eine Ge⸗ 
ſtalt vor mir ſtand; zuerſt verſchleyert, dann — wie 
ſpreche ich ihre Majeſtaͤt und Schoͤnheit aus? Eine 
Muſtter ſtand vor mir, auf ihrem Arm ein Kind 
tragend, das ſich an ihre Bruſt ſchmiegte. Von 
Sternen ein Diadem umſchlang ihr Haar; Roſen 
bluͤhten auf ihren Wangen, eine Roſe auf ihrer 
muͤtterlichen Bruſt. Liliengewand ihr Kleid, mit 
Blumen geguͤrtet, und binter ihr weit in bie kLuͤfte 
floß ein blauer, goldgeſtickter Mantel. „Ich bin, 
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Schoͤpfung, bie Kepler mir in Harmonien 
erklaͤrte. 

Wie von einem Hauch geweht, wie von einen 
ſanften Strome getragen, war ich in dunkler heili⸗ 
ger Nacht, — wo war ich? Mars bie Grotte 
der Natur? ob die Mitte ber Schoͤpfung? 
Nichts fonnte id) ben mir felbft fagen, als: „Hier 
gut ſeyyn!“ Ich genof unb empfand bobe und 
hoͤchſte Einheit, die Uebereinftimmung 
und raſtloſe Wirkſamkeit ber Natur, 
ewige Palingeneſie, immer junges $e 
ben, Ich ſah, daß nichts ſich uͤbereilen koͤnne, 
daß Alles ſich gen mAffe und emig fofge. Maas, 
Zahl, Gewicht? Bewegung ſchwanden mir mit den. 
Sinnen dahin. Eines loͤſete ſich in das andre auf. 
„kLaß mid) ein Symbol ſehen dieſes ſanften E tr es 
bens, dieſes unendlichen Werdens, du unſicht- 
bare Kraft!“ rief id) in innigſter Bewegung. — 

Und ſiehe ba! Sicbt glaͤnzte vor mir, ein 
Strahl bes reineſtes Lichts. Da er ſich theilte, war's, 
als ſaͤhe ich in ihm alle Geſtalten der Dinge in der 
ganzen Eintracht ihrer Verhaͤltniſſe und Formen, 
Punkt, Linie, Kreis, Saͤule, Wuͤrfel, jode Schwe⸗ 
bung und Schwingung der Natur, Blumenketten in 
allerley Farben, jede auf dem kuͤrzeſten Wege ju ib⸗ 
rem Ziel eilend; dann ſich hebend zur ſanfteſten 
Flamme, aufſtrebend ju einem Punkt hars 
monifcben Lebens. „Heil, heilig Licht! rief 
ich, du warſt es, von dem die Weſen im Schooß 
bet kalten Mitternacht erwachlen; fie regten (id und 
lebten. du 

Da hoben fid bie Himmel broben 

In blauer Pracht. Es boben 
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Die Meen (id und fanten nieber 
Und fpiegelten den Himmel wieder; 

Es that ſich auf Aurorens Thor; 
Die Sonne trat hervor. 


und aus den Wellen ſtieg der Erde weit Ge⸗ 
biet; 
Die Sonne ſchaut ſie an, ſie bluͤht. 


eicht⸗Geiſter, bie auf goldnen Strahlen 
Auf Farbenfittigen, bell gewebt; 
“Rit zarten Zuͤgen Ihn, durch welchen Alles 

lebt, 
In Auge und Gemuͤth uns mahlen, 
Sprecht, wie der Geiſt zum Geiſte ſpricht, 
Sah't ihr ben Ewigen? 
" Wir ſah'n ihn nicht!“ 


— ed ber Lichtſtrahl. Aber ein bober 
Geſang erffang : der Geſang, burd den fid einff, 
(fo duͤnkte mich's) bie Sonnen orbneten unb alle 
Welten ein Chor tourden: 


„Im weiten AU if Gr! Im weiten All 
Toͤnet Gin Mitgefuͤhl, Sein Wiederhall. 


Niederknieen wollte ich und anbeten, als eine Ge⸗ 
ſtalt vor mir ſtand; zuerſt verſchleyert, dann — wie 
ſpreche ich ihre Majeſtaͤt und Schoͤnheit aus? Eine 
Mutter ſtand vor mir, auf ihrem Arm ein Kind 
tragend, das ſich an ihre Bruſt ſchmiegte. Von 
Sternen ein Diadem umſchlang ihr Haar; Roſen 
bluͤhten auf ihren Wangen, eine Roſe auf ihrer 
mitterliden Bruſt. Liliengewand ihr Kleid, mit 
Blumen geguͤrtet, und hinter ihr weit in bie Luͤfte 
floß ein blauer, goldgeſtickter Mantel. „Ich bin, 


232 1. Diibtungen. 


bie bu ſucheſt, fprad fie muͤtterlich⸗freundlich, el 
ligenia, die Mutter ber Schoͤnheit: mein Kind 
if bie Matur. Aus Schoͤnheit entſpringt 
Liebe; Biebe erfdaffet und genieft bie Ocbé ns 
beit. Sie glaͤnzt in Allem, wag hold iſt; om rein⸗ 
ſten in Dir, wenn du weiſe, gut und maͤchtig han⸗ 
delf. Forſche nicht nach dem Quell;z ſtrebe hendelnd 
nach dem bé cbften Schoͤnen; auch aus Mißklaͤn⸗ 
gen erſchaffe dir hoͤheren Wohlklang. Kallias if 
dein Name. Du ſaheſt mich, bie bleibe mein Bild!“ 

Sie ruͤhrte mid on, ſchreibt Kallias, und ich 
erwachte. Mein Traum entfloh; aber ihr Bild — 
allenthalben fudy id eë auf, in Geſinnungen, Thaten 
und Geſtalten; fein Pleinfter Abglanz entzuͤckt mid), 
mid erinnernd on Sie — Kalligenia, bie mêt 

terliche Liebe, Quell aller Scehoͤnheit. 


JV 


4 
Ehoilſe. 


os an mad 


Ihr GE ba ra ttee 





Nanien an ibrem Grabe, 


— Eg ge” — 


si edleren Gemuͤth # es ein ſchmerzliches Oes 
fuͤhl, hochachtungsewuͤrdige Namen verunglimpft zu 
ſehen; Namen, zumal von Perſonen, die ſich nicht 
rechtfertigen koͤnnen, von Todten. Unſer Inneres 
empoͤrt ſich hiebey gegen jede Unbilligkeit: demm bas 
Gericht uͤber Hingegangene will Wahrheit. 


Red mehr gilt dieſes bey weihlichen Eha—⸗ 
rakteren. De zartere Umriß, deu fie fordern, 
wil durchaus eine linde und zugleich fichere Hand, 
eine reine Sonderung ber Faͤden, ou$ denen das 
weihliche Herz gewebt iſt. Große Seelen dieſes Ges 
ſchlechts ¶ ein dargeſtellt zu ſehen, verwundet 
mehr, als die gewoͤhnliche Verungliwpfung oder (ol: 
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ſche Lobpreiſmng der Maͤnner in ber Geſchichte. 
Dieſer Beruͤhmten gibt es viel, jener ſo wenige; 
eben deshalb werden die Namen ber Frauen im Bus 
ten und Boͤſen gar bald Spruͤchwort. Eben deshalb 
aber gibt es kaum ein unedleres Beginnen der Maͤn⸗ 
ner, als mit dem guten Namen ſeltner Perſonen 
des andern Geſchleches, aus Unkunde oder der Mode 
wegen, Scherz zu treiben. 


Dem Namen der Eloiſe iſt's ſo gegangen, 
einem Namen, den man nur mit Hochachtung nen⸗ 
nen ſollte. So lange man ſich mit der Oberflaͤche 
ihrer unb Abaͤlards Begebenheit begnuͤgt, mags ju 
entſchuldigen ſeyn, wenn man fie für das haͤlt, was 
mehrere in ſolchem Fall ſeyn wuͤrden. Wer aber ihre 
drey Briefe, dieſe tiefe Wahrheitszengen ihres Der: 
zens, geleſen, und die Geſchichte ihres Lebens im 
Zuſammenhange gepruͤft hat, wenn der ſie noch fuͤr 
eine ſolche haͤlt, ſo iſt er unwerth, daß ihm je das 
Bekenntniß eines reinen und hohen weiblichen Der 
zens werde. 


Entweder muf Pope ihr eigentliches Leben nich 
gekannt und ihre Briefe ſehr oberflaͤchlich geleſen ha— 
ben, oder es galt ihm aleich viel, wie er in feinem 
deruͤhmten Gedicht, das in aller gaianten Brittey 
Gedaͤchtniß if”), ihren Eharalie zeichnete. Seine 


2 


) As Tee Mr. — elegant produe 
tion heart, J gmused myself by repeating 
slowly as 1 returned to Nogent, es. ein gas 
lanter brittiſcher Reiſender (He , ber unter 

, bem Defange ber Nachtigallen u va Glanze 
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bo, - mAbedard if gerabe das Gegenbild deſſen, 
Bad eer, und vielleicht das Widrigſte, was ein 
werririhes Geſchopf feon fann, eine luͤſterne, eine 
heucheinde Buhlerin im Nonnenkleide. Und mit (fe 
téujidenden Zuͤgen iſt dies Bild dargeſtellt, daß ein 
Landsmann, ja ein Religionsverwandter Pope's felbf; 
Joſeph Berington, es (Oct eine gefäͤhrlichte 
Schrift, (for ein verfuͤhreriſches Gedicht erklaͤrte. 
Gluͤcklicherweiſe iſts aber auch eben fo falfd) *), als 
gefahrlich; ja, man moͤchte ſagen, treulos. Das 
Bekrnntniß einer edlen Seele, das fie (um Eloiſens 
Ausdruck zu gebrauchen) in der Bitterkeit ihres Her⸗ 
zens demjenigen thut, den ſie mehr als Beichtvater 





der Johanniswuͤrmchen nach Eloiſens und Aboͤ⸗ 
larde Kloſter zum Paraklet unlaͤngſt ſpatzierte. 
„Der kleine Fluß Arbuſſon, ſagt er, gleitet das 
bal hinab, und ba bit Weingaͤrten viel leuch⸗ 
tende Wuͤrmchen ((Clow-worms) hervorbringen, 
und die Rachtigallen dieſe gerne ſpeiſen, fo iſt's 
tein Wunder, daß ba viele Nachtigallen ſind.“ 
Bagatelles, 1767. European Magasine 1796. 
P. 189. 


2) 6. Beringtondé Geſchichte Abaͤlards unb ber 
Eloiſe, dberfeët von Hahnemann 1789. 6. jaa. 
u.f Baram if die Zergliederung deé Popiſchen 
Gedichts, bie deſſen biftorifde Unrichtigkeiten seigt 
(6. 343.), nicht mit dberfegt worben? Da bad 
Gedicht ſelbſt uidt ner mebrmalé ind Deutſche 
uͤberſegt, ſondern auch bad Vorbild fo manches 
ſchmachtenden NRonnenromans worden if, bit aus 
ihrer Celle hinaus ing Mondlicht ſchweben? 
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achtete, allein zu dem Zweck thut, daß er fie, alles 
ihres ·Ruhms ungeachtet, nicht fuͤr ſtaͤrker und hei⸗ 
liger halten ſollte, als ſie ſey, mithin ſie nicht ver⸗ 
laſſen, ſondern ihr au Huͤlfe kommen muͤſſe; ein 
ſolches, ihre Schuld offenbar uͤbertreibendes, Bekennt⸗ 
niß su einem Klingklang einer heuchelnden Buhlerin 
zu machen, waͤre das nicht Veruntreuung einer miß⸗ 
verſtandenen, mißdeuteten Herzensſprache? Moͤge die 
Kunſt bes Dichters fo fein ſeyn, als fie wolle, mit 
ber er, mie Prior beribrat %): 


Bor Xbatarbené Mißgeſchick 
Mit sarter Hand und mildem Blid 
(in feibeneë Gewebe webr, 
Dran jebe Farbe bluͤht und lebt. 





9 O Abelard — 
Than Pope for thy misfertuae — 
With kind concern and skill has weae'd 
A silken web; and ne'er shall fade 
Yts colours: gently has he laid 
The mantle o'er'thy sad distress, 
And Venus sball the texture hlees. 
He o'er the weeping Nun has drawm 
Such artful felds of sacred lawn; 
That Love, with egual Brief and pride 
Shall see tbe crime, he strives to hide; 
And softly drawing back the veil 
The God shall to his vot'ries tel 
Each oonscious tdr, each blushing grace, 
That — dear Eloisa's face. 


Pyior's Alma, Canto II. 
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Artig bing er tin Raͤntelchen 

Boer feine zwey Bartliebenben; 

Mmoran bem kleinſten Faͤdenchen 

Die Benus ihren Segen gibt. 

Dem Noͤnnchen auch, das weint und liebt, 
Gab er, den Blick halb abzuhalten, 
Kunſtreich den Schleyer mit viel Falten, 
Daß Liebde, ſtolz und ſuͤß gequaͤlt, 

Doch ſiehet, was er fromm verhehlt. 
Gupibo zieht ihn ſacht' zuruͤc 

und zeiget ſeines Guͤnſtlings Blick 
Jedwede Zaͤhre ſchuldbewußt, 

Jedweden Reiz voll Schaam und Luſt, 
Der Eloiſens Xnaefidt 

Bo lieblich zierte — 


Unwuͤrdige Anwendung der Kunſt zur entebeeris 
ben ige! 


Wie Eloiſe Abaͤlard dig babe, werden in fols 

gendem Gedichte ihre Worte fagen. In ibree Sus 

gend, (ein Maͤdchen von achtzehn Jahren) als ſie 
ſeine Schuͤlerin war, legte ſie in ihn ſo hohe Be⸗ 
griffe, daß Alles, was er ihr von Weisſheit ber Al⸗ 
ten vortrug, die unglaublich auf ſie wirkte, ihr aus 
ſeiner Seele zu entſpringen ſchien, und er ihr alſo 
en Mufter der Vollkommenheit duͤnkte. Wunderbar 
tief faßte in der damaligen dunkeln Zeit die Denkart 
des Alterthums Wurzel in dieſer ſeltnen weiblichen 
Seele; ihre Briefe zeigen, daß fe, auch in reiferen“ 


Jahren, da fie laͤngſt Aebtiſſin war, ſelbſt ment fie”. 


chriſtliche Worte ſprach, als eine Roͤmerin dachte, 
Unbefangen nannte fie ihren Sohn (Aſtrolabus) einen 
von den Sternen Empfangenen, und bat 
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(id feinet ſo wenig gefddmt, daß fie ihn, da fé 
(don im aansen Glanze ihres geiſtlichen Ruhms and, 
bem ebrwirbdigen M6t zu Clugni (Petrus Vene- 
rabilis) empfabl, der ibn dem Biſchofe ju Paris 
empfehlen ſollte. Die Schuld ihrer Verfuͤhrung ges 
ſtand Abaͤlard frey; fie ſelbſt bat ſich uͤber dieſen 
Punkt ihrem Verehrten ing Angeſicht, mit einer bes 
ſcheidenen und fo ungewoͤhnlichen Offenheit,, erklaͤrt, 
daß fie in ihrer Schuld ſelbſt als ane Junafrau da⸗ 
ſteht. „Zweyerley, ſagt ſie, ich bekenne es, zwey 
Vorzuͤge waren dir eigen, womit du jedes weibliche 
Herz ſofort an dich ziehen konnteſt, Anmuth im 
Sprechen, Grazie im Geſange; Dinge, um welche 
ſich ſonſt die Philoſophen am weniaſten bekuͤmmern. 
Spielend, zur Erholung von philoſophiſchen Uebun⸗ 
gen, verfaſſeteſt du mehrere Liebesgeſaͤnge, die ber 
unendlichen Anmuth ihres Ausdrucks und ihrer Me⸗ 
lodien wegen oft und haͤufia geſungen wurden, (6 
bef dein Name in Afet Munde war und auch Ui: 
gelehrten durch deine ſuͤßen Geſangweiſen wohldekannt 
word. Dies inſonderheit flofte unſerm Geſchlechte 
bie ſehnende Liebe su dir ein. Und da der groͤßefte 
Theil dieſer Gedichte unfre Liebe beſang, ſo ward 
ich durch fie vielen Gegenden bekannt und von vieleli 
meines Geſchlechts beneidet. Denn welch ein Gat 
des Geiſtes oder bef Koͤrpers ſchmuͤckte nicht deine 
Jagend —X 

les kam Abaͤlarbs Ruhm. Wie Paris fie 
den Sitz der Wiſſenſchaften, galt er fuͤr den groͤßten 
Philoſophen der Welt. „Keine Entlegenheit bet Ge⸗ 
genb*), (ſagt einer ſeiner Freunde) keine Haͤhe Vet 
— 

2) S. Abaelerd hist. calamit. 
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Berge, keine Tiefe ber Thaͤler, keine mit Lebensge⸗ 
fahr und Straßenraub `beborate Reiſe Sonnte Eure 
Schuͤler von Euch zuruͤckhalten. Rom ſandte ſein⸗ 
Kindetr, von Guch Unteeweiſung ju empfangen. Bri⸗ 
tanniens Jugend ſtroͤmte nach dieſen Kuͤſten3 die ente 
ferntern Eilande fandten ihre tauben Soͤhne. Ger⸗ 
manien, Spanien, Flandern, bie Voͤlker aus Nor⸗ 
ben und Süben ſtroͤmten ju Euch; (fie bewunderten, 
prieſen, erhoben Euch; Euer Wan war in Mier 
Munde.“ Wenn dieſer Allgeprieſene nun den Na⸗ 
men Eloiſens auch ſo beruͤhmt machte, daß er id 
ſeinen ſuͤßen Liedern allenthalben auf Straßen, in 
Haͤuſern gehoͤrt wurde; welche Feſſeln der Reize für 
ein junges weibliches Herz! Und doch war, mie fié 
aufrichtig bekennet, ihre Liebe von hoͤherer Art; ſie 
war Gefälligkeit, Ergebung. 


Daß Eloiſe, als Abaͤlard ihr die Heyrath ans 
trug, ſeinen Ruhm, das Gute, das er in ſeiner 
Laufbahn der Welt leiſten koͤnne und muͤfſe, daß 
ſie ſein Gluͤck dem ihrigen vorzog, zeigt ihre ers 
habene Seele, oud dadurch, daß fie diefe Entaͤuße- 
tung aller Anſpruͤche en ihn mit ganser Eiafalt def 
Sinnes, in ernſter Seftigteit that. Eine Reſignation, 
die abermals nur im reinſten weiblichen Charakter 
lieget. Wie der gemeine Haufe in Praͤtenſionc 
ſchwimmt und nur in ihnen lebet, fo weiß das ebieud 
Weib ſich zu vergeſſen, und witd dadurch groß, bed 
es ungenannt bieibt und gleidfam RE 
tet. 


AIS Abaͤlard bie Heyrath wollte, oil dief 
ein, ob fie wohl wufte, bef ihreß alten Oheims 


- 
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etgrimmies Gemuth damit nicht verſoͤhnt ſey. WAR . 
genau fie das Gluͤck der Ehen, wie bod fie ihr 
Gluͤck zu ſchaͤten gerwußt habe, zeigt eine Stelle ihres 
Briefes, bie. ben verflochtenen Knoten der Frage: 
gibts eine gluͤckliche Ehe? durch Ein Wott aufzuloͤ⸗ 
(en ſcheinet. Sie fuͤhret Aſpaſia redend ein, die 
zu Renophon und ſeinem Weibe, um beyde auszu⸗ 
fébnen , ſagt: „wenn ihr dahin gekommen ſeyd, ſo 
werdet ihr auch immer das Beſte, das Angenehmſte 
én einander ſuchen und finden. De Mann wird 
die beſte Frau, bie Frau ben beſten Mann haben!“ 


„Eine heilige (faͤhrt Eloiſe fort) und mehr als 
philoſophiſche Sentenz, ein Ausſpruch der Weis⸗ 
heit! Heilig iſt auch ein Irrthum, ſelig ein Trug 
bierin bey Eheverbundnen. Vollkommene Liebe muß 
das Band des CEheſtandes unverſehrt halten, nicht 
ſowohl durch koͤrperliche Enthaltſamkeit als durch 
Keuſchheit der Seelen.“ 


„Was Andern Itrthum ſeyn mag, war mit 
offene Wahrheit. Was jene von ihren Ehegatten 
waͤhnen, wußte ich von dir, ja die Welt wußte 
es; ich durfte es nicht erſt glauben. Daß alſo meiné 
kiede ju dit um fo wahrer war, je weiter fie vort 
Mer Taͤuſchung entfernt ant. Denn welder Koͤnig, 
welcher Philoſoph hatte einen Ruf wie du? Wo 
war eine Gegend, eine Stadt, ein Dorf, das dich 
sa ſehen nicht brannte? Wer, ich bitte dich, eilte 
nicht hinzu, wenn du oͤffentlich auftratſt, oder, wenn 
du hinweggiengſt, wer ſah nicht mit vorgebogenem 
Halſe, mit feſten Blicken dir nach? Frau und Junq⸗ 
frau ſchmachtete nach dir, wenn du abweſend, brandte 

nach 
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nach dir, wenn du zugegen wareſt. Welche Koͤnigin 
oder große Frau beneidete mich — mich, deine 
Geliebte, deine Gattin?“ 


Eine Ehe in ſo gluͤckſeligem — wuͤrde 
kaum ein Daͤmon der Hoͤlle geſtoͤrt haben, und ein 
Domherr thats, ein Greis, der gegen Eloiſe Vaters 
Stelle vertrat, ein Oheim. Wie Eheleute unter 
einander Eins werden, haͤuslich zu leben, daruͤber 
ſind ſie keinem Dritten Rechenſchaft ſchuldig; wenn 
alſo Eldiſe ihrem Gemahl ſeine Laufbahn, den 
Lehtſtuhl, uͤberließ, und fuͤr ſich in det Stille lebte, 
ſo war dies ihrer Denkart ſowohl als Abaͤlards Be⸗ 
ſtimmung gemaͤß, rein und edel. Und wenn jetzt 
ber Rachſuͤchtige, ber Unverſoͤhnte ſeinen Groll bar: 
uͤber ſo ausließ, daß er durch einen naͤchtlichen Ver⸗ 
rath in Abaͤlards Hauſe die Gewaltthaͤtigkeit ausuͤben 
lief, bie nicht nur ſeinen $orper verſtuͤmmelte, 
ſeine Ehre untergrub, feinen ruhmvollen Namen 
zum ewigen Spott machte, ſondern auch die Ehre, 
die Ruhe, das Gluͤck ſeiner Nichte, oder vielmehr 
Tochter, untergrub, und beyde fortan vor aller Welt 
in eine unwiderrufliche Schande ſtuͤrzte; fo hatte Abaͤ⸗ 
latd recht, daß dem alten Verbrecher wiel ju gelinde 
geldab, wenn ihm vor dem biſchoͤflichen Gerichte 
blos ſeine Stelle genommen und ſeine Guͤter einge⸗ 
zogen wurden. Aber welche Strafe konnte eine 
ſolche Unthat entſuͤhnen ? Einen Teufel ſtraft keine 
menſchliche Strafe. — 

Von Eloiſen finden wir beym tiefen Gefuͤhle 
dieſer Unthat den Namen ihres Urhebers nirgend ge⸗ 
nannt; ſie hat ſich, duͤnkt mich, weder in dieſer 
noch in jener ee mit ihm — begegnet. , 


derders MM. 4. ſch. nd fun. VL DO Dram.Stiicke, 
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Daß bet befdimpfte Abaͤlard in. hoͤchſter Ver⸗ 
ꝓweiflung bie Tramontane des Lebens, ſeinen geſun⸗ 
ben Verſtand, vetlor, ba alle Diane ſeines Ruhmes 
und Gluͤcks zerſtuͤckkt waren, und er ſich von der 
glaͤnzendſten Hoͤhe, auf die ihn Wahrheit und Eitel⸗ 
keit erhoben, ins fuͤrchterlichſte Elend geſtuͤrzt ſah, 
iſt Natur der Sache. Wir ſind unbarmherzig, wenn 
wir ihm fortan Etwas zur Laſt legen. Außetordent⸗ 
liche Gluͤckks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle verwirren der Men⸗ 
ſchen Gemuͤth, und ein Schickſal dieſer Art, das 
ſich ihm in Allem darſtellte, verwirrte es unwieder⸗ 
bringlich. Wenn er alſo ſeine Gattin vor ſich hin 
ins Kloſter trieb, (ein Mißtrauen, das ihr Herz tief 
verwundete) und ſie Jahre lang darin vergaß, wenn 
er ſich ſelbſt zum Moͤnch machte, und als ſeine 
Schuͤler ihn vom Kloſter hinaus wieder auf den Lehr⸗ 
ſtuhl riſſen, mit einem ſauren Gemuͤth Alles um 
ſich her gegen ſich auftegte; wie anders? In der 
Seele, in der einſt Blumen gebluͤht hatten, wuch⸗ 
ſen jetzt Diſteln, Neſſeln, ſtechende Dornen. Der 
Kranz ſeines Ruhms war beſchimpft; jeder Nieder⸗ 
traͤchtige wagte ſich an ihn. Helle Meynungen, die 
er in glaͤnzender Jugend als Lehrer der Nationen 
ſiegreich wuͤrde verfochten haben, und [bie ſeitdem 
Vernunft und Geſchichte lichthell beſtaͤtigt hat, ſie 
wurden jetzt dem entmanneten Moͤnch als Verbrechen 
angerechnet. Er entfloh endlich und fand eine Wuͤſte 
des Troſtes. 

Als er in den Waͤldern von Champagne irrte, 
erinnerte er ſich eines angenehmen, ehedem von ihm 
bemerkten, Thales, durch welches ein kleiner Fluß 
rann, ohnweit Nogent an der Seine. Er fand 
es, blieb die erſte Nacht mit ſeinem Begleiter unter 
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einem Baume; am Morgen gefiel ihm die einſam 
wilde Gegend ſo ſehr, daß er ſich hier anzubauen 
wuͤnſchte. Er flocht (nach dazu erhaltener Erlaub⸗ 
niß: demm der Graf von Champagne hatte ihn in 
Schußz genommen und bet Biſchof von Troves 
vergoͤnnte es gern) von Aeſten ber Baͤume ein Got⸗ 
teshaus (eine Kapelle) mit eignen Haͤnden; man balf 
ihm, ſich eine Hütte zu bauen, und Abaͤlard lebte 
da, entronnen dem Neide Ind ber Verfolgung, einige 
Zeit gluͤcklich. Bald ſpaͤheten ihn ſeine Schuͤler aus; 
viele Hunderte wallfahrteten zu ihm; er hielt ihnen 
Vorleſungen unter den Baͤumen. Auch ſie baueten 
id Huͤtten, und halfen ihm nachher mit Geld und 
Kraͤften ein feſteres Gotteshaus bauen, das er dem 
troͤſtenden Geift weihete und Paraklet nannte. 
Konnte ein ſchicklicherer Name gefunden werden? 
Dazu war er rein dogmatiſch, bibliſch. Und doch 
ward er verketzert; Abaͤlard mußte auch uͤber dieſen 
Namen Ungemach ausſtehen. „Du allein, naͤchſt 
Gott (ſchreibt Eloiſe), biſt dieſes Ortes Stifter; du 
haſt dies Bethaus erbauet, du dieſe Verſammlung 
gegritmbet. Alles iſt bier deine Schoͤpfung; auf kei⸗ 
nen fremden Grund baueteſt du. Dem Wilde und 
den Raͤubern dienete dieſe Einoͤde; kein Haus kannte 
ſie, keine menſchliche Wohnung. Sn diefem. Wild⸗ 
lager, in dieſen Raͤuberhoͤhlen, wo der Name Got⸗ 
tes nicht genannt ward, baueteſt du einen Tempel 
und weiheteſt ihn dem heiligen Geiſt. Nichts brach⸗ 
teſt du su dieſem Bau aus Guͤtern der Koͤnige und 
Fuͤrſten; was geſchah, gehoͤret dir allein. Deine 
hieher ſtroͤmenden Schuͤler gaben alles Nothwendige 
hr; Geiſtliche, bie ſelbſt von Wohlthaten der Kirche 
lebten, Haͤnde, die ſonſt nur zu nehmen, nicht zu 
Q2 
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geben wußten, waren verſchwenderiſch, zudringlich 
im Geben. Dein alſo, gans dein if dieſe meue 
Pflanzunq.“ Die Vorſehung ſelbſt, die von fern⸗ 
her vorbereitet, ſchien ſich in den traurigen Roman 
diefer Liebenden zu miſchen, um durch die Haͤnde 
Abaͤlards Eloiſen in dieſem Thale eine Zuflucht zu 
bereiten, an welche damals weder er noch fie dachte. 
Kaum wußten ſie von einander. 

Bald verlief Abaͤlacd die Einoͤde, von ben 
Moͤnchen ju St. Gildas gelodt, die ihn sum Abt 
waͤhlten. Bald mufte ef fid auch fuͤgen, bag ber 
Abt Suͤger, (damals ber Allgewaltige in Frankreich) 
ſeine Anſpruͤche auf das Kloſter Argenteuil gels 
tend machte, in welchem Eloiſe als Priorin lebte. 
Er zog es zur Abtey St. Denis; ſie mit den Schwe⸗ 
ſtern mußte wandern. Jetzt kam Paraklet ihr zu 
Huͤlfe; das leerſtehende Heiligthum ward ihre Zu⸗ 
flucht, und gewiß waren es die leichteſten Tage in 
der dunkeln Haͤlfte von Abaͤlards Leben, da er ſie 
einfuͤhren, da er ihr, ſeiner Gattin, Alles uͤbergeben 
konnte. Nun hatte er doch Etwas fuͤr ſie thun 
koͤnnen; ſie wurde Aebtiſſin des neuen Kloſters. Er 
beſuchte es von St. Gildas zuweilen und half es 
einrichten, bis ihn auch von da aus das Schickſal 
forttrieb. Die boshafte Widerſpenſtigkeit ſeiner 
Moͤnche ward ihm unertraͤglich; er floh zu einem 
Freunde in Bretagne und ſchrieb die Trauerge⸗ 
febicbte ſeines Bebeng: Historia calamita- 
tum. 

Paraklet inbef bluͤhte unter Eloiſen su einem 
Thal der Sittſamkeit und Andacht, der Tugend und 
ſelbſt weiblicher Gelehrſamkeit auf. Mehr als Eloi⸗ 
ſens beruͤhmter Name wirkte ihr edles Betragen; der 
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Graf ven Champagne, als Banbeëbert, bie benachbar⸗ 
ten Beſiher, ber nachbarliche Koͤnig in Frankteich, 
ſelbſt in Rom der heilige Vater gaben, ſchenkten je⸗ 
der auf ſeine Weiſe, Land, Gerechtſame, Freyheiten, 
Geſchenke. In kurzer Zeit brachte Eloiſe das Pa⸗ 
taklet weiter, als Abaͤlard es ſein Lebenlang wuͤrde 
gebracht haben: denn Ihr war Alles geneigt, gegen 
Ihn ſchien Alles verſchworen. 
In dieſer Zeit ihrer gluͤcklichen, ſtillen Negedf 
fdaft tam Eloiſen, die von ihm lange nichts gebêrt 
batte, die Gefcbicbte feines Sammerlebend 
(historia calamitatum) in bit Hand, von weldet 
fie ein fo grofer Theil war; man .benfe mit welcher 
Wirkung auf ibre Beetle! Nicht, dof manches vou 
Abaͤlard nicht fo gans genau ober zart bargeftellt 
ſeyn mochte, (onbern bie $erbe ſeines Gemuͤths ſelbſt, 
da er allenthalben nur Feinde ſah, allenthalben ſein 
keben in Gefahr fuͤhlte, bies ſchlug ihre Seele nies 
der. Aufgeriſſen wurden in ihr alle alten Wunden; 
ihr einziger Gedanke aber war, ihres Gatten und 
Freundes Wunden zu lindern, ihn uͤber ſich ſelbſt 
zu erheben. Sie ſchrieb ihren erſten Brief”). 
Mit wie zarter Schonung, in wie kuͤnſtlichen Ueber⸗ 
gaͤngen er abgefaßt ſey, erhellet erſt dann, wenn man 
ihn mit Abaͤlards wilder Geſchichte ſeiner Calamitaͤ⸗ 
ten vergleichet. Jede ſanfte Erinnerung bietet fie auf, 
um zu ſeinem Herzen Eingang zu gewinnen, ſeinen 
Geiſt vom gruͤbelnden Unmuth wegzulenken, und da 





e) Ihre Briefe anb Abaͤlarde Antworten fint Bee 
ringrons Gefdidte Abaͤlarde und ber Eloiſe, 
Latein und Deutſch beygefuͤget. 
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de ihm ſelbſt keinen Aufenthalt im Paraklet geben 
konnte, ſeinen Geiſt dahin einzuladen. Verqgeſſen 
ſollte et Feinde und Moͤnche; fuͤr feine Pflanzſtaͤtte, 
fuͤr Sattin und Toͤchter ſollte er leben. Wie Leu⸗ 
kothea wirft ſie, ſie, dem Sturme der Welt Ent⸗ 
kommene, ihrem Geliebten, gefaͤhrlich Schwimmen⸗ 
den, bie Binde ju, daß er nicht erfinfe. - 

Abaͤlard, fuͤhlend bie ganze tlebermadt ihres 

fen Betragens, antwortet voll Ehrerbietung. Eloi⸗ 
ſens Namen, als ſeiner geliebteſten Schweſter, ſeht 
er dem ſeinigen voran, empfiehlt ſich in ihr Gebet, 
ſtellet in kobſpruͤchen das weibliche Geſchlecht hoch 
empor u. f. 

Mit Allem dem war Eloife nicht befriedigt. Naͤ⸗ 
ber dringt bie große, wahrheitliebende Frau an ihn, 
lehnt alle übertriebene Lobſpruche ihrer und ihres 
Geſchlechts ab, entſchleyert ihr Herz wie vor Gott, 
zeigt, daß (fie allerdings ſeines Beyſtandes bedürfe, 
daß er ihr ſolchen nicht verſagen koͤnne, ſie ernie⸗ 
drigt ſich ſelbſt und zwingt mit ſuͤßer Gewalt ſeinen 
Beyſtand ju ſich hinuͤber. In dieſem, tein wie 
das Sonnenlicht gedachten, heldenmaͤßig geſchriebenen 
Briefe iſt nun jene Stelle, die man, aus dem Zu⸗ 
ſummenhange einer ernſten Herzensſituation geriffen, 
bablerifd sniebrig mißdeutet bat. Eloiſe koͤnnte mit 
ihr vor ben Thron des Herzensverkuͤndigers erfdeis 
nen, und wuͤrde gerade da mit ihr vielleicht ben 
hoͤchſten Siegeskranz erhalten. Micht an⸗ ober vor⸗ 
uͤberfliegende Gedanken und Erinnerungen, verdam⸗ 
men; ſondern Gedanken, die wir lieben und naͤhren. 
Gin Herz, das jede Bemaͤntelung wegwirft, bas ſich 
ſelbſſt Unrecht thut, um, trotz aller menfchlichen Ver⸗ 
heruͤng, vor ihrem Geliebten nicht beſſer zu erſchei⸗ 
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nen, als der Allwiſſende fie ſehe, iſt nicht dies das 
reinſte, groͤßeſte Herz? Ob viele maͤnnliche Seelen 
foleher Bekenntniſſe faͤhig ſeyn, iſt zu bezweifeln. 
„Ich will nicht, daß, wenn du mich zum Kampf 
aufrufſt, du ſagſt: „in Schwachheit werde die 
Tugend vollendet; es toerbe niemand gekroͤnt, bet 
nicht kaͤmpfe.“ Ich verlange keine Siegeskrone; 
genug iſt mir's, ber Gefahr zu entweichen. Sichrer 
iſt dies, als der Kampf. In welchen Winkel des 
Himmels mich Gott ſetze, bin ich zufrieden. Dork 
beneidet keiner den andern, wo Jedem das Seinige 
genug iſt.“ Heldenmuͤthige Bekennerin! wegwerfend 
alle Heucheleyen. Die hoͤchſte Erhabenheit iſt reine 
Wahrheit. 

Abaͤlard troͤſtet fie — ſchwach; er ſchickt ihr ein 
Gebet, das ſie fuͤr ihn und ſich thun ſolle. Aber 
oud) dieſe Formel Fonnie Eloiſen nicht genuͤgen. Ohne 
mit einer Sylbe an ihren Kummer weiter zu denken, 
forbert (ie von Abaͤlard eine Ordensregel für 
ihr Geſchleeht. Dies, ſagt fie, babe noch keine 
Regel; alle ſezg fuͤr bie Maͤnner gemacht; die 
weibliche Natur * eine eigene, ihr angemeſſene, 
lindere Regel. Mit eben ſo viel Zartheit als Kraft 
zeigt ſie hievon die Gruͤnde, enthuͤllt ſehr anſtaͤndig 
die Schwaͤchen und Gefahren ihres Geſchlechts, und 
ſpricht von der aͤußern heuchleriſchen Werkheiligkeit 
mit Spruͤchen ber Bibel und ber Vaͤter, wie Lu⸗ 
ther. Vor allem warnt ſie, daß der Stifter ſolcher 
Regel bas Ideal bet Vollkommenheit nicht uͤber bie 
menſchliche Natur hinausſetze; dem Weibe ſey's ge⸗ 
nug, wenn es zur maͤnnlichen Tugend gelange; 
eigentlich ſey ihr Zweck haͤusliche Tugend. Mehr als 
Aſpaſia ſpricht in dieſem Briefe, eind Priorin und 
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Aebtiſſin, - bie fo viele Jahre bindurd daé weibliche 
Der; kennen gelernt batte und von Ordensregeln une 
gefrintt in der ganzen Jugendſtaͤrke des Alterthums 
dachte. 

Davon nun durfte Abaͤlard ſich nicht zuruͤckzie⸗ 
ben; at Stifter Paraklets mußte er unterweiſen, 
lehren. Er ſchrieb fuͤr's Kloſter; Eloiſe hatte ihren 
Zweck erreichet. Man ſchickte ihm Probleme zu, die 
es ihm oft ſchwer ward aufzuloͤſen. Haͤtte ihn dieſe 
dankbare Arbeit, die mit ſo viel Liebe empfangen 
ward, genuͤget! Bald aber zog er ſich einen neuen 
Feind zu, und Eloiſe war daran die unſchuldige 
ſache. i.s 

Bon ihrem Ruhme, von der gepriefenen Zucht, 
Ordnung und Gelebrfamfeit der Zoͤglinge des Para⸗ 
klets angelockt, kam der heilige Bernhard, das 
Kloſter zu beſehen, vielleicht auch — Fehler darin 
zu finden, da er ein geheimer Feind Abaͤlards war. 
Er fand keine; vielmehr mußte er, wider ſeinen 
Willen, die Weisheit und den ſchoͤnen Anſtand aller 
Einrichtungen Eloiſens bewundern; mit ber groͤßeſten 
Hochachtung gegen fie ſchied es dem Kloſter. 
Ein Ausdruck war ihm auffallend geweſen, der ihm 
als eine Neuerung vorkam, das Wort transſub⸗ 
ſtantial; Eloiſe gab Abaͤlard von dem Beſuche 
Nachricht und meldete ihm unbefangen auch dieſes. 
Natuͤrlich wuͤrde ein andrer, der Bernhards großes 
Anſehen und ſeinen Charakter kannte, das Wort oder 
die Anmerkung daruͤber haben fallen laſſen; er haͤtte 
ſich am Lobe begnuͤget. Abaͤlard nicht alſo. Gr 
Ichrieb an Bernhard einen heftigen Brief, rettete bag 
getadelte Wort, bezuͤchtigte ihn viel mehrerer Neue⸗ 
rungen in dam von ihm aufgerichteten Orden, und 





U. Dichtungen. AS 


madte ihn fid baburd sum unverſoͤhnlichen Feinde. 
Bald trat eine Ketzerklage gegen Abaͤlard aus beffen 
laͤngſt oefdriebenen Schriften auf; ein Concilium 
ward sufammenberufen, Abaͤlard vorgeforbert, vere 
dammt, und wiewohl ber Papſt auf feine Erklaͤrung 
die Gade niederſchlug, uat man ibm ſonach nidté 
anbaben fonnte: fo war einmal ded) bef Ketzer⸗Ma⸗ 
tel auf ibn getoorfen. Bitter und verdrußvoll zog 
et fid ing Kloſter Clugni, wo ihn der ehrwuͤrdige 
Abt, Petrus Venerabilis, wie ein Engel und Das 
triarch aufnahm. Hier verlebte er ſeine letzten Jahre 
ruhig und fromm, aber uͤberdruͤßig des Lebens; er 
erkrankte; um beſſere Luft zu genießen, wurde er 
nach St. Marcell gebracht, wo er — ſtarb*). Trau⸗ 
riger Lebenslauf! Der Ungluͤckliche war zu ſchwach, 
die harten Schickſale, die ihn eines Jugendfehlers 
wegen trafen, zu ertragen; er unterlag ihnen. 

Sobald Eloife ſeinen Tod erfuhr, (der ehrwuͤr⸗ 
dige Abt meldete ihn ihr ſelbſt ehrerbietig) meldete 
ſie den alten Wunſch Abaͤlards, im Paraklet zu ru⸗ 
hen. Er ward ihr gewaͤhret; zur Nachtzeit begleitete 
ihn Peter, der Ehrwuͤrdige, ſelbſt dahin, und ver⸗ 
richtete ſelbſt bie Cxequien mit geruͤhrtem und ruͤh⸗ 
rendem Andenken. Auf Bitte ber Eloiſe fertigte er 
ein Abſolutorium des Verſtorbenen aus, das mit 
großen ſchoͤnen Buchſtaben geſchrieben uͤber ſein Grah 
gehaͤngt ward. Zwanzig Jahre uͤberlebte ihn Eloiſe, 
verehret und geliebt, ein Muſter ihres Standes. Sie 
ſtarb 1163. ben ſiebenzehnten May an einem Sonn⸗ 
tage. Neben Abaͤlard ward fie begraben. 


2) Im Jahre 1142, ben s1, April. 
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Dat fofgetbe Gedicht hebt ibren Charakter in 
dbren eigenen SBorten aus Reden und #baten her⸗ 
vor. Agathe und Agnes ſind nicht erbidtet; (fie 
lebten in ibrem Kloſter, Nichten Abaͤlards, von ihr 
erzogen und gebildet. Die Kenntniß der Alten und 
bie Liebe su ihnen, bie im Paraklet berrfdte, if 
nidt Dichtung; Eloiſe Tebte in ben Alten; bie ges 
lehrten Sprachen waren Studien im Paraklet; sum 
Andenken Eloiſens ward noch viele Jahre nach ihrem 
Tode der Pfingſtgottesdienſt griechiſceh gehalten. 
@ucan und Seneca, ſcheint es, waren Lieblings⸗ 
ſchriftſteller dieſer geiſtigen Heldin, offenbar ihres In⸗ 
halts wegen, on welchem fie ihr Gemuͤth erhob und 
ſtaͤrkte. Bey dem außerordentlichen Schickſale, das 
ſie traf, bedurfte ſie die Denkart außerordentlicher, 
großer Seelen; daher if auch ihr Stel maͤnnlich, 
kraͤftig, eher rauh als geglaͤttet; in jedem Zuge der 
Gedanken eben ſo zart als beſtimmt, ein tiefer Zeuge 
innerer Herzenswahrheit. Keine Zeile in Pope 
graͤnzt auch nur von fern an ihre Denkart. 

Drey ſchwere Probleme hat Eloiſe in ihrem 
Charakter aufgeloͤſet oder vielmehr drey Vollkommen⸗ 
heiten, vlelleicht im feinſten Lichtpunkt, gezeiget, wei b⸗ 
liche Liebe, weibliche Starke, weibliche 
Hoheit. Die Liebe naͤmlich, bie ſich dergiſſet und 
nur im Geliebten exiſtiret, bie in ihm Leiden und 
Freuden fuͤhlet. Ihn zu erfreuen, ihm zu helfen iſt 
fie da; in ihm nur if ihr Beſitz, Ahr Genuß, ihre 
Wohnung. Die hoͤchſte weibliche Staͤrke zeigte 
fie, oud) bey den herbſten Unfaͤllen, Reſignation, 
durch die ein Weib Alles vermag. Dieſe Reſignation 
haͤlt ihre Sinne zuſammen, ihren Muth und geſun⸗ 
den Verſtand aufrecht. Indeß der Mann ſich leicht 
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bertoirtt und bemit ſelbſt verlieret, nimmt fe aus 
ben Haͤnden des Schickſals, was ba kommt, und 
gebraucht es thaͤtig. Dadurch uͤberwindet ſie, auch 
im Verhaßteſten, das Schickſal. Die hoͤchſte weib⸗ 
liche Hoheit endlich iſt Wahrheit; Wahrheit, 
die von keiner Schminke, von keinem faiſchen Selbſt⸗ 
lobe weiß, und falſchen oder ſchlechten Ruhm auch 
von andern nicht duldet. In dieſem Gefuͤhle ver⸗ 
mag das Weib Dinge zu ſagen oder zu thun, die 
ber Mann nicht su ſagen oder ju thun weiß, wenn 
ſie entfernt von jeder Anmaßung aus angeborner oder 
angebildeter Groͤße, aus Herzensreinheit hans 
delt. Die falſchen Tugenden und Verdienſte ihres 
Standes, des Chriſtenthums ſelbſt, waren Eloifen 
hoͤchſt zuwider; durch ſolche wollte ſie, waͤre es auch 
im Himmel, keine hoͤhere Stelle oder Belohnung. 
Ihr Summum der Weiblichkeit wart Manneskraft 
in jeder zarten und ausdaurenden Guͤte des Weibes. 
Daß fie ihren beſchimpften, geſchmaͤhten, verfoigten, 
ſauren, unleidlichen Abaͤlard mie ſinken ließ, daß in 
ihr immer, von keinem Flecken getruͤbt, ſein reines, 
hohes Jugendbild ſchwebte, daß keine Urtheile der 
Welt ſie anfochten, darin das kleinſte zu aͤndern, 
vielmehr, auch angebetet in ihrem Kreiſe, vor ihm 
verſchwand, indem fie ihn, nur Ihn aufrecht zu hal⸗ 
ten, emporzuheben ſuchte; dieſe nie welkende, nie 
verbluͤhende Jugendkraft und Tugend 


é del Donnesco la cima *). 





2) SR ber Beiblichkeit Gipfel. 
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Agnes unb Agathe. 
Nichten Abaͤlards 


vou Eloiſen im Kloſter Pataklet als 
ihre Toͤchter erzogen 


vor 


Eloiſens offenem Sarge. 


mae N EE Ge OR 


Agathe. 


Eloͤten ſollten ertoͤnen am Grabe ber lie benden 
Heldin, 
Die auch im heil'gen Gewand Griechin und Roͤ⸗ 
merin war, 
Sappho⸗Cornelia fie! Sophonisbe! — — 
Nein, Eloiſe — 
Suͤſſerer Name fuͤr uns, hoͤherer Name fuͤr fel 
Elo iſen nenne das Lied, dem der Hain und das 
Thal horcht; 
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Schweigend nennet ihn ſtets unſer verwaiſetes 


Herz. Fo) 
Agnes. 
Nimm bie Harf', o Agathe, wie id) bie Laute. 
Wir ſingen j 
In bie Saiten, bie uns liebend die Mutter ge 
lehrt, 


Ihre Schickſale, — nein! die hohe maͤnnliche Seele, 
Die ſie in Thraͤnen uns oft, oft im Triumphe 


vertraut. 
Ach, daß ihr Ohr uns hoͤrte! (Man ſagt: die Seele 
des Todten 
Weilꝰ im Gehoͤre 3) fie ſelbſt ſegnete unſern Ges 
ſang. 
Agathe. 
Dié die Glocke fie ruft; und bie tief⸗ auftoͤnende 
Orgel 
Und ber Chor fie empfaͤngt und das geweihete 
Grab, 
Laß uns erwecken die Stimme der Sanftentſchlafe⸗ 
nen. Laute! 
Fließt in Toͤnen dahin, wie ſie die Himmliſche 
ſprach. 


Agnes. 


„Ewig ward er geliebt von mir, der —— 
In deß goͤttlichem Geiſt ich ein Elyſium ſah, 
In bef holder Geſtalt mir alles Schoͤne ber Vor⸗ 
welt 
Glaͤnzte; bie Weisheit ſelbſt, glaubt' id, ſie 
ſpraͤche durch ihn. 
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é Stimme, 
timm' und Geberde klang tief in der Schuͤle⸗ 
rin Herz. 
Allle Augen hingen an ihm; mid) neideten alle 
Frauen; an Ruhm ging er Helden und Koͤni⸗ 
gen vor. 
Unſer Jugendtraum umfaffet Welten; 
Ach! auf ihrem laͤngen Lebenswege 
Bleibt ein ewigſuͤßes Angedenken 
@terbliden ber kurze Jugendtraum.“ 


Agathe. 


Liebend gab fie ſich ihm. „Gott weiß es, Abaͤlard 
liebt' ich, 
Nichts als ihn; er ſelbſt war mir die reineſte 
Ruit, 
Ihm ju gefallen, fein mid) werth su maden, Ders 
gaf id 
“ges; bas Haͤttere war ſtets bas Geliebtere mit. 
Als er bie Hand mir botzum Gemahle: „Abaͤlard, 
ſprach ich, 
Abaͤlard, du mein Gemahl? ende den liebenden 
Scherz. 
Was iſt Eloiſe su ber, ber fie did) entzoͤge? 
Sokrates winket bir ju: „Bleibe ber Lehrer ber 
Welt!“ 
Offen ſtehn dir die Pforten des Ruhms, die Ehren 
der Kirche; 
Und ich verſchlͤſe fie dir? Waͤhne mich nim⸗ 
mer ſo klein. 
sei iſt bie Dirne, bie Reichthum freyt, und Ehren 
und Stand freyt; 
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Wer mebr bietet, bem Be fie ſich ſo williger 
in. 


Boͤte Caͤfar⸗Auguſt mir bie is, ed und die 
Welt Tn; 
Abaͤlards Buhle waͤr' ich bêber als Gdfaré Ge⸗ 
mahl. 
Aber das Schickſal ruft und die Pflicht ruft: „Keine⸗ 
Genoſſin, 
Als die Goͤttliche, der ſelbſt dich der Himmel er⸗ 
kohr. 
Alles gaͤb' ich um dich; du biſt mir Alles; in dir 
nur 
Lebt Eloiſe; fie lebt, wenn bu die Geiſter er⸗ 
hellſt.“ 
A anes. 
Doch ber erzuͤrnte Oheim drang, die Thraͤne beë 
Greiſes 
Abrie ben Juͤngling; ach! — und er vertraue⸗ 
te ihr; 
Kannte die Furie nicht, die in ſchwarzer naͤchtlicher 
Hoͤhle 
Lauret und lang' angluͤht ihren verderbenden 
Brand. 
Traurig erſchien ihr Hymen; mit Schmerz⸗ weiſſa⸗ 
genden Thraͤnen, 
Dunkler Ahnungen voll gab fie die Hand dem 
Gemahl. 
Meine Laute eerst ber unmenſchlich⸗ grauſamen 
Rade; 
in Em — 
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Agathe. 


30 ] bu wuͤthende Furie, 


EntMen der Hoͤlle, mit dir die tuͤckiſch 
verborgene 

Rachſucht, und Tiſiphone, du, 

Der gekroͤnte Stolz, 


it dem Mordſtahl brechen fie ein, geruͤ⸗ 
ſtet 


Zu Unthat, Greuel und Schmach, 

Verraͤtheriſch unter der Huͤlle der ſchaudern⸗ 
— den Nacht; 

Schaͤnden ben beiligen Schlaf, verbitternd 

Des Lebens Kelch 

Unwiderruflich; 

Grauſam trennend Gemahl und Gemahl 

Streuen fie Funken ewig⸗kraͤnkenden Hohns 


Mit der Hoͤlle Gelaͤchter. 


Naͤchtlich lagen vor Abaͤlard itzt bie Pfade des Des 


bens; 


Seinen bluͤhenden Kranz deckte mitleidiger Spott. 


Wilde verzweifelnd wie Berecynthia's tobender Atvs 


ag et ben Himmel ſchwarz, vor fid ben offes 


nen Schlund. 


Agnes. 


Aus dem Sturme der Welt floh er in ben Hafen 


der Kirche. 


Agathe. 


Aus dem Perm ber Welt trieb er die Gattin 


voran. 
„Abaͤlard, 
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„Abadlard, ſprach fie befdimt, durchgluͤht ven heili⸗ 
gem Schaamroth, 
Dein Mißtrauen, Gemahl, ſtieß mir den Dolch 
in bas Herz. 
Vaͤrſt bu sur Hoͤlle geeilt, voran dir hit id mit 
Freuden, 
VWenn es dein Wink gebot, mid in bie Gluten 
geſtuͤrzt. 
Und du waͤhneteſt: Ich — twie Loths ruͤcſe hende 
Saͤule 
Weilete hinter bi; Freund, ich erroͤthe fr bid! 
Nichts that id um Gott; id erwarte keine Beloh⸗ 
nung; 
Alles that jch um did, Alles aus Liebe zu dit. 
ide in mei n em Buſen, in deinem, einig in bit 
ſchlug 
Mein Herz; nirgend iſts, wenn ef in deinem 
nicht ſchlaͤgt.“ 


Agnes. 
derd, bie Glocken ertoͤnen. Der Aſte Pule — 
Benede 






Ave dee Seele, fie ſtieg frey i lebenbed 
Grlrab. 
Als zum Altar fie trat, mie ein Opferlamm, mit 


bet Bluͤthe 
Geiſtiger Jugend geſchmuͤckt, zart in gefaͤlligem 


Reiz, 
Sie, das Wunder ber Zeit, die des Juͤnglings ſuͤß⸗ 
Geſaͤnge 
Jeder Cother genannt, jedem geſungen ins Herz, 
Griechin, Roͤmerin ge, die Vielbeneidete! Stand⸗ 
haft 
dirders D. & ſch.Lit. wend. VIE. RPDram., “ticke, 
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Trat fie binan und ſprach, (prad) mit gebroche⸗ 

nem Laut! *) 

„Geoher Gemahl! Unwuͤrdige ich, dein Gatte zu 
werden! 

Date) if ein ſolehes Haupt ſo harte Rechte 
das Schickſal? 

„Warum gab ich die Hand dir frevelnd? den ich in 
Elend 

„Stuͤrzen ſoltte! Dafuͤr dann nimm bie buͤßende 
Strafe, 


„Die freywillig ich leiden werde.“ 


Sie kniete nieder, 
Rollender Thraͤnen Fluth ward von dem Schleyer 
erſtickt. 


Agathe. 
Und ſie verſagte ſich Alles. Sie hatte gewaͤhlt, was 


? im Leben 
Ihr da ehaßteſte war, und ſie ertrug es mit 


Muth. 


9)... O maxime conjux! 
O thalamis indigne meis! Hoc juris habebat 
In taptum fortuna caput! Car impia. nupsi; 
Si miserum factura fui? Nunc accipe poenas, 
. Sed guas sponte luam. 


Lucan, Pharsal. I. 8. 


Worte ber Gornelia, ber @emablin Dombeius, 
bie Eloiſe ver dem Altare laut ſprach. 
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Agnes. 


Nur das Vergeſſen nicht ihres Geliebten. „Lange 
vergaß er, 
Sprach fie, die Wankende mid, die ſich im 
Grame verlor. 
Schuͤlerin, Weib, bie Geliebte, bie Liebende, ad)! 
und des Jammers 
Urſach, die ich in ihm tauſendfach ſchmerzend 


empfand. 
1 gathe. 
Nein, er vergaß ſie nicht. Berecynthia jagte 
den Armen 


Jetauf den lehrenden Stuhl, ferne vom leh⸗ 
renden Stuhl 
Hin in die Wit. — — 
Siche, die Schweſtern kommen. — 
Idhr Schweſtern, 
Singet des Stifters Lob, ſinget der Stifterin 


Ruhm. 
Hier in der Wuͤſte fand er vor der Schlange des 
Neides 
Ruh; und ein Gotteshaus flocht er mit eigener 
Hand. 


—— weihet' er es dem Geiſt, dem himm⸗ 
— liſchen Troͤfter. 


Chor der Schweſtern. 


Noch umſchwebet uns bier ſchuͤtzend Der troͤſtende 
Geiſt. 
Ra 
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| Agathe. 
Auch in ber Einoͤd' ſpaͤhet' ihn bald bie lernende 
Schaar aus; 
Akabemia ward dieſes geweihete Thal. 
Chor. 
Akademia blieb unſer geweihetes Thal. 
Aga the. 
Selige Tage verlebt' er Bier in Schutze des Troͤ⸗ 
ſters; 


Juͤnglinge bauten mit ihm, und er erbauete fie. 


Chor. * 


Uné erbaut er, und wußt' es nicht, eine Huͤtte der 
Zuflucht, 
Uns den Tempel, den er himmliſchem Troſte ge⸗ 
we iht. 


Agnes. 


Eloifen erbaut' er bier bie Huͤtte der Zuflucht, 
Ihr den Tempel, den er himmliſchem Troſte ge⸗ 
weiht. 
Frech von kuͤhner Gewalt aus ihrer Zelle geſtoßen, 
Fand mit den Schweſtern ſie hier Abaͤlards hei⸗ 
liges Thal. 
Wie im Triumph uͤbergab der Geliebte der Leidenden 
alles, 
Wie im Triumphe genoß Gatte des Gatten Ver⸗ 
dienſt. 
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O wie verwebt das Geſchick der Menſchen Freuden 
und Leiden! 
Was bie Thraͤne geſaͤſt, erndtet ein lieblicher 
Dank. 


Chor. 


Mag die Thraͤne geſaͤlt, erndtet ein ewiger 
Dank. 


Agathe. 


Zur Akademia blihte nun auf die heilige Wuͤſte; 
Jahre verliehn, was ſonſt muͤhend ein Saͤkulum 
giebt. 
Fürſten, Koͤnige, ſelbſt in Rom der heilige Vater 
Ehrten den Namen, der hier unſre Gebieterin 
war. 
Pallas Toehter! Erzaͤhlt, ihr Schweſtern, 
was ſie uns lehrte, 
Was fie mit liebendem Ton tief in die Herzen 
uns ſprach. 


Eine Sehweſter. 
Heuſchheit des Herzens, fie iſt aller Tugenden Mut⸗ 


ters 
Mein von außen ju ſeyn, laͤutre ben Geiſt unb 
` baé Herz. 
Dit zweyte. 


Hell nur bienet man Gott. Der hoͤchſte Geiſt, ber 
ein Licht iſt, 
Liebet hellen Verſtand, liebt ein erge. 
Herz. 
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Die dritte. 


Aeußeres iſt nur Schein; am Scheine gruͤbelt der 
Heuchler; 
Der die Herzen erforſcht, kennet das Schwerere, 
Seyn. 


Die vierte. 


Unverſehens komme, was kommen mag! Ich ers 
blinde 
Gerne der Zukunft. Furcht ſtoͤre bes Boffen 
mir nie! 


Taned. 


Alſo erzog fie uné. Eine Schule weiblider Tugend 
Ward Paraklet, ein Sitz haͤuslichgeſelliger 


Zucht. 

Von det fruͤheſten bis zur ſpaͤteſten Hora ber Ans 
dacht 

Wechfſelten Fleiß und Ruh, Hoͤren und ſuͤßes 

Geſpraͤch. 
Unſre geringe Koſt, fie wuͤrzten große Gedanken 

Die in friſcherer Welt Hellas und Roma ge⸗ 
dacht. 

Unſre geringe Tracht, vom frohen Fleiße gewebet, 
SÊ ber Genuͤge Bild aͤlterer, weiferer Beit. 
Domina, Dank ſey dir, die nie uns ber die 

Mernuſchheit 
Hob, bie das weibliche Herz ſtaͤrkte ju maͤnnli⸗ 
chem Muth. 
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Chor. 
Domina, Dant ſey dir, die uns in thaͤtiger Babe 
beit 
Berigte bie ſtͤrkſte Kraft, uͤbte den zarteſten 
Sinn. 
Agathe. 


Horch! die Glocken ertoͤnen. In Paaren ſammlet 
das Volk ſich; 
Braut und Braͤutigam will ehren das braͤutliche 
Paar. 
Streun ſie nicht Blumen voran? Mit Rosmarin 
und der Myrthe 
Traurig geſchmuͤckt. Wohlauf! ſinget ben Thraͤ⸗ 
nengefang : 
„Hymen, komm, Hymenaͤus! Zur Ruheſtaͤtte bef 
Troſtes! 
Hebe bie Fackel nicht, ſenke fie weinend bhab.” 


Chor. 


Prmen, tomm, Hymenaͤus! Bur Ruheſtaͤtte des 
Troftes! 
Hebe die Fackel nicht, ſenke ſie weinend hinab. 


Agnes. 


Als vom Jammer erkrankt der Maͤrtyrer nichts als 
die Gruft ſah, 
Seinen Leiden ein Ziel, ſeiner Verfolgungen 
Rand, 
Wuͤnſcht' er zu ruhen bey uns. Eloiſe, maͤchtigen 
Herzens, 
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flufte sum Leben ihn suf, geiftig zu leben (hr 
uns. 


Ach, on deinem Grabe mit Weinen, Murren und 
Klagen, 
Truͤbe, verwirrten Sinns, dient man dem Ewi⸗ 
gen nicht. 
Lebe fuͤr uns!“ 


Chor. 


Gr lebe fuͤr uns in reicher Beleh⸗ 
rung. 
Ave be Stifters Geiſt! Ave be Stifterin 


il — 
Agathe. 


— 
mend Jahre ruhet et bier; die Jahre, fie ſaͤum⸗ 
ten, 
Wo die Bermiblete ſich taͤglich zum Himmel ete 
b 


ho 
An des Entkoͤrperten Gruft. Wie Flammen, fe 
ziehn ſich 
Geiſter und Geiſter, es ziehn Herzen und Her⸗ 
zen ſich an, 
Heber bad Grab hinuͤber. 


Die letzten Glocken ertd. 


nen: 
Hoͤrt, die tiefeſte ruft: „Domina, Domine, 
komm 
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Komm zur Rabe! —” Daé Wolk brinat on; ef nas 
ben die Fackeln; 
Schweſtern, waf ſchenken wir ibr in die bod 
zeitliche Gruft? 
Té eine Roſe, vom Dorne gefproft: fie war es im 
Leben. 


Agneso. 
AIch en Bergif uns nicht! auf amaranthener 
Au. 


Chor der Schweſtern. 


Nimm die Fuͤlle der Blumen, ben immergruͤnenden 


Epheu, 
Veilchen und Rosomarin, Myrthen und Aloe 


hin. 
Veinende Lilien bleiben uns bier, und die ernſte 
Cypreſſe — 
Mutter, vergiß uns nicht auf amaranthener Au. 


f 


Chor der Kirche. 


Kommt, ihr heiligen Engel Gottes, 
Traget ſie auf euren Fluͤgeln; 

Eure reine Schweſter traget 

Vor des Ew'gen Angefſicht. 


Der Verzeihende if Rider, 
Der Bergelter wird vergelten 
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“n ihm ſchlaͤgt ein Herz vol Liebe, 
Ein geptuͤftes Menſchenherz. 


In des großen Koͤnigs Reiche 


Lebet alles. Jede Pruͤfung 
Lohnt mit immer reicherm Lohne, 
Jede Tiefe fuͤhrt empor. 


Stimmen. 


.Aus ber Tiefe heben 


Unſre Seufzer ſich; 
Auch im Thraͤnenthale 
Toͤnet Lobgeſang. 


Chor der Orgel. 
Geh nicht ing — mit deinen Knech⸗ 


Denn wer Hunt —8*— vor dir beſtehen ? 


Heiliger! 

An dem furchtbar großen Schreckenstage, 
Wann die Himmel weichen, 

Wann die Berge fallen, 


.Geh nicht ing Gericht mit deinen ld 


ten. * 
Allbarmhetgiger! 


Choͤre der Stimmen. 


. Ins Paradies geleiten bid die Engel, 


Des Lebens Maͤrtyrer empfangen dich. 


* 


' 
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1. Dein Winter if vergas; 
Der ewge Lenz if ba. 

2a” Die fproffen neue Blumen, 
Die mie verbluͤhn. 


1. Ruhe fanft im Schoos bes Friedens, 
s. Ruhe fanft im Arm der Gottheit! 
.2. 


1 Ewges Licht umſtrahle dich! 


De EE EE) 





d 
Berftant und Her. 





@in Oavuëgefprid) am langen BVinterabend. 


(Ungedruckt). 





Ein Vater ſaß mitten unter ſeinen Kinbern, 
die dié durch Spiele, Scherze und Geſpraͤche ben 
langen Winterabend kuͤrzten. Dießmal hatte ihr Ge⸗ 
ſpraͤch eine ſehr philoſophiſche Miene: denn ſie ſtrit⸗ 
ten uͤber Geiſt und Herz, und was jedet von beyden 
fit Eindruͤcke gewaͤhre? das macht: dies waren ſehr 
metaphyfiſche Kinder. Die Knaben nahmen natuͤr⸗ 
lich alle die Parthie des Verſtandes, weil ſie ſehr 
verſtaͤndige Knaben ſeyn wollten; die Maͤdchen alle 
die Parthie des Herzens, und logirten alſo die groͤß⸗ 
te Wirkungskraft im Menſchen tiefer hinunter. Jene 
mahlten dazu Geſichter, in denen alle Eindruͤcke des 
Geiſtes ſichtbar ſeyn ſollten; dieſe ſchnitten flammen⸗ 
be und geſtaͤgelte Herzchen aus, von denen fie bes 
haupteten, ſie floͤgen ſehr ſchnell, und zuͤndeten uͤber⸗ 
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af und brennten ewig. Als fe (id, tie teidt zu 
etadten war, nad) langen Repliken nicht vereinigen 
fennten , gingen fie ibren Mater an, ber, eine dop⸗ 
pelte Schlafmuͤtze auf feinem Greifen Haupte, zwi⸗ 
ſchen ibnen. feine Pfeiſe raudte unb an etwas ans 

badte. Er wachte wie auf dem Traume auf, 
ba ihm von feinen Knaben unb Maͤdchen die Srage 
vergelegt ward: 

„welche Eindruͤcke oder Empfindungen wahrer 

und daurender ſind? ob die des — 

oder des Herzens?“ 

„Eindrücke und Empfindungen?“ Er ſchob 
die Schlafmuͤtzen ju beyden Seiten. „Wahrer 
und daurender?“ Er ſchob fie nochmals herum 
und rückwaͤrts. „Des Verſtandes oder des 
Herzens?“ Gr nahm fie beyde ab, legte ſie auf 
den Tiſch, klopfte die Pfeife aus und ſprach: das 
meine Kinder, iſt eine ſchwere Frage. Ich moͤchte 
wiſſen, wie ihr auf die fommt? 

Sie ſagten einhelllg,»daß ef zugleich eine fefr 
wichtige Frage ſey, maßen fie ju ihrer ganzen Bil⸗ 
dung und kebensfuͤhrung bie Form und den Grund⸗ 
rif gebe. Sie muͤßten genau wiſſen, wie ſich Ver⸗ 
ſtand und Der) su einander verhalte ? wo jedes “(os 
gire und was es beherbergen koͤnne? wie bequem 
und dauernd die Herberge (eo? u. ſ. f. — 

Wenn nichts weiter iſt, ſagte der Alte, und 
febte feine bevben Muͤtzen wieder auf, fo if die Sache 
leicht entſchieden. Braucht bevbe recht, meine Kin⸗ 
der, twie und wozu fie euch Gott gegeben. Bringt 
vor den Verſtand, was vor ihn gebêrt und vor euer 
Herz desgleichen. Sucht mit jenem ridtig su dens 
ken, mit dieſem treu und rein ju empfinden: fo (at 


1 va 
2 
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ihrer beyder Eindruͤcke und Empfindungen wahr und 


ewig. Endlich ſucht ſie beyde, ſo viel moͤglich, zu 
geſellen, denn Gott gab fie euch ja in Eine Menſch⸗ 
heit: den Verſtand in den Kopf, das Herz in — 
Bruſt. Alſo laßt euer Licht leuchten vor de 

ten, oben; und euer Laͤmpchen rein brennen i 
Mitte eures Weſens. Das Der; muf nicht obne 
Kopf gallopiren und euer Kopf nicht ohne Bruſt und 
Herz eine kalte, ſteinerne Buͤſte werden: ſo werden 
ſich mit ber Beit beyde zuſammenfinden und vereini⸗ 
gen, und ihr werdet durch beyde gluͤcklich werden; 
ohne das wirds immer mit euch verdorben Werk 
bleiben. — 

Was babt ibr ba gemadw? Koͤpfe? — Warum 
Koͤpfe? babt ibr je Köpfe obne Rumpf wanbeln ges 
feben? Und ihr, wag habt ibr? gefluͤgelte Hersdent? 
Nun benn, welche Kinder ibr ſeyd! fabet ihr je brens 
nende Herzchen fliegen ? und baf ibmen ber koͤrperlo⸗ 
fe Flug wohl befommen todre? Mahlt bod) wemigs 
ſtens ins Pers ein Auge berein, ſo babe id nichts 
gegen eure Symbolik. „Vater! ſchrien die Maͤd— 
chen, das bedeuten ſchon die Flammen und die Fluͤ⸗ 
gel: wo's brennt und fliegt, da bedarf man kein 
Auge, da iſt das Auge ſchaͤdlich.“ Glaubts nicht, 
kleine Thoͤrinnen, ein fliegendes Der; ohne Auge 
fliegt uͤberall an, wird allenthalben geſpießt und ver⸗ 


wundet. Gin immer brennendes Herz brennt ſich 


aus. — „Aber, Vater, ein Herz, das ganz Auge iſt, 


iſt auch zu delikat und: kann nirgend ruhen. Wo ef 


hinkommt, ſiehts zu genau, zu nah und will immer 
weiter.“ F 
Der Vater. Ich ſage euch nicht, daß eure Herz⸗ 


chen gan; Auge ſeyn ſollen, nur ſollen fie Augen 
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haben: eben damit ſie wiſſen, wo ſie Ruhe finden 
koͤnnen und wo ſicher zu ruhen ſey. — Aber genug 
des Bildes. Ich will meine Pfeife anzuͤnden und 
tinen kleinen Katechismus uͤber Verſtand und Herz 
mit euch anſtellen. Seyd ihr ju antworten fertig ? 
es wird ſich ſodann ergeben, auf weſſen Seite der 
Sieg ſey? — Sie waren alle dazu ſehr bereit und 
ber Mater bub an: 

Nicht wahr, Maͤdchen, eud) dft von eurer aͤltern 
Schweſter bekannt, was ſie in ihrer Ehe gelitten hat 
und noch leidet; und ihr wiſſet doch, ſie hat aus blo⸗ 
fer Liebe geheyrathet. Es war Herzens⸗Affaire bey 
ihr, die ſie lange unterhielt, von der ſie ſich durch 
nichts abwendig machen ließ: denn ich und alle, die 
ſie liebten, widerriethen ihr die Heyrath. Was meynt 
ihr, woran der Fehler ihrer Wahl lag? 

Am Mangel ihres Verſtandes, riefen die Kna⸗ 
Ten, den fie nicht zu Rathe gezogen, fie bat blos 
mit ihrem Herzen gewaͤblet. Und leider! jetzt hat 
fie's oft bereut. 

Alſo meynt ihr, waren die Eindruͤcke ihres Her⸗ 
zens nicht richtig; aber ſeht! lebhaft und alſo wahr 
waren fié doch immer: ja auch dauernd find fie: denn 
fie liebt ihren treuloſen, niedrigen Ehemann noch 
jetzt, wie fie ihn am Tage der Verlobung liedte. 
Und bef Mangel ihres Verſtandes koͤnnt ihrs doch 
auch nicht zuſchreiben: denn fie iſt von jeher ein dis 
ges Maͤdchen geweſen, und Pat ihre Wahl lange ges 
prbft. Ihr Braͤutigen if oft von uns geſichtet und 
ſeine Fehler ihr deutlich gerug Ds worden ) 
woran lagé alſo? 

Die Knaben. Sie hat nicht recht OER 
ihr guter Verſtand war von ihrem Herzen beſtochen, 
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dof (fie alſo nichts mebr an ibm im rechten Lichte 


ſah. 

Sie liebte ihn zu ſehr, als dof fe ihren Vers 
ſtand recht brauchen und auch bie boͤſe and ſchwach⸗ 
Seite von ihm haͤtte ſehen koͤnnen. Die Eindruͤck⸗ 
be Herzens ſind alſo ohne Beyduͤlfe des Verſtandes 
allemal truͤglich, wenn fie aud noch fo ba us 
tend waͤren. 

Vater. Triglid und dennoch daurend ? wie 
reimt (id das? 

Knaben. Nichts reimt ſich leider mehr, Va⸗ 
ter. Truglich, wenn man fie vor ben Verſtand 
forbert: benn dag bat die Erfahrung bewieſen. Si— 
traͤumte beg ibm Liebe und Gluͤckſeligkeit su finben, 
und findet Elend. Daurend aber find fie in ihrem 
Herzen ſelbſt, weil fie ein fo gutes Geſchoͤpf iſt, defs 
ſen kleinen Finger ihr Unwuͤrdiger nicht verdienet. 

Mater. Alſo meynt ihr, das Herz koͤnne ohne 
Verſtand ſehr daurende Eindruͤcke faſſen, ſelbſt wenn 
jener ihm bie uüblen Folgen derſelben, mithin ben 
Jerthum, ben es beging, taͤglich zeiget. Aber was 
macht fie denn daurend ? 

Die Knaben waren verlegen zu antworten, und die 
den nahmen ſich alſo ihrer Schweſter an. Un⸗ 
moͤglich, Vater, koͤnnten ihre Empfindungen ſo dau⸗ 
rend ſeyn, wenn ſie nicht auch in ſich und vor dem 
Auge des Verſtandes Wahrheit geweſen waͤren. 
Er hatte wirklich alles das Gute, was unſre Schweſter 
en im ſah, und hats noch; ſehen Eie aber, wie ſtark 
die Wahrheit ihrer Empfindungen und Herzendein⸗ 
druͤcke ſeyn muf, dof fie ihm auch bie Fehler verzeiht 
und überſteht. Wann thut das euer Verſtand ? Er 
macht lauter Spiegelgefechte pro und contra, und 
giebt nie einen wahren Eindruck. Bater. 
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Mater. Nie einen wahren Eindruck, meine 


Loͤchter f 


Toͤch ter. Daß er des Namens „Einbdruck“ 
werth waͤre — nein, Vater! den gibt allein das 
Herz. Jener gibt bloße Ideen, bey denen wir un⸗ 
thaͤtig, unentſchloſſen und kalt bleiben. Heißt bat 
Wahrheit? heißt das Empfindung oder Eindruck? — 
Sehen Eie doch die groͤßeſten Verſtandesheiden an z 
was ſind ſie fuͤr arme Troͤpfe! Sie wiſſen alles und 
fuͤhlen nichts; wiſſen alles, aber koͤnnen und thun 
nichts; ſind heute von einer Sache uͤberzeugt und 
morgen nicht mehr, wenn ein neues Staubkoͤrnchen 
auf die ſogenannte Waagſchale ihrer deutlichen Be⸗ 
wegungsgruͤnde faͤllt. Wir loben uns das Herz: das 
gibt auf Einmal wahren, lebhaften, vielſeitigen, 
daurenden Eindruck. Ein Menſch, der herzlich uͤber⸗ 
zeugt if, redet auch herzlich, und jedermann glaubt 
ihm. Ein Menſch, der herzlich uͤberzeugt iſt, bleibt 
auch dabey und laͤßt ſich daruͤber tobten, da ber Ver⸗ 
ſtand immerdar wankt, nie zum Schluß kommt, und 
wenn er reben will, mit ſeinem kalten Abwaͤgen der 
Bewegungsgruͤnde keinen todten Hund uͤberzeuget. 


Vater. Mun, meine Toͤchter, ihr redet wirk⸗ 
lich wie bie flammenden gefluͤgelten Herzchen. Ihr 
nanntet bie Persendeindride wabr: dag laͤugnet euch 
niemand, wenn ihr fie alé bas, waé fie find, als 
tebbafte Empfindungen betradjtet. Ihr nanntet fie 
bielfeitigs aud das gebe id ed au: benn bas 
Herz faft viele Seiten auf Einmal; fonft wêren feine 
Empfinbungen nidt ſo lebendig. Ihr nennt fie ba u⸗ 
rend; das mag ſeyn, es mag aber auch nicht ſeyn: 
Herders Mi. ſch. eit. u. Kunſt. I. & Dram. Stüche. 
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ſobald ſich die Seite des Gegenſtandes veraͤndert und 
gerade in dieſem Herzen andre, oft entgegengeſetzte, 
Empfindungen erreget. Endlich den Eindruck, den 
die Sprache des Herzens auf andre macht, koͤnnt 
ihr gar nicht fuͤr euch anfuͤhren, denn oft geſchieht 
be Finbrud blos durch Uebertaͤubung, und veraͤndert 


ſich eben io ſchnell, wie ſich die Sache ſelbſt wendet. 


Alſo redet noch nicht von den Wirkungen, ſondern 
don dem, was da wirkt: nicht von den Empfindun⸗ 
gen des Herzens, ſondern von dem, was das Herz 
empfinden macht; ob in ihm Wahrheit und Dauer 
ey? Iſts darin, fe werden bie Empfindungen des 
Herzens immer folgen. ar. 


Da ſind wir, riefen bie Smaben, auf dem rech⸗ 
tn Wege, und Dief, was die Wirkung macht, dens 
Allein bee Verſtand pruͤfen. Das Herz uͤbertaͤubt und 
kann alſo nie (ber die Wahrheit Einer Sache in 
ber Welt ſichern. Es gibt ober nimmt zuviel, vnd 
kann alſo nichts klar und deutlich geben oder nehmen. 
Es ſchwebt immer im Dunkeln, geht in ber Irre 
einherz ber Verſtand allein gidt Licht und Wahrheit. 
Der theilt die Gegenſtaͤnde und wendet ſie von Seite 
zu Seite. Er leuchtet mit dem Lichtſtrahl, und will 
nicht mit der Fackel zuͤnden. Er ſieht, wohin er 
greift und taſtet von allen Seiten, weiß alſo auch, 
was er bat und empfangt. Wenn er langſam gebt, 
geht er ſicher; und wenn er fine Schaͤtze zuzahlt 
und nicht in einer Ueberſchwemmung zuregnet, ſo 
ſind ſie auch dafuͤr lichte Goldkoͤrner: ſie dauren. 
Das Waſſer der Herzens uͤberſchwemmung verlaͤuft 
wie ein Schneeguß ven den Gebirgen. 
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Die Schweſtern fielen ihnen in bie Rede und 
ſagten, daß das nicht ſo ſey, daß, wenn das Herz 
viel auf einmal gebe, ef deswegen weder Falſch⸗ 
heiten noch bloße Veegaͤnglichkeiten geben duͤrfe; viel⸗ 
mehr in dem Vielen liege das Daurende, das 
Wahre. Der Verſtand theilt, ſagten ſie, aber er 
theilt willkuͤhrlich, unnatuͤrlich, und alſo eben damit 
iſt er die Quelle aller Nihtigkeit und Falſchheit. Ge 
zergliedert, was bie Natur zuſammenſotzte, abſtra⸗ 
hirt, was ſich uns aan; darſtelltez kurz, mit Er⸗ 
laubniß zu reden, er ſchindet den Gegenſtand und 
verſtuͤmmelt ihm Naſe und Ohren. Sad kann der 
ſcharffinnige Verſtand, ber ſpottende Witz, ble gruͤ⸗ 
belnbe Vernunft nicht aus einem Gegenſtande ma⸗ 
dep ? und Pat fe nicht aus jeglichem Alles gemacht, 
was ihr einfiel? 


Das iſt alsdann kein richtiger Verſtand, riefen 
die Knaben hinein; aber die Maͤdchen kehrten ſich 
daran nicht, ſondern fuhren fort, bie Eindruͤcke des 
Herzens zu preiſen. Das Herz, ſagten ſie, nimmt 
alle Gegenſtaͤnde ganz auf, wie fie find, wie 
fie die Natur geformt Bat: es zertheilt und zerſtuüͤckt 
nicht, darum gibt es auch fo große, ganse Wirkung. 
Bert uné Ein Eindrud des Herzens nicht mehe, 
ale hundert Eindruͤcke des Verſtandes? Graͤbt 
und ahnet es nicht tiefer, und bringt gleichſam das 
Unſichtbare ans Licht? Welch ein Reichthum von 
Wahrheit liegt in den Sympathien und Antipathien 
des Herzens, von denen der blinde Verſtand kein 
Tert weiß, ja von denen et ſich kein Wort etklaͤven 
kann, wenn fie auch (don unlaͤugbar vor Him liegent 
Wie viel ahnet nide ein. Kind, ein herzlicher Menſch 
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bioe mad bem erſten, unbeſtochenen Eindruck! ſobalb 
er ſichs erklaͤren will und den Eindruck zergliedert, 
flieht die Wahrheit: er raiſonnirt ihn ſich hinweg 
und raiſonnirt ſich in bie Luͤge. 


Vater. Ich muf mid des Verſtandes ans 
nehmen, Maͤdchen, ihr machts zu arg. Auch ber 
erſte Eindruck iſt des Verſtandes und nicht des Her⸗ 
zens. Nur es gibt einen gruͤbelnden Verſtand, den 
man meiſtens bie ſpitzfindige Vernuuft nennt, 
anb einen geſunden; des letzten if ber gute Fine 
bruct, beg erſten, daé ſpaͤte Gruͤbeln. Aller⸗ 
dings faat ber erſte Eindruck viel, weil er unbefan⸗ 
gen, ſchnell und ganz iſt; er kann ſich indeß doch 
auch truͤgen und muß ſodann rektifizirt werden. Wenn 
ihr auf den Verſtand ſcheltet, der ihn rektifizirt fo 
ſcheltet lieber auf die Erfahrungen, die ihn dazu 
zwingen, die ihm das erſte Gemaͤlde umkehren oder 
oft mit Schmerzen zergliedern. Unmittelbare Ein⸗ 
druͤcke aufs Herz gibts in dieſer ſublunariſchen Welt 
nicht: ſie muͤſſen immer durch einen Theil des Ver⸗ 
ſtandes gehen; wohl, lwenn fie durchs rechte Thor 
pafſiren: denn ber Verſtand bat auch ſeine falſchen 
Pforten, wie die Traͤume. 


Madehen. Und welches iſt die falſche Pforte d 


Vater. Er hat mehr als eine, und damit 
ich euch nicht boͤſe mache, mag die erſte ſeyn: die 
ſpekulirende Vernunftpforte. Seht, da ges 
hen keine ganzen Geſtalten hinein, ſondern Schatten; 
zum Ungluͤck gar falſch abgezogne, verſtuͤmmeite Schaͤt⸗ 
ten, wie ihr ſie beſchrieben habt, das nennen manche 
Obiloſophen abſtra hiren, dd. die SBegrffe bis 
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gufé Hemd ausziehen; oft aber nebmen fie ibnen 
Haut und einige Glieder mit. Solche Philoſophen 
gebe ich euch Preis. Mit ihrer Abſtraktion machen 
ſie ſelten Eindruck, ſie wollen auch keinen machen; 
fie wollen nur um bie Region des Verſtandes wets 
terleuchten. Ihnen glaubt keiner, denn ſie glauben 
ſich ſelbſt nicht: aber deſto mehr zanken ſie mit 
einandey und ſpießen Worte. Nehmt euch in Acht 
vor ihnen, meine Soͤhne, und bleibt dem guten, ge⸗ 
ſunden Verſtande treu; bie gruͤbelnde Vernunft lies 
fert cuch nur Spinnengewebe ſtatt Seide. Es iſt, 
Maͤdchen, als ob ihr ein Buch laͤſet und wolltet zu⸗ 
erſt alle a, e, i, o, u, herausabſttahiren; wirb 
euch das Leſen leicht und angenehm ſeyn? 


roͤchter. Ey nein, Mater, ſollen wit bas 
Buchſtabiren umſonſt gelernt haben? Und dann die 
abſtrahirten Woͤrter wuͤrden ja ſo loͤcherig ausſehen, 
als eine zerſchoſſene Armee. 


Vater, Das iſt ein kriegeriſches Gleichniß; 
und ſetzt hinzu, daß den Woͤrtern noch gar alle Augen 
ausgeſchoſſen ſind (das ſind die Vokalen) und gerade 
das thut oft der Gruͤbler. Er bemerk alles, nur 
nicht ben Geiſt einer Sache, den laͤßt er (id ent⸗ 
wiſchen, denn der laͤßt ſich nicht zergliedern. Buch⸗ 
ſtabirt alſo immer recht, meine Kinder, und laßt 
keine Buchſtaben aus; thuts auch bey den erſten 
Eindruͤcken, und haltet euch dabey huͤbſch an die alte 
Rechtſchreibung; dann werden, wills Gott, eure Ein⸗ 
druͤcke, es moͤgen bie erſten oder bie letzten ſeyn, (fe 
moͤget ſie in den Geiſt oder ins Herz logiren, ſo 
wahr, richtig und daurend ſeyn, wie ſie's fuͤr ein 
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armes menſchliches Geſchoͤpf koͤnnen, das nur seg 
Augen und Einen Menſchenverſtand hat, weil es ja 
auch nur Ein Herz haben ſollte. Iſt euer Verſtanb 
geſund und auf guter Hut: ſo laͤßt er nichts unrech⸗ 
teë oder zweydeutiges durchpaſſiren, forbdert dem Paſ⸗ 
ſagier den Paß ab, durchſucht auch wohl ſein Fell⸗ 
eiſen. Wenns an bie Taſchen gehen ſoll, muf Ver⸗ 
dacht da ſeyn; und freylich auch bier i rrung 
moͤglich. Indeß wenn ber Thorſchreiber reblid und 
gefdreib it, wenn er auch ſelbſt aus ſeinen Fehlern 
lernt: fo wird er mit Der Beit immet weniger Irr⸗ 
tbémer made, und das if alles, was mean von 
dbe fordern kann. Nut um Gottes willen, Kinder, 
reißt das Thor des Verſtandes nicht ein, weil ſein 
Thorſchreiber Fehler machte; es iſt und ſoll billig 
das einzige und Hauptthor zur Menſchheit ſeyn; alles 
uͤbrige (ind nur Schleichwege und Hinterpfoörtchen. 
Die Knaben klatſchten und fingen an, ein grefs 
ſes Thor, mit ſammt der Thorſchreibersbude ju mah⸗ 
len. Das Thor ſelbſt gerieth frey, huͤbſch und licht: 
es hatte einen ſchoͤnen Bogen und die Ueberſchrift: 


Dem Verftande. 





Sie wollten auf beyde Fluͤgel noch hinzuſetzhen: ben n 
ſein Eindruck iſt wahr und ewig; als ihnen 
der verwuͤnſchte Thorſchreiber ins Auge fiel, deſſen 
Bude ihrer Aufſchrift wirklich ein Pasquill machte: 
denn wenn alle Eindruͤcke des Verſtandes wahr und 
ewig waͤren, fo brauchte fin Thorſchreiber au ſeyn. 
Ihre Aufſchrift auf die Thorfluͤgel haͤtte nichts ge⸗ 
ſaßt, als: unſers Thorſchreibers Bude, Protokoll 
und Wachſamkeit iſt wahr und ewig, und das woll⸗ 


) 
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ten Tie nicht ſagen. Sie ließen alfo bie jubilirende, 
zweyte Aufſchrift weg und das Thor wurde noch nicht 
zur Siegespforte dekoriret. 


Aber Mater, ſagten die Schtoeſtern, Sie haben 
zuerſt ein N. 1. aefeët, wie bet Verſtand auch Dins 
terthuͤren und Schleichwege hat; wollen Eie nidt 
N. 2. hinzuthun? 


Vater. Dija, meine Toͤchter, es iſt das Pfoͤrt⸗ 
chen des Herzens. Es iſt um ſo viel gefaͤhrlicher, 
weil nichts als Liebes ba durchgelafſen wird, und 
weil man es ſo gern oͤffnet. Dieſe Pforte iſt ganz 
contreband: denn auch alles Liebe muß zuförderſt 
burdé große Thor hinein. 


Die Bruͤder fingen an, ihr großes Verſtandes⸗ 
thor zu dekoriren; bie beſtuͤrzten Maͤdchen nahmen 
ſich ihres Pfoͤrtchens an und ſagten: 


Toͤchter. Aber Vater, wie koͤnnen Sie doch 
fo hart und gemein febn? Das garſtige, große Thor 
des Verſtandes, wo alles durchpaſſirt, Schaafe und 
Ochſen, Vieh und Menſchen: mer mag da immer 
im Licht ſtehn, ſich draͤngen und im Koth wandeln? 
Unſer Thuͤrchen iſt uns ſo näh, es iſt ſo lieblich. 
Man iſt durch daſſelbe gleich im Gatten und was 
zu uns kommt, buckt und duckt ſich, weil bas Thuͤr⸗ 
dent klein if. : Durd das große Verſtandesthor if 
uns fo viel Widriges zugekommen, (fo viel Turbu⸗ 
lentes; bier kommt alles fo fadt, fo life — 


Bater Und gebt aud alles fo leiſe heraus ? 
Betruͤzt end nicht, meine Kinder, mit eurem Her⸗ 
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nzenspfoͤrtchen, es iſt das gefaͤhrlichſte, was ihr habt. 
Hinein gehts lieblich; aber hernach ſtichts, wie eine 
Schlange, und brennt, wie eine Otter, oder will 
gar nicht wieder heraus, weil es durch einen Schlupf⸗ 
winkel hineinkam. Die Obrigkeit koͤnnt, duͤrft und 
wollt ihr nicht requiriren, daß fie den Gaſt hinaus⸗ 
treibe: denn ihr nahmt ihn ja ſelbſt gern und willig, 
ja wider die Geſeze, durch dieſe Thuͤr auf. Ihr 
fuͤrchtet alſo Schaam und Ahndung; oder wenigſtens 
flieht ihr das offenbare Geſtaͤndniß, und ſo bleibt 
mancher Gaſt ſitzen, nur euch zu quaͤlen und zu tur⸗ 
biren. Glaubt ihr, daß alle Wirkungen aufs Herz, 
weil ſie daurend, auch deswegen erfreulich ſind? Ach, 
es gibt Qualen und Peiniqungen des Herzens, bie 
mancher ſich gern verwuͤnſchen moͤchte. 


Toͤchter. Ja, Mater, ba peinigt ber bêfe 
Verſtand das Herz, wenn man nur beffen los wer⸗ 
den koͤnnte. 


Vater. Glaubt das nicht, meine Kinder, bie 
Gaͤſte peinigens, die darin wohnen: fie zerkratzen die 
innern Waͤnde deſſelben, daß Blutſtroͤme von allen 
Seiten herabrinnen, weil ihr Appetit nicht mehr be⸗ 
friedigt wird und nicht mehr befriedigt werden kann. 
Endlich geraͤth das Herz in Verzweiflung uͤber ſeine 
traurige Geſtalt und uͤber die Gaͤſte in demfelben; 
es peinigt ſich, brennt ſich, und moͤchte ſich gern 
aufreiben, daß aus ber Aſche ein junger Phoͤnirx 
werde. Die Empfindungen, ſo daurend ſie ſeyn 
moͤgen, ſind nicht holdſelig. 


Toͤchter. Aber Vater, warum nur die boͤſe 
Seite der Sache? Es gibt auch gute Gaͤſte, die mit 
ihrer erquickenden Gegenwart erwaͤrmen und belohnen. 
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Water. . Die, meine Toͤchter, ſcheuen nie baé 
Licht, und aͤrgern (id nidt an ber Dforte des Ver⸗ 
fandeë. Sie Taffen ſich eraminiten, unb der Ver⸗ 
ſtand, weil er ber dlitere Bruder beg Herzens if, 
eraminirt fie ſchnell und feidt; ef (ey denn, baf das 
Per) ober ber Fremde im Argwohn gebe. Alſo ras. 
tbe id eud), vor ber Hand noch, euer Pfoͤrtchen 
zuzuthun und das Der; mit dem Verſtande befte 
mebr in guteë Vernehmen ju ſetzen. Laßt jenes fid 
gut auffabren und keine Winkelzuͤge fuden, ho 
biefer ibm ben Zugang nidt erſchwere. 


O Vater, riefen die Knaben, daraus wird nichts. 
Das Der; iſt eine Pere, fo bald es mit dem Ver⸗ 
ſtande ju thun hat, und beſticht ihn. Es will nicht 
Schweſter, ſondern immer Geliebte ſeyn. Es carefs 
ſirt ſeinen eigenen Bruder, damit dieſer nur wieder 
ihre Liebhaber careſſire, und ſo wird des Unfriedens 
und des Unfugs kein Ende. 


Mater. Und was wollt ihr denn, Knaben? 
wollt ihr das Herz gar ee damit es 
ben Zugang sum Verſtande nicht mehr babe? . Des; 
muf Her; bleiben: denn es if der Menſchheit ſo 
weſentlich, alé ber Verſtand. Der Thorſchreiber if. 
ber Stadt wegen ba; nidt bie Stadt des Thorſchrei⸗ 
beré tegen. Laßt das Der; eine Bauberin ſeyn, die 
gern verfibren will, dafuͤr dft der Verſtand, Ver⸗ 
fand. Er bat bie Mugen im Kopfe und bat Amt 
und Pflicht auf (id; er muf mit feingr Schweſter 

nicht bublen, ſondern ibr Beſtes beforgen wollen. 

Und glanbt nicht, daß alle Herzen fo kokett find; es 
giebt oud) einfaͤltige gute Herzen, bie ſich gern vom 
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Verſtande leiten laſſen und ihn nicht betruͤgen moͤ⸗ 
gen. 


 Téehter. Das (ind meiſt ein bischen dumme 
Herzen, Vater. 


Mater, Sagt ihr das, Maͤdchen? Wißt alſo, 
das Der; iſt immer dumm, wenns ganz ohne Ver⸗ 
ſtand it, fo klug es ſich duͤnke. Aber wat habt the 
ba neues gemahlt? was haben bie Herzchen fr ſchoͤ⸗ 
ne Thuͤrchen bekommen! mit ſo feinen Baͤndern und 
gar mit Blume; bekraͤnzet! Nur das Schloß fehlt. 


Toͤchter. Das wollen wir gleich hinzumah⸗ 
ten, und der Schluͤſſel haͤngt innwendig, daß wir 
aufſchließen koͤnnen, wem wir wollen. Wir wollen 
keinem auffdliefien , Water, als dem Guten, dem 
Lieben, dem Schoͤnen — nur bewahren Sie uns 
vor dem fatalen großen Verſtandesthor. 


Vater. Aber Kinder, wie koͤnnt ihr wiſſen, 
was gut und ſchoͤn iſt, wenn keine Pforte des Ver⸗ 
ſtandes waͤrd? Wohlan, ich weiß eine Auskunft. 
Alles, was sum erſtenmal kommt, weist ab, wenn 
es nicht ben Paßport vom Verſtande mitbringt. 
Kennt ihr eure Gaͤſte (don lange, ſind ſie oft de: 
geweſen und haben ſich treu und redlich erwieſen: 
nun ſo koͤnnt ihr ihnen, der Kuͤrze wegen, das Thuͤr⸗ 
chen auch unmittelbar oͤffnen. 


TDTsehter. Alſo bleibt bod das Thüͤrchen! 
Triumrp !€ 


Mater. Es bleibt. Rur als ein geheimes 
Pfoͤrtchen der Vertraulichkeit und Freundſchaft, was 
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ucht — offen fefn, * wohl bewacht werben 
maf, damit ſich nicht Diebe und Raͤuber binelnftehs 
len. Der Verſtand aber if und bleibt die Haupt⸗ 
pforte. 


Die Knaben hatten ihre Ehren⸗ und Triumphs⸗ 
pforte fertig. 


Water. Eine ſchoͤne Pforte! Aber nun, ſehet 
ihr nicht, was 'da fehlt? 


· Knaben. Mein, Vater. 


Beter. Sehet ihr nicht, ef iſt und bleibt 
eine nackte, kalte Pforte. Wo wollt dr die Frenf⸗ 
ben hinlogiren, wenns auch die edelſten waͤren? In 
die Thorſchreiberbude? Ihr ſeht alſo, ihr braucht 
das Herz, wie das Herz euch braucht. Der kalte 
Verſtand iſt nur Pforte, das De if Woh⸗ 
Run. 

Toͤchter. Triumph! Triumph! und unfer 
Thuͤrchen wird geoͤffnet. Im Herzen wohnt ſichs fo 
warm, ſo lieblich — Nur wir brauchen doch nicht 
alles aufzunehmen, was durch jenes Windthor 
kommt? 


Mater. Beyleibe nicht! ba wuͤrde euer Kaͤm⸗ 
merchen bald viel zu klein ſeyn. Nehmt auf, was 
euch das Beſte, das Lieblichſte duͤnkt, was ihr kennt, 
mit dem ihr freundſchaftlich und vertraut ſeyd; das 
uͤbrige behilft ſich auf den Straßen. Eure Rob: 
nung muß ein kleines Heiligthum bleiben. 


Tochter. Und üͤber dieſe Auswahl bat ber 
Verſtand nicht ju kommandiren? 
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Bater. Bu kommandiren nicht, aber:fribers 
lich und mit Gruͤnden zu rathen; ihr koͤnnt ihm 
aber auch abſchlagen, was er begehrt, denn das Herz 
it und bleibt Herr uͤber ſeine eigene Wohnung: es 
iſt nicht Sklavin, wo es nicht gern und mit Ueber⸗ 
zeugung gehorchet. Ueberdem fordert der Verſtand 
nur leiſe; er pocht und tumultuirt nicht, er wird 
alſo bie Herrin des Haufes nicht beſtuͤrmen. Seine 
abſchlaͤgige Antwort traͤgt er ruhig, und uͤberlaͤßt 
das Der frinem eigenen Schickſal. 

Toͤnhter. Gut alfe, bof wir bod dbe unfce 
Wohnung err bleiben. 


Vater. Das bleibt ihr, und id muf end 
(agen , daß uͤber bie Aufnahme inf Her; unb uͤber 
bie Zimmer, bie man bem Gegenſtande ba einrdumt, 
bas Herz aflein entfdeiden Pan n. Es tennet (id 
ſelbſt, ber Verſtand bat von ihm nur eine dufere 
Kenntniß. Es bat einen Waͤchter in ſich, ber zwar 
blind it, aber was dieſe Wohnung anbetrifft, viel 
genauer fuͤhlt, als der Verſtand ſieht: denn dieſer 
hat nur die allgemeine Ueberſicht der Dinge, und 
verſteht ſich auf die engſten Geheimniſſe des Herzens 
nicht. Ueberdem hat es noch eine Waͤchterin von 
außen — wißt ihr, Maͤdchen, wie die Waͤchterin 
beift? 


Ticbter. Iſts nidt die Unſchuld, mein 
Mater? 


Mater. Ihr habt redt: baltet bie Waͤchte⸗ 
vin theuer und werth, fie befrinat euer Der; mit 
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$ilien und Roſen. Was ſie binein laͤßt, if von 
wabrer und ewigangenehmer Wirkung; 
Nun werdet ihr auch den andern blinden Waͤchter 
errathen ⸗ 


Toͤchter. Es iſt doch nicht — die Liebe * 


Vater. Es iſt ſo etwas. Wir wollens aber, 
des mißbrauchten Worts wegen, nicht Liebe, ſon⸗ 
dern Trieb des Herzens nennen. Wenn et 
die Waͤchterin von außen nicht ſtoͤrt und nur unter, 
dem waͤhlt, was der Verſtand nicht fuͤr voͤllige Kon⸗ 
trebande erklaͤrt hat, ſo waͤhlt er in Geſchaͤften des 
Herzens viel richtiger, als der Verſtand; er ſieht 
auf eine uns unbegreifliche Art ſehr tief, fuͤhlt in⸗ 
nig; dazu umfaßt er warm und feurig, und wenn 
er gut gewaͤhlt hat, verwahrt er auf ewig. Be⸗ 
kraͤnzt alſo euer Herz von allen Seiten, nur poſtirts 
nicht vor den Verſtand, ſondern hinter ihn und auf 
einen ſchoͤnen freyen Platz, aus dem Thorgedraͤnge 
hinaus, in eine ſchoͤne Gartengegend. Macht ja, 
daß außer der Verſtandspforte nichts zu ihm komme 
und bof es nicht au vielen Ueberlauf babe; das letz— 
te um ſeiner eignen Freyheit und Ruhe wegen, daß 
es ſeine Wahl frey behalte und nicht bebraͤngt werde. 


Tschter. Wir wollens alſo in eine bofbe 
* te mablen, 


Mater. Auch das eben nicht: benn ba kommt 
vielleidt Nichts gefdeidef ju ifm und ſo muf ef 
fid (leer wills einmal nidt bleiben) mit Ungeheuern 
bebelfen. Die rechte Diftans au treffen, it die groͤß⸗ 
te Klugheit des Lebens. 
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785chter. . Moer Vater, wenns Fluͤgel Die 
und ruͤckte dald naͤher bald weiter? 


Vater. tu Sottes willen keine Fluͤgel, id 
kann einmal bie geſtuͤgelten Herzen nicht leiden. Euer 
Herz muf Ruhe finden und feſten Standyunkt, ef 
muf ein beſtaͤndiges, treues Der; werden, ſonſt flieht 
ihm ſeine Waͤchterin von außen, und der Waͤchter 
von innen fliegt ſich matt, wund, arm und todt 
Zuletzt will niemand mehr zu euch, denn er weiß ja 
icht, to ihr morgen mit ihm hinaus wollt. 


Tsͤchter. Aber, Vater, der Trieb/ ben 
Sie ſo huͤbſch und beredt zum innern Herzenswaͤch⸗ 
ter machten, wie kann er beſſer angedeutet werden, 
als durch Flamme und Fluͤgel. 


Vater. Daß ihr Maͤdchen bod immer Recht 
haben wollt! Und ich ſage euch, Fluͤgel und Flamme 
taugen nichts zum Herzen, noch weniger zu ſeinem 
Waͤchter. Legt das ganze kindiſche Symbol ab, und 
mahlt euch ein ſchoͤnes Haus oder einen ſchoͤnen 
Tempel des Herzens hinter die ſchoͤne und of⸗ 
ſene Pforte des Berſtandes. Ich will euch 
zu bepden bie Aufſchrift geben. Bur Dforte: 


Dem ewigen Verſtande, 
dies ſchließt in ſich, daß ſeine Eindruͤcke wahr ſeyn 
muͤſſen, denn ſonſt koͤnnen fie nicht dauren. Und 
auf eure Huͤtte oder Tempel ſchreibt: 


Dem guten Herzen, 
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das ſchließt (don in ſich, daß ſeine Empfindungen ber 
Wahr heit gemäß ſeyn miffen, ſonſt find fie weder 
gut, noch angenehm, noch ewig. Alle Phantome, ſie 
moͤgen ſich dort oder hier zeigen, zerſtreut der Tag, 
das ewige Licht, der Quell und Richter aller Guͤte, 
mie aller Liebe. Ihr Knaben, laßt aus eurem Thor 
die Wechſelbude und Acciseinnehmerey weg: macht es 
feſt und ſchoͤn, und ſetzt die lichte Sonne druͤber. 
Ihr Maͤdchen, mahlt in euren Tempel ben Altar 
der Unſchuld und auf ihm die reine Flamme 
ber Freude, des Danks, bet Freundſchaft und Liebe. 
Und nun bekraͤnzt Alles aufs beſte, wie ihr wißt 
und koͤnnet; vor allen Dingen aber macht eute 
Seele zu beydem! — 


Der Alte ſchwieg. 


Sie find auf einmal ſo ſtille und traurig, Va⸗ 
ter! ſprachen beyde. 


Vater. Nicht traurig, meine Kinder, aber ſtill 
und ſehnend. Ich dachte eben nach, was es mit un⸗ 
ſerer Sprache und unſerm Leben, kurz mit unſerer 
Menſchheit hier vor ein armſeliges Ding ſey. Wir 
zertheilen und muͤſſen zertheilen, was Eins iſt: ich 
bin alt und ſehne mich nach dem Zuſtande, da wir nicht 
mehr zertheilen, da Verſtand und Herz Eins ſeyn wer⸗ 
ben, bie Pfotte des reinen Verſtandes auch die Pfor⸗ 
te zum reinen, vollen, gluͤckſeligen Herzen ſeyn und 
nichts mehr getrennt werden kann. Eure Mutter iſt 
von mir, dort wird ſie mit mir Eins ſeyn: eure 
Schweſter wird gluͤcklich ſeyn, die hier ein Opfer ih⸗ 
res guten Herzens geworden: unſre Seelenkraͤfte wer⸗ 
den Eins (yn, wie fie es auch bier ſchon wirklich 
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waͤren, wenn unſer zertheilter, traͤger Koͤrper fe nicht 
theilte. Bereitet euch, meine Kinder, zur Ein⸗ 
tracht bes Verſtandes und Herzens bies 
nieden, ſo werden ihrer beyder Eindruͤcke und Em⸗ 
pfindungen nicht mit Jahren, Tagen, Stunben uné 
Lebentaltern wechſeln, ſondern einander befeſtigen und 
ſtaͤrken, und ſo ſind ihrer beyder Wirkungen, auch 
in Freundſchaft und Liebe, — — hin waher 
“ab Eins und emig. 


Der Alte klopfte ſeine Pfeife aus, und ales 
ſamme, die Verfechter des Verſtandes und des Her⸗ 
zens, gingen verſoͤhnt und ruhig ju Bette. 


6. 
Borauëficbt uab Zurückſicht. 





Ein Gefprêeb. 





„Prometheus, Epimetheus, Dallas. 


Epimetheus. Wir irrten uns alſo beyde in 


Bitbung bes Menſchengeſchlechtes. Du, bet bu dm 


zu vief Vorſicht zutrauteſt und ihm beffalb fo ges 
faͤhrliche Werkzeuge in bie Hand gabſt; ich, be 
freylich nur durch Schaben klug ward, ihm indels 
ſen, bey vielem Weh, wenigſtens die fei 
Hoffnung zubrachte. 
Prometheus. Sehr ungleich war is 
IArrthum, SBruber. Denn wenn dem (dwaden 
Menſchen Etwas geziemt, fe iſts Voerſiche. 
Durch mid waͤren deine traurigen Toͤchter Reue 
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und Entſchulbigung, nie auf bee Erde erfdies 
men; aud bie fritgerifde Doffnung bitte id in 
ber verderbliden Buͤchſe mit aller ihrer Begleitung 
den Goͤttern zuruͤckgeſendet. Vorſicht iſt dem 
Menſchen noͤthig: (fie erſpart ihm jene ganze pbrys 
giſche Kunſt „durch Schaden klug zu ete 
den,“ die einzige und doch auch ſeltne Kunſt der 
Thoren — 


Epimetheus. Kann der ſchwache Menſch 
Alles vorausſehn? Konnte id vorausſehen, was 
aus meiner Buͤchſe davon (log? 


Prometheus. Ich hatte did) gewarnt, und 
teder Menſch bat ſeinen Warner. Er darf nicht 
weiter vorausſehen, als auf ſeinen Weg; Allwiſſen⸗ 
heit it ihm nicht noͤthig. Dahin aber muf er (es 
hen, treu und ganz. 


Epimetheus. Und doch ſiehet man ſo gern 
ruͤckwaͤrts. Wie weit man gekommen ſey? wie man 
den Weg machte? — 


Promretheus. Zur Staͤrkung, zur Erbo⸗ 
lung, meinetwegen. Wenn aber das laͤßige Ruͤck 
waͤrtsſehen den Blick der Vorſicht ſchwaͤcht, wenn 
es den, ber ihn thut, in ſuͤße Traͤume wieget, ober 
ion gar in eine ſo paniſche Furcht ſetzt, daß er kei⸗ 
nen Tritt vorwaͤrts waget, und, mo moͤglich, hinter 
ſich ſelbſt zuruͤckbliebe; da iſt die Ruͤckerinnerung 
verderblich, aͤußerſt verderblich. 


Epimetheus. Ich glaubte, daß eine Muse 
Borſicht our aus einer uͤberlegenden Zuruͤckſicht ent⸗ 
ſpringe, daß men aus vielen erkbten Faͤlen doch 
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monch vinmal Terte, wie man beg Hat ju er⸗ 
lebdenden Faͤllen handeln mige. 


Promertheus. Armet Epimetheus! Jeder 
Fall, der dem EL tbliden vorkommt, iſt ihm nei; 
et muf mit neuem Blick angeſehen und votautge⸗ 
féber wêrben. Durch Abziehung und Theilung des 
vorigen wirſt bu dieſen Blick nie gewinnen, ſondern 
ihn ſchwaͤchen und zuletzt verliren. Himmlifth 
iſt das Licht, bas ich den Sterblichen gab; es ſtam⸗ 
met nicht von ber (roe. Wer Hut von andern ler⸗ 
nen mil, wird andere nit verſtrhen, witd fich und 
andere nie lehren. 


Epimetheus. Ich verſtehe auch bid nicht, 
ich lerne nur von andern. 

Vrometbeus. Und lernſt alſo meiſtens zu 
ſpat, umd lernſt ſchlecht, und haſt nie ausgelernet. 
Du wirft durch Schaden klug, nie alſo gens klug, 
noch weniger dutch did ſelbſt weiſe. 


Epimetheus. Kam aber nicht bard mid 
bie fuͤße Troͤſterin Hoff nung auf bie Erde? 


Prometheus. Falſche Troͤſterin, wenn fié 
ſich nicht feſt an ber Vorſicht haͤlt und mit dieſer 
wandelt. Eine wahre Hoffnung heißt Vorſicht; die 
falſche gehoͤrt zum Gefolge deiner Toͤchter. Ihnen, 
die ungeſtalt an Kruͤcken dir nachſchleichen, moͤge 
unſinnige Hoffnung die traurigen Gedanken hinweg⸗ 
heucheln. — 


Pallas. Streoitet nicht, ihr Bruͤder! ihr 
fegd von ungleicher Abkunft; fo finds auf die Diens 
ſchen. Dit meiften find von Epinetheus Art; ſie 
miffen und wollen nur burd Schaden klug werden. 

$ 3a 
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Die Geſellſchaft der Reue, det Entfebuttie 
gung, endlich aud ber troͤſtenden, wedenden 9.0 ff: 
nung it ihnen umentbebriid. Die wenigen Dine: 
gen von beiner Art, Prometheus, denen id 
ſelbſt den bimmlifden Funken in die Seele (fenfte, 
fie beduͤrfen jenes langfamen Gefolges ſeltner. Mit 
Vorausſicht eilen fie vorwaͤrts, und bod bleiben 
auch ſie, wie du ſelbſt es wareſt, dem Irrthum 
unterworfen. Auf alle zukuͤnftigen Lebens⸗Tage vor⸗ 
ſichtig zu ſeyn, iſt den Sterblichen nicht gegeben. 

Prometheus. Mich quaͤlten, auch unter 
den Biſſen des Geyers, jene unſeligen Dienerinnen 
der Furien, Reue und Entſchuldigung, mie. 
Mit Freude ſah id zuruͤck auf das, was ich gethan 
- batte; mit Freude vorwaͤrts auf das, was aus mei⸗ 
nem Geſchenk folgen muͤßte. 

Pallae. Und bod war dir die Zeit nicht 
bekannt, de es folgen wuͤrde; alſo war deine Vor⸗ 
fidt bierin aud Hoffnung. Die kuühnſten More 
ausſehenden itren (id, mie bu, meiftené in Der 
Beitfolge ihrer Unternehmungen; waé ihr Mid 
ſchnell umfaßte, kann Der trdge Fuß ber Menſchen 
erſt langſam und mit Muͤhe erreichen. Denn jene 
Umſtaͤnde, unter welchen der Erfolg menſchlicher 
Entſchluͤſſe wirklich wird, ruhen ſie nicht allein im 
Schooß det Goͤtter, im Rathe des Schickſals? Du 
hoͤrteſt der Parzen Geſang, Prometheus; aber nur 
aus dunkler Ferne. Beit allein, bie große Mutter 
der Dinge, Zeit iſts allein, die entwickelt, was die 
Vorausſehung wie in einem Knaͤuel erblickte, woran 
in der Zukunft ſo mancherley Haͤnde weben und we⸗ 
ben werden. Moraus bildeteſt du den Menſchen, 
Prometheus? . 


H Dich tungen.. 2 


Drometbeig, Aus Erde und Waſſer. 
Pallas. Und welche Neigungen —— dy 
in bies feuchte Gebilde? 


Prometheus. Ale, deren id habhaft mers 
bet konnte, des Fuchſes, des Pfaues , beë Tigers, 
des Loͤwen. 


Pallas: Me dieſe alfo muͤſſen nad Bee, 
genbeit aud) ibre Rollen ſpielen. Bey grofien Bege⸗ 
benbeiten ſpielen fie ſolche grauſamer, raſcher, ſchnel⸗ 
ler; bis endlich doch das himmliſche Feuer, das ich 
dem Menſchen auf meinem unſterblichen Schilde su 
trug, uͤber fie alle die Oberhand gewinnet, fe 
ale regelt und lenket. Da laufen vieie Wuͤrſche 
dem letzten Erfolg voran, fruchtios voraen ⸗ 


Prometheus. Verzeih, große Goͤttin, und 
doch waren ſie nicht fruchtlos. Ihr Goͤtter ſpottetet 
der Menſchen, und ludet ihnen meine erflehte Gabe 
ber Unſterblichkeit auf einen Eſel, der. fie gegen eis 
men Trunk Waſſers an die Hüterin des Quells, die 
Schlange, verfaufte — 

Dallas. Ihr wuͤrdet fie vielleicht um einen 
noch ſchlechtern ˖ Gewinn, als ber Eſel, vertauft bas 
ben: ſie iſt kein ſeliges Beſitzthum fuͤr Menſchen — 


Prometheus. Wenn auch Unſterblichkeit 
nicht; fo bod Verjuͤngung. Ich kenne den 
Brunnen, worin ſie liegt, und gewinne ſie von der 
Schlange wieder. 

Pallas. Bruder def Epimetheus, lehre bie 
Menſchen, wie ſie eurer beyder Gaben aufs beſte 
entoenden und vertheilen. Ihr einzelnes Daſeyn it 
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bon einer kleinen GE panne betrinst; Menſchenweis⸗ 
heit dit alſo zu lernen, wie viel Vorſicht, wie 
viel Zuruͤckſieht fie auf jedem Punkt dieſer 
Spanne noͤthig haben und anwenden koͤnnen, ohne 
ihr Daſeyn ſelbſt zu ſchwaͤchen und zu verlieren. 
Ein kuͤhnes Unternehmen durch Klugheit zu beſchruͤn⸗ 
ten, Hoffnungen durch Erfahtung ˖ zu befluͤgeln und 
anzuordnen, bad, ihr Menſchen — 
Prometheus. Ihr Goͤtter habt gut reden; 
wer unter den Sterblichen trifft zu jedet Stunde das 
rechte Maas ber Weisheit? 

Pallas. Rent vergeſſen, lerat euch 
erinnern. Das Maas ber Worſieht werde ich 
euch nicht verſagen. 
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ben verſchiedenen Volkern, 
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da er gebluͤhet. 
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Herdere Werke 4, ſchoͤn.eit.u. Kunſt. VII. A 4bh. u Briefe. 


6, if ein wunderbarer Anblid, baf ber Geſchmack, 
diefe fine Babe des Himmels, bie er bem minſch⸗ 
lichen Geiſte nur in den Beiten feiner ſchoͤnſten Bluͤ⸗ 
toe beſtimmt zu haben fdeinet; nidt nut noch einen 
ſchmalen Strich des Erdbodens beruͤhret, ſondern auch 
auf dieſem ſchmalen Striche nat durch kurze Derloe 
ben gewirkt babe. Saam lief er fich irgendwo auf 
einer gluͤcklichen Staͤtte nieber: ſo ſammlete er fid 
auch bald Brennreiſer zu ſeinem eigenen Grabmale, 
bis ſpaͤt aus ſeiner Aſche anberewo ein anderer Phoͤ⸗ 


uir entſtand, und wieder bas Schickſal hatte, mie 


ſein Vater. 


Woher nun dieſe Wellen auf bek großen “Pers 
re des Zeitraums ? Aus Urſachen von innen oder 
von aufſen? Ter lehret uns des. große Natur⸗ 
geſetz derVeraänderungen des Geſchmacks 
aus der Geſchichte? Wuͤßte man's, ſo erſchiene zu⸗ 
gleich, ob ſich den Urſachen ſeines ungluͤcklichen Ver⸗ 
falls nicht zuvorkommen; ob ſich der gute Geſchmack, 
wenn er flieen will, nicht feſthalten ließe? Oder, 
wenn ſich aus Kennzeichen ſeine Ankunft wabet: 
wie kann man ſie befoͤrdern? wie ſelbſt die Samen⸗ 
koͤrner ſeiner Zerſtoͤrung anwenden, daß er ſich neu 
belebe? Oder wenn man dies alles nicht kann, wo⸗ 
zu wirkt ſelbſt dieſer Eb au keinem 
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anderweitigen Guten? Nicht auch etwa zur Gluͤck. 
ſeligkeit der Menſchheit? 


Wahrlich eine philoſophiſche, my 
be, und felbf sur Bluͤthe duferer Verfaſſungen 
mitwirkende Frage! Und der Weg, duf dem fie um: 
terfudt werben fell, daé Buck der Geſchich— 
te, baé [ber Betrachtung hieruͤber ſo merkwuͤrdige 
und verſchiedene Faͤlle liefert, iſt allerdings die reich⸗ 
ſte, ſicherſte und angenehmſte Straße. Hier iſt die 
freie Wahrheit ſich ſelbſt Beſtaͤtigung und Anmuth. 


Ich wil zu erſt die Frage aus Gruͤnden det 
Seelenlehte, meiſtens nur verneinend, unterſu⸗ 
den, und Vorurtheile zuerſt wegraͤumen, bie uns 
den Gang durch bie Geſchichte ſchwer machen wir 
ben. Sodann wauͤnſche id die Geſchichte je 
des großen Beitlaufé auf die allgemei— 
nen Urſach en zurückzufiihren, ohne welche fie in 
einem andern Zeitpunkte nicht genutzt werden kann.“ 
Die Fol gen, die ſich daraus zur Anwendung ergeben, 
machen das dutte Stuͤck aus. 


Pd 


Fe oo GE 


byt dan verſchiedenen Voͤlkern t. * 


1. Grundſaͤtze zu Betrachtung ber Frage aus 
der Seelenlehre. 





Man pflegt bie Verderbniſſe des Geſchmacks 
bald von gewiſſen Kraͤften des Genies, bald ber 
Bernunft, bald maraliſcher oder unmoraliſcher 
Trie be, herzuleiten, und ben gewaͤhlten Lieblings⸗ 

geſichtspunkt ſodann allen Begebenheiten der Geſchich⸗ 

te vorzuſchieben. Es iſt alſo noͤthig, hier erſt in 

MATIGE unſrer Frage die Provinzen dieſer Kraͤfte 

im Gebiete der menſchlichen Seele auszumachen: ivie 

fern t den Geſchmack verderben miffen, verderben 
den, oder sie verderben werden 


1. Wie Gé” oud Gefehmuel und aai 
feiaer brechen moͤgen, ſo weiß jeber, -baf Genie 
im Allgemeinen eine Menge in⸗oder axxte aſivſtre⸗ 
bender Seelenkraͤfte ſep; Geſchwmack iſt Drds 
nung in dieſer Menge, Proportion und alle 
ſchoͤne Qualitaͤt jenes- ſtrebenden Groͤßen. Mithin 
ſind beide ſich nimmer an ſich einander entgegen? 
durch bie ſimple Natur, koͤnnen fie: (id einander hie: 
verderben. Eine Betrachtung die des Anblicks werth if: 
denn ſie iſt Grundlage — — 
Phaͤmomene. 

&. Genie AE dade — von — 
es kommt affo auch aus den Haͤnden der Natur, und 


— 
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muf vorausgehen, ehe Geſchmack werden kann. Der 
Drient, das Vaterland aller menſchlichen Bildung, 
war lange das Land des rohen, ſtarken, erhabenen 
Genie's, ehe Griechenland kam und die Schoͤnheit 
weckte. In Guricchenland ſelbſt gingen viele rohe Ma, 
men, ungeheure Verſuche, alle Faͤlle und Wuͤrfe uͤber⸗ 
treibender und hinſinkender Kraͤfte voraus, che ſich 
dieſe Kraͤfte in Ordnung brachten und ſich der Ge⸗ 
ſchmack erzeugte. Ein Kind unterliegt zuerſt dem tau⸗ 
ſendgeſtaltigen, tiefen, unermeßlichen Weltall, ehe 
(id ihm bie Bilder vom Auge riden, ſich ven ein⸗ 
amber ſondern und Ideen werden. Erſt durch viel 
Unſchicklichkeiten roh angewandter Kraͤfte lernt bet 
Kinger mit Gleichmaaß kaͤmpfen und uͤberwinden. 


Wir ſehen alſo: Beieinem Bolke, bas 
nocb rot ift, muf men. nicht vom Vers 
fall des Geſehmacks, ſondern bou lang⸗ 
famer Bilbung zum Geſchmacke, $ur 
Mo blgeftalt reben. Habe es immer bie und 
da gluͤcklich oder ſcheinbar nachgeaͤffet: gebe es (id 
auch ſelbſt die groͤßeſten Lobſpruͤche, „wie ſehr eë Ge⸗ 
ſchmack haben“ niemand ruft mebr, als ein proben⸗ 
des Kind: Kann ich nicht ſchon? Kann id nicht 
ſchon?“ Und wenn es koͤnnte, wuͤtde es wicht alſo 
tufen. Hier muf man alſo weder ſtoͤren, noch sies 
derſchlagen, ſondern weiſen und aufmuntern. Alle 
zu fruͤh aufgedrungene Regelüumaafße, ehe man ſelbſt 
bie Regel als unentbehrlich anſehen lernt, und gleich⸗ 
fam von ſelbſt darauf kommt, ſind ſchaͤdlich umd blei⸗ 
ben auf immer ſchaͤdlich, wie man an dem farten, 
ſeyn ſollenden Geſchmacke in Aegypten und Sina fie: 
Bet. . Dee Schoͤnfer ID lie jo.crf bag Chobe ayd: 
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ghren, und entwidelte die Welt war durch inmerd 
Naturgeſetze sur Harmonie, Ordnung uat Schoͤn⸗ 
heit. Einre Fliege, die ans ihrem Winterſchlafe ges 
mattfam tab wibernatuͤrlich erweckt wird, lebt auf 
Minaten auf, um auf immer zu ſterben. 


B. Kann älſo der Geſchmack nur durch Genie, 
d. i. durch raſch und febenb geübte Naturkraͤfte ent⸗ 
ſtehen; ſo muß er in ihnen auch nur befteben 
wollen; ſonſt iſt er ein Schall in der Luft, eine 
nichtige Echo. Reichthum an Baͤumen, an Pflan⸗ 
zen und Fluren macht einen Garten; und iſt erſt 
der Garten da, ſo kann ſich an ihm Ordnung, Ge⸗ 
ſchmack und Gartenkunſt erzeugen. Ohne Garten 
bauet man in tie Luft. Gemiiniglich macht man 
Unterſchiede zriſchen Genie und Geſchmack; „als 
„ob jenes des Geſchmacks nicht beduͤrfe, als ob es 
„fich ſelbſt denſelben erſeßze und mehr ſey, als derſel⸗ 
„be; nur der genieloſe Koyf maffe ſich vit Geſchmad 


„troͤſten u. dgl.“ Ohne alle Roe aber, iſt 


ber Gefdmad far Genie's, in weitlaͤuftigſtem Ver⸗ 


ſtande, nidt ba; fo meif id nicht, (Gr wen er ba. 


(eon fo: Das Nichts, der Dummkopf kann ihn 
weder brauchen, noch faſſen: denn Geſchmack iſt nur 
Ordnung im Gebrauche ber Geniektaͤfte, und iſt als 
ſo ohne Geuie ein Unding. Im Gegentheile, je 


mehr Kraͤfte ein Genie hat: je raſcher die Kraͤfte 


wirken, deſto mehr iſt ein Mentor des guten Ge⸗ 
ſchmacks noͤthig, damit ſich die Kraͤfte nicht ſelbſt ein⸗ 
ander uͤberwaͤltigen, zerruͤtten und, im Falle der 
Uebermacht, auch andre gute Kraͤfte zertruͤmmern. 


Wo'alſo aueh in einem Zeitalter ber 
VUeppigkeit unb bes allgenteinen Serder⸗ 


* ` 


9 1. Vofaden bet gefattenen Geſchmäcks 


benas: ſtehe ſehon die Kräfte desGewmies 
verzehrten: man ſieht, wie elend es (or 
dann mit dem nacfjammernben@efeh mae 
cte (tebe. SÊ er mod mehr als Geſchmack, ann 
er durch That belfen, und hzuchckziehen, wohl⸗ 
an, ſo thue ers freudig, und (eine That mik. wir⸗ 
ken. Denn bie wabre Bilbung unb Zuruͤckbiſdung 
kann nur immer in ber Geſtalt ven Exempeln gee 
ſchehen; bie Lehre muß Geiſt und Kraft angenom⸗ 
men haben, ſie muß Uebung und Tugend geworden 
ſeyn: fo wird fie anerkannt, ſo wird fie gefuͤhlt, 
verſucht und befolget werden; iſt ſie das aber nicht, 
fo kann ber bloße Zuruf nicht helfen. Iſt eine Schu⸗ 
le ſo verfallen, daß weder im Lehrer noch in den 
Schuͤlern Kraft, Luſt, Vorbild, Nacheiferung iſt: ſo 
hilft die beſte Schulordnung nichts. Und iſt ein le⸗ 
bendiger Koͤrper im Sterben, ſo kann ihm die beſte 
Diaͤt oder Promenade nicht belfen. Daé zeigen 
alle einzelne Stimmen in ben Jahrhun— 
derten ber Barbarei und des verfallen— 
den Geſchmacks. Waren ſie blos Stimmen, ſo 
wirkten ſie nichts; geſelleten fie (icbaber mit 
Kraͤften, belebten fie das Genie und weckten an: 
bere Genie's auf: ſo wa rd eine beffere Beit. 
Die eine Echwalbe, bie der Fruͤhlingshauch geweckt 
hatte, prophezeihete mehrere und ſie blieben nicht 
aus. Geſchmack in Einer Kunſt weckte 
ben Geſchmackinallen Kuͤnften: es war 
gleichſam ein harmoniſcher Jether ba, in welchen die 
aͤhnlichen Saiten' aller verſchiedenen Inſtrumente auf 
einen Druck bebten und klangen. 

Rur alſo Genies köanen und. müſ⸗ 
fen Gemees bitben Und zurückbilden zui 


bei ben verſchicebenen Baan oe. : 7 9 


Debnung, sur Schönheit, sum GRicds 
maafie ibrer erfennenben ober. fühlen 
ben Kraͤfte: dent oud bie wirkt Wahrheit und 
Schoͤnheit nur durch Gleichgefühl und durch Nachab⸗ 

mung. Je gleichartiger bie Saiten, deſto mehr dis. 
nen fie cinander nach: Bild aber und Schall in 
Negeln an bie Wand gemahlt, kann mie eine vete, 
ſtimmte Saite ſtimmen, oder in dr einen veint, 
Klang bilden. Es wirken, wie Plato im Gleichniſ⸗ 
fe von den Magneten und Korybanten faat, bie Kraͤf⸗ 
te om tiefſten durch unmittelbaren Einſtuß, wie durch 
ein halbes Wander, auf einander. Genie's, die als 

fo gebildet ſind und weiter bifben, find Ebenbilder⸗ 
ber Gottheit an Ordnung, Schoͤnue und unſichth aren 

Schoͤpferkraͤften; ſie ſind Schaͤte breë: Keitalters, 
uat gleichſam Sterne im Dunkeln, die burd). ihr 
Weſen erleuchten und ſcheinen, ſo viel e6 die Fiuſter⸗ 

niß aufnimmt. 


y. Und nun iſts ſonnenhell, wiefern Ge⸗ 
nie's allein den Geſchmack verſchlim— 
mern? nehmlich, weil er ohne fie nicht eri: 
ſtiret, und (ie ihn allein verſehlimmern 
koͤnnen, wenn fie bie Kraͤfte ihres Geuſe's uͤben 
anwenden. Das if nun auf zweierlei Mrt moͤglich, 
durch falfcbe Zwecke und durch falſche, 
Mittel. SÊ ein Maaß ſchon voll und men gießt 
mehr: fo fließt's uͤber. Will ber Kopf vol Kraft, 
was ſchon am Ziele iſt, noch weiter treiben: ſo iſt 
er jenſeits des Zieles, im Lande der Unnatur und 
des falſchen Geſchmackes an Zwecken. Waͤhlt er 
fid gar ein Irrlicht zum Ziele, oder will mit tos. 
rug. Fluͤgeln zur Sonne binauffliegen: (fo mitd er 
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Moraft oder Meer mit ſeinem Namen zeichnen? 
denn er waͤhlte falſche Zwecke und erlag alſo auf dem 
Mege. Dier ein Genie hatte Gn edles, wahres, ein 
wel ju erreichendes Biel; nur es hatte da hin 
Petnen Führar. Es nahm alſo hu erſten Feu⸗ 
@rtoufde eine falſche Bahn, ſah su ſpoͤt, bef es 
terete; mad war Genie, hatte einiges Gute auf bet 
fuiſchen Bahn erreicht, fab zuruͤck and Potte nicht 
Groͤße genug', bad alles aufzugeben und neu einzu⸗ 
lenken zu einem beſſern Wege. Vieimehr ſpiegelten 
ſich ſalſche Zwiſchengegen ſtaͤnde ihm mit NReizen, vor 
denen es nicht widerſtehen konnte; es traute ſich ie 
wit ſeinen Kraͤfſten auf dem ſchiefen Wege mod) im⸗ 
met dahin ju kommen, wo kein anberer auf ſolchem 
Wege gekommen wor: af lief fort und werd mit 
ſeinen edeln Kraͤften cit Urbild det falſchen Ge⸗ 
ſchmacks, eine verführende, megative Größe. 
Das it bie traurige Theorie des verfalfens 
ben Geſchmacks in alfen Zeitaltern, 
aus dem Geficbfepnntee bes Genied be 
tracbtet. 

d. Wat bat if zugleich, ohne alle Oetlamation, 
bie füchte Lobreßbe auf ben Geſechmaek, 
wieferneer dureh das Benie wirket; er 
id nemlich das Struerruder ber Kraͤfte deſſelben auf 
dem wuͤſten Meere bef Zufalls. Daß jeder ſich eine 
Bahn waͤhlen unb auf ihr mit Inbrunſt ſtreben 
koͤnne, iſt Werk der Rutur; daß er fid) eine richti⸗ 
tige Bahn waͤhle, und auf ihr zu edeln, erreichba⸗ 
ren, nutzenden Zwecken ſtrebe, iſt Werk des Verſuchs 
und ber Erfuhrungd. Wohl dem, bem, wie 
Herkules, dir Gin erſchien, ihm den Weg zu zei⸗ 
gen, ihm Muth einzuſprrchen und ſich Mm zur Fuͤh⸗ 
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rerin zu entbieten, bis zum Ziele. Er wiet ſich zehn 
vergebliche Wege erſparen, von denen er einſt mit 
Neue und verzeblicher Ermattung jurbdfommt, obet 
bie ihn mie zuruͤckkommen laſſen. Wenn bie 
Quelle des guten Geſchmackes aus⸗ 
troeknet, wet will ſicpwieder füllen 
und beleben? Neulinge braͤngen fich auf den 
Weg der alten, aͤchten, ſimpeln Erfahrung, die 
bie Stimme der Lehre dent Neide oder dem Umnver« 
moͤgen zuſchreiben, die fie meiſtren wollyn, weil ft 
fie nicht übertreffen koͤnnen. „Der boet im Bette 
„wimmert,“ ſagt man, „iſt ein kranker Greis, und 
„wir klettern auf ſpitzigen, ſteilen Felſen.“ — Das 
@enie if ein ſoccher Funke von Goͤttlichkeit, daß es, 
fetdfteauf falſehem Wege eines übeln 
Geſehmackes, nur von Kraͤften des Genies und 
nicht von Negeln anderswohin gelockt werden milf: 
Jedes Gamenkorn der Schoͤpfung wird mae durch 
ſich ſeibſt evftattet. 


u Wie das Genie, ſetzt man of! auch bie 
Vernunft dem Geſchmacke entgegen, und 
weiß (icd viel,. wie dieſe immer au dem. 
Berfalle jenes beigetragen babe. Eint 
eben ſo falfde und verwortsne Mepnung. 


Iſt der Geſchmack nichts anders, als Ordnung, 

als Fertigkeit der Kraͤfte zur Schoͤnheid; fe ſchnetl 
er auch wirke und empfunden werde, ſo bann er Pie 
mer nur dureh Bernunft, dureh Bourthe i— 
fung und Veberlequug wirken, durch die dis 
lein Ordnung wird. Seibfſt die Blenenzelle Awenn 
das Genie mit dent Inſiinkte der Thiere, die viele 
leicht in Grunde Eins ſind, verglichen werden bie 
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ſelbſt fe braucht ben trefflichſten Bienenverſtand zur 
Bollendung, und je edler ein Genie iſt, in je wir⸗ 
digerer Sphaͤre es ſtrebt, und je wuͤrdiger es ſein 
Streben vollendet; deſto mehr muß es treffende 
umfaſſende Vernunft zeigen, jm ſchnellſten 
gepleeg Dee Maͤtigkeit und der Empfindung. 

r Schoͤpfer, ber ales uͤberſah und gut fand, ges 
noß, geiftig su reben, den Augenblid ber hoͤchſten 
Vertunft, und finnlich ju reden, deu Augenblid de. 
entzuͤckendſten Geſchmackes. 

Als ſich das griechiſche Trauerfpiel von 
Theſpis Karre zu Aeſchylus und des großen Sopho⸗ 
kles Geſchmack empor hob, was war's, das es fo 
fortruͤkte Genie mit Vernunft, Ueberlegung mit 
fühlenden Kraͤften begreitet, kurz, Geſchmack 
war's, was ihm Geſehmack anfehuf. Dies 
Rohe, Feierliche, Leere, Kalte lief man hinweg; jenes 
Wirkſame, Handlungsvolle bog men aus einander 
Einheit und Mannigfaltigkeit paarten (id: da ward 
Geſchmack, Schoͤnheit! Als Euripides 
ſich nachher, wenn auch mit den ſchoͤnſten ſokratiſchen 
Neden von dieſem feſten Ziele ber Ueberlegung ' deë 
Einen,“ber Hanblung, wegwandte: fo zeigt Ariſtote⸗ 
Tes, daß die Buühne mit allen dieſen ſokratiſchen Re⸗ 
den nichts gewonnen habe. Was wars alſo, das die 
Nun ft der Griechen ſchuf? Genie⸗ und that: 
volle Ueberlegung. Dr alte dovptfde Stu 
me ba, bart, troden, leer von Stellung und Hand⸗ 
Hg man badte, man fiblte, man fduf bemar: 
mer feine ſchoͤne Ruͤnde, Wohllaut, Handlung -am; 
und ber Geſchmack dit Sriechiſchen Kunſt ward. So 
entftanb Homer aué vielen Maͤhrchen, aus Schla⸗ 
den: und Troja⸗ Dichtern ver ihm: fe entſtand Die 
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Medekunſt mitten im Kampfe und Vernunftgebrauche 
buͤrgerlicher Geſchaͤfte: ſo die uͤbrigen Dichtarten aus 
Homer. Die Beiſitzerin der himmliſchen Rathſchlaͤ⸗ 
ae, bie Ueberlegung, leitete die Griechen bei jebem 
Schritte; daher kamen ſie auch auf ihrem einfaͤlti⸗ 
gen Wege ſo hoch. Je mehr man ſich gegentheils 
davon entfetnte, deſto mehr ſank die Kunſt, die 
Wiſſenſchaft und Alles. Verſtand iſt die Seele: 
Genie gleichſam ber Koͤtper, unb bie Erſcheinung bei⸗ 
der in einander heißt guter Geſchmack. Wie ſollen 
ſich bie nun einander toiberfireiten? 

Soll alſo bie Vernunft ben falſchen 
Geſchmaeck befördert haben, fo wil man 
vielmebr Unvernunft, Klügelei, Oe 
phaiſfterei ſagen. Entweder daß man ſich vor 
lauter lieber Vernunft der ſin nlichen Gegens 
ſtaͤnde entwoͤhnte, und bag thut unfre wahre 
Vernunft nie: denn uͤber Sternen zu ſchweben, iſt 
uns nicht gegeben. Oder man will ſagen, daß man 
auch uͤber finnliche Gegenſtaͤnde die Vernunft 
falſeh verwendet, daß man gegrübelt babe, me 
man empfinden, Merkmale getrennt, wo man . fie. 
verbinden, Regeln gegeben, wo man haͤtte bandrik 
ſollen. Und dann war das widerum keine aͤchte ers 
nunft, deren erſtes Geſchaͤft es iſt, zu wiſſen; wee 
bin fie gehoͤre, und weg⸗ oder ferm su bleiben, wese 
fie nicht tauget. Unter keinem Vorwande tente 
burd fie falſcher Geſchmack entſtehen. 

Das iſt ſo wahr, daß ſelbſt Peodufrioses 
des falſehen Geſehmacks in der Folge nicht 
umhin konnten, a ufé Neue bie Vernunft TY; 
bilben, und ficb an dbe fel bft su. seels 
sen. Mochte immer im Anfange bré awmgik. vis 
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Vernunſt bezaubert und verfuͤhtt ſcheinen; ſobald der 
in den Taͤuſchungsgaͤrten ermattete Geſchmack ſich 
im Spiegel ber Wahrheit ſah, ermannte er ſich, und 
bie ungluͤcklichen Faͤlle ſelbſt wren ihm iet Regelin 
ber Weisheit. So heilig und rein iſt dieſer edle 
Strahl, daß er, wie bie Sonne, zwar umwöoͤlkt 
und zuruͤckgeſchlagen, nicht aber in ſeiner Natur 
veraͤndert und in Finſterniß verwandelt werden kann. 
Vohin er wirkt, brennt et und wirft ſein Bilb ab. 


Eben dureh den Gefehmack haben alſo 
bie Grieeben an Vernunft und dureh ih— 
re leiehte Vernunft an Oefcbmaet ges 
wonnen. Was fuͤr eine Welt von Verau⸗ 
laſſungen bietet ber: Geſchmack einer pruͤfenden 
Bernunf sur Uebung bar! Und alles ſchwebet ir 
bier finan ficb vor, Mittel und Zwecke. Das tes 
(heil aus ſolchen Erſcheinungen trift ſchnell wir ber 
Blitz, und wirkt eben fo ſchnell weiter. Sn Wer⸗ 
ten ber Art wird mit Feuer gearbeitet, mit Liebhaberei 
geurtheilt und empfunben : ſelbſt dies Urtheil und 
dieſe Empfindung war bei ben Griechen Wettlauf. 
Me noch Alles Genie, d. i. rohe Kraft und ein 
Gem ber Handiung if, ba bat die Philofophie 
mod) teine Staͤtte; wo ein Volk erwacht und fid 
aus bere maͤchtigen Traume finnlicher Kraͤfte ſamm⸗ 
ht, da wit Geſchmack; und er in ſeinem (duslen 
ridtigen Urtheile, wird ein Vorlaͤufer der Ueberlegung 
MR Aber bie unſinnlichſten Begriffe. 

Nur muß man auch hier ber Vernunft keine 
affden Vorrechte geben, womit man alles verduͤrbe. 
e ohne ſinnliche Werkzeuge und Triebe, iſt eine 
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é 
segen, fo enf@fteben 8Swiſtfäulle, bei des 
gen ber Gefcbmacf nie sur Reife tommt. 
“bre Einwirtung wird ſodann verbuns 
telt, getdufcbt und iberwogen; fie. ruft 
vergeblid. Man muf alfo das Verderben deé By 
ſchmacks anderswo fuden, als bei ibr. 


III. Man fudté in ben ſittlichen Kraͤf, 
fen, unb till, daf bald $rêmmigfeit ben Wohlge⸗ 
fémad , bald Verfall am Gefdmad die Gottloſig⸗ 
feit nach ſich ziehen muͤſſe. Mit weldem Rechte? 


x) Geſehmack und Tugend ft nicht 
einerlei. Jener iſt nur Ordnung und Gleichmaaß 
gewiffer ſinnlicher Kraäfte au oder in eis 
nem Kunſtwerke; dieſe ſoll Ordnung und Gleich⸗ 
maaß ſeyn in allen unſern Kraͤften sum 
großen Werke unſers Lebens — ein großer 
Unterſchied / Das Kunſtwerk kann ſo eingeſchraͤnkt, 
bie Kraͤfte der Seele darauf fo eingeſchraͤnkt 
ſeyn, als der Inſtinkt der Biene auf die Zelle; die 
meiſten hoheren und thatigen Kreafte 
bleüben alſo angeregelt und todt Dad 
Kunſtwerk kann bed Menſchen ſo an ſich 
ziehen, daß eben dieſe Leidenſchaft bie andern Ard⸗ 
te vnd Neigungen aus ber Faſſung bringt 
und fo wird bie Wuth des Geſchmacks, wie je⸗ 
de andere Wuth, fuͤr die Moralitaͤt ein Wals 
ſtrick. Gewiſſe Werke koͤnnen endlich wirklich eine 
Leidenſchaft fordern, ble dem künſtlithe, 
aber nicht moraliſeh⸗gut iſt. Sie wollen Sturm, 
nicht aber Sonnenklatheit Brutus war kein Cicerd 
und Sokrates kein Perikles, tem Domiſthe⸗ 
nes. Die Staaten, tn denen bet beſte Geſchmack 
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bluͤhete, waren nicht eben bie tughpohafteſten, und 
Athen mit allem ſeinem Geſchmacke, war ak 
Buͤrgertugend tein Lacedaͤmon. 


Freilich kann der Dichter, der Mahler, der 
Bildhauer, ber Tonkuͤnſtler von ſeinem Kunſtge- 
ſchmacke Anlaß, Erinnerung, Geſtalt 
und Modell nehmen, ſeine ganze Seele, ſein 
ganzes Leben su einem gleichen Geſchmacke ju Di6 
ben ; und das waͤre freilich Tugend. Er kanns: 
ob ers aber auch toolfe ? ob ers and bis zur That, 
bis zur Fertigkeit und taͤglichen Gewohnheit tool: 
le? — welch eine große Frage! Aus einem 
Infiniteſimaltheilchen ſoll ein Berg des Unendlichen 
entſpringen, durch Nichts! auf einmal! . 


2) · Aber das iſt unlaͤugbar, daß, wo bie 
@itten bis auf ben hoͤchſten Grad vers 
dorben finb, aucb ber Geſchmack vers 
dorben fevn miffe, und bas febr natuͤrlich. 
Geſchmack if nur ein Phaͤnomenon der Vers 
aunft, bie im Genie durch finnlicbe 
und begebrende Kraͤfte wirket. Nagt nun 
an biefen allen der Wurm von inmen, fo dft aud) 
ihre aͤußere Erſcheinung ſchaͤndlich unb haͤßlich, unb 
bas heißt ſehlechter Geſchmack im weiteſten 
Verſtande. Wo Ueppigkeit, Schande, Schwaͤche, 
Knechtſchaft, Luͤſternheit herrſchen: da hat keine Kraft 
der Seele mehr edle Zwecke oder edle Mittel. Man 
fee abſcheuliche Gottheiten auf den Altar, denen 
man auch abſcheulich opfert. Die Ordnung ber Kraͤf⸗ 
ie wird zerruͤttet, bie Kraͤfte nehmen ab, weil 


— ⸗ ee; 
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man. ffe entweber gar nicht oder verfimmt und un⸗ 
wuͤrdig brauchet. Geſchmack ſollte bas Bild und 
Kleid der Tugend ſeyn; wo ſie gar nicht iſt, da iſt 
auch ihr Bild und Kleid nicht mebr kenntlich. 


Sofern iſts alſo gewiß, daß Geſehinack 
bie guten Sitten mit erhaͤlt, aber nicht 
als gute Sitten, ſondern als einen ſchoͤnen N ns 
ftand, als Wohlordnung. Und gute Sitten 
in gewiſſein Grade befoͤrbern den Geſchmack, ſofern 
ſie ihm Materie, Beiſpiel, Triebfedern 
zu wirken reichen. Faͤllt die ſchoͤne Huͤlle ſogar 
weg: ſo iſt Alles verloren. Der Geſchmack war das 
Organ einer gemeinſchaftlichen Convenienz uͤber Be⸗ 
griffe der Wohlordnung, und alſo doch wenigſtens 
eine ſcheinbare Larve. 


* * 

Mit allen dieſen Begriffen kommt man alſo 
nicht weit: und es muf nicht durch Spekulation 
nach ſolcher oder einer andern Hypotheſe, ſondern 
aus der Geſchichte unterſucht werden, wie ſich 
Geſchmack, ein Phaͤnomenon von Kraͤften des 
Genies, des Verſtandes und ſittlicher Triebe, je auf 
die Irrbahn lenken konnte? In jedem Zeitalter 
muf dies fo eigen unterſucht werden, alé ob es 
gar keinen andern Geſchmack, al$ bie 
fen, gegeben babe. Und wie ann man fiderer 
und Hefer geben, als wenn man in jedem Beit: 
puntte fimpel (fragt: Woher entftanb dert 
gute Geſchmack bier? Warum dauerte 
er fo lange? Alsdann wird man gleid ſehen, 
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bof er mit ben Veranlafſungen ſeiner guten 
Natut zugleich mit verfiel, indem nun andrte 
Zeiktumſt ande kamen, dakß ſchoͤne Phaͤnomenon 
zu zerſtoͤren. Auf dieſem Wege wirbs auch offenbar, 
warum er in aller Geſchichte ſo ſelten geweſen? 
Warum er nie on einem Drie in ber Geſtalt 
wiedergekommen fey, in bet er vorher gewefen und 
ſ. fe Eudlich giet dieſer Weg ber Betrachtung 
oud) bie veicbite und tiefſte Anwendung: 
wir verfuden ihn alſo. 
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IL Mrfaden bes gefankenenen Geſchmack 
bei den verfdiebenen Voͤlkern, da et 
gebluͤhet. 





J. Wenn wir nach ben Urſachen forſchen, 
aus denen ſich ber Gefdmad untÊr ben Grie⸗ 
chen erzeugt, und ju (folder Hoͤhe erhoben hat: 
fo find wir auf dem Wege, bie Geſchichte 
bes verfallenben Geſchmacks zu erſehen. 
Jene Veranlaſſungen wirkten, wie alles unter derm 
Monde, nicbt ewig: es traten anbeie ſeh aͤ be 
liche an ihre Stelle, und der Geſchmack fant. 
Er ſank ſelbſt bei dem Volke, bei dem er am 
meiſten Natur war. 


1) Homer extſtand im ſchoͤnen griechiſchen 
Sonden in einem Zeitalter, da er die erſten Schritte 
ju einer feineren Bildung fak, und von ber 
ſtarken Sitten bet friberen Melt in Tes 
bendigen Sagen hoͤrte. Die Delbenfabein lebten daͤ⸗ 
mals im Munde det Griechen und nahmen in 
einer Beit, wo Schrift und Proſe noth nicht erfun⸗ 
den war, von ſelbſt site bidtetifine Geſtalt on, 
Der Helbensug der Glen vor Troja war ihnen 
ein Nationalgegenſtand, mie eë ihnen einft ber Zug 
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der Mrgonauten geweſen war; nur war biefer Be: 
genftand ibnen beter, naͤher und ſtaͤrker. Sn ibm 
lagen bie Keime abgefonberter Helden⸗ und Greibeité: 
faaten in jenen großen Bildern ihrer Koͤnige ver 
Troja: zehn Didter batten ihn gefungen. Homer 
ſang ihn oud) auf eine eben fo naturliche, und bas 
m ſeinem Zeitalter die angenehmſte und mildeſte 
Weiſe. Die griechiſche Sprache trieb damals in 
afiatiſcher Himmel sluͤft Bluͤthen: die Mythelogie 
formte ſich zu einer ſchoͤnen, menſchlichen Geſtalt: 
die Leidenſchaften der Menſchen wirkten freier, ihre 
Seele war offen; Homer ſang, wie er ſie ſah und 
Hbite, ünd feing Geſaͤnge blieben im Ohr und Mun⸗ 
de bet Nachwelt. Lykurg ſammlete (fie endlich, da 
eben das Zeitaltet bet griechiſchen Buͤrgerkultur an: 
brach, und fo wurden fie mit der Beit ein Coder 
bee Sitten, der Geſetze, ja, der ganzen Geſchmacks- 
lehre in ben Staͤdten; Homer ward Mater des  gries 
chiſchen Geſchmacks auf die naturlichſte 
Weiſe. Eine Reihe ſchicklicher Beraus 
laſſungen Bblibete ihn, und Griechenland 
ward fuͤr ihn gebildet. 


2) Eben jo nathkrlich entſtand das griecbis 
fcbe Drama in aller Bluͤthe feines Geſchmacks. 
Aus Heldenfabeln und Spielen, aus Muſik, Beit: 
vertreib und Gottesdienſt (Ales auf griechiſche Are 

gefuͤhlt, gemiſcht und behandelt) ſtieg jene Buͤhne 
hervor, auf der Aeſchylus, Sophokles und Euripides 
ihre Wunder wirkten. Alle Beſtandtheile, bie Ari⸗ 
ſtoteles aufzjaͤhlet: Handlung, Sitten, Mey⸗ 
nungen, Muſik, Sprache, — 
“lagen im Keime der Entſtehung bes griechiſchen 
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Drama, nb waren kein Schulgeheimniß. Das 
Weſen des Gedichts, die BVorſtellung einer 
Hand lung, war zugleich Probeſtein bes Ganzen, 
und was dahin nicht wirkte, war Fehler. Jeder 
eble Mann von griechiſcher Bildung war, wie man 
aué ben Wettſtreiten ſiehet, barfiber Richter, und 
auch dem Inhalte und der Wirkung nach, war die 
griechiſche Buͤhne eine lebendige Angelegen«⸗ 
heit eines ſolchen Publikums, wie Athen 
war. Die ganse Dramaturgie des Artiſtoteles iſt 
gleichſam dem Munde des Volks entnommen, 
fo wie in den nordiſchen Gerichten erwaͤhlte Schieds⸗ 
richter der Gemeine, jedesmal nach ber Natur bet 
Sache, uͤber fie erkannten. Kurz, das griechiſche 
Drama war eine Naturblume der Beit, aué 
Me ranlaffungen des bdamalê lebenden Ge; 
ſehmacks bervorgewadfen, wie Jahrhunderte vors 
beet die Maͤhrchen unb Rhapſodien det Aoiden. So— 
phokles entftanb wie Homer, und Dinbar tie elle 
beide. 


3) Di griechiſche Redekunft nidt anders. 
Sie war in ben Republiken eine oͤffentliche 
Anſtalt und Triebfedar - Gemeingeiſt, oͤffent⸗ 
Hide Rathſchlagung &ber Geſchaͤfte des Staats, kurz 
die Verfaſſung der griechiſchen Republiken war ihr 
Element: da gab es denn eben ſowohl zu oͤffentlichen 
Vortraͤgen, als ju Geſchaͤften gebohrne Maͤnner; 
bie damalige Philoſophie, Erziehung und Uebung 
ging ebenfalls dahin, aufs Leben ber Repu 
blik, nemlich auf Sinnesart und Thatig⸗ 
teit bes Bürgers. Die griechiſche Syrache war 
in ihrer ſchönſten (ebendigen Form; ole 





aa I. UVrſachen des geſunkenen Geſchnackẽ 


dufere Anſtalten trieben zu eben dem Zweck; (te 
weckten, ſie bildeten und belebten. Da gabs alſo 
Perikles, Alcibiades und einen Demoſt⸗ 
henes, noch ehe bie Flamme verloͤſchte. Nat ur⸗ 
geiſt einer griechiſchen Republik oder 
9 bre wehete in den Reden griechiſcher Redner. 


M Die Kunſt endlich, bie das weiteſte 
ZFeld von Veranlaſſungen hatte, ging eben 
die Bahn. Die Bild ung der Griechen, ihr Ge⸗ 
fühl fat Woblgeſtalt, für leichte Hand 
tung, Luſt und Freude, ihre MyrbolDs 
gie und Sottesdienſt, bie Liebe zur Frei⸗ 
beit, bie ihre tapfern Maͤnner und edeln SANG: 
linge belohnte, und mehrere Urſachen, die Winkel⸗ 
mann vortrefflich entwickelt hat, ſchufen ihre Kunſt 
zur Blame der Schoͤnheit: fie war eine Tebe ns 
bige, verebelte grieebifcbé Natur, wie 
elle vorigen Produkte. 


Was folgt aus dem Allen? Ein ſehr einfacher 
Satz, den man ſich immer gar zu gern als kuͤnſt⸗ 
lich und vielfach denket: nemlich, ber gute Oes 
ſehmack war bei den Griechen in ihren 
fehonſten Zeiten eine fo natuͤrliche 
Hervorbringung, als fie ſelbſt, als 
ihre Stammes-und Lebensart, als ihre 
Situation und Berfaſſung waren. Er 
exiſtirte, wie alles, zu ſeiner Zeit und an 
ſeinem Drte, zwanglos, aus ben Tim: 
pelſten Veranlaſſungen dureh Zertmit— 
tel, su Zeitzwecken: und da dieſe ſchoͤne 
Zeitverbindung aus einander ging, ſchwand auch das 
fRefultat derſelben, ber griechiſche Geſchmack. 
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8) Haͤtte jemand der Grieehen Somer 
feon wollen, unter Umſtaͤnden, ba, tein Homer fyn 
konnte, gewig iſts, bof er uur ein falfder Homer 
geworden wire. Apollonius unter boy Peolo⸗ 
maͤern if davon Zeuge, Er trat ing Fchiff bee 
Argonauten; wie fam er dahin? weshalb keſtieg erse 
konnte und wollte ihm jemand nachſteigen? Sein 
Zeitalter lieferte ihm dazu weder Sitten noch 
Sprache, weder Inhalt, noch Ohr, noe 
Zweck, noch Empfindung: er warh pl ein 
todter Nachahmer: er ſang außer feincm Eie 
mente. Haͤtten die Griechen fruͤher ſo avgeſtecht 
und geſungen, was ihnen ju fingen nicht gebuͤhrte, 
ſo haͤtte auch der gute Geſchmack ſo lange nicht ge⸗ 
bluͤhet. Ihr guter Genius bewahrte fie aber vor 
dieſer Bahn des unnuͤtzen, kraftloſen Neides. Sie 
ſangen, woruͤber ſie Herren waren: die Dichtkunſt 
ruͤckte mit dem Zeitalter weiter: ſie folgten Homer, 
indem ſie fich von ihm entfernten. 


b) Sobald die Zeit entwich, ba bie Triebfe⸗ 
dern des zuten dramatifcben Gefehmacks 
zuſammengewirkt hatten, ſank dieſer mit ihnen. Die 
Gegenſtaͤnde der Buüͤhne out dem reiſt ber 
griechiſchen Fabel, den fie den Cyklus name, wa⸗ 
ren erſchoͤpft: man waͤhlte ſchlechtere ober behan⸗ 
delte die vorigen neu, das iſt ſchlechter. Der erſte 
glückliche Blick war von den Meiſtern des 
Drama geſchehen: die Muſter ſtanden da, und 
verſchatteten den Nachfolgern bie Some. Man 
ahmte nach, ſtatt frei zu behandeln, und eine zwi⸗ 
ſchen Freiheit und Knechtſchaft getheilte Seele wirkt 
nje' ganz und edel. Da der Geſchmack nur im gat 
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gen freiwirkenden Genie lebet, fo wich man natuͤr⸗ 
lich um fo mehr von ihm ab, je mehr man ihm 
in Megeln und Vorurtheilen auf eine todte Weiſe 
nachſtrebte. Auch die Umſtaͤnde drs Bolks 
hatten ſich geaͤndert. Was voraus Angelegenheit des 
Publikums geweſen war, ward Spiel einer Unmaͤßi⸗ 
gen Liebhaberey. Man lief Tage hinab mit Schau⸗ 
ſpielen wetteifern, da dann durch die Menge der 
Speiſen der Gaum gewiß den Geſchmack verlor und 
ſchon der unerſaͤttliche Hunger von Krankheit zeugte. 
Wie ſich der Tbaten- und Freiheitsgeift 
des Volks verlor, hatte bie Buhne ihr Element 
verloren: ber aute Geſchmack lebte alſo in alten Re⸗ 
ſten, und zwar ju neuen Hervorbringungen todt, 
wie man bereits die Keime zu dieſem Verfall in 
Ariſtoteles Poetik fetbft ſiehet. 


c) Mit ber Redekunſt gings eben alſo. Als 
die Freiheit der Griechen ſank, war auch ihr Feuer 
dahin: in Demoſthenes war es, wie in der 
letzten Noth, eine auflodernde Flamme geweſen. 
Die Redekunſt kroch in Schulen, oder in enge Ge⸗ 
richtẽſchranken, (fie kruͤmmte ſich im Staube und 
verſtummte. Dag bat Long in ſchon ſimpel und 
ſtark geseiget. — 


d) Die Kunſt, bie ein groͤßer Feld von Ver⸗ 
onlaffungen , zudem einen febr finnlichen, anſchauba⸗ 
ren und beinafe medanifden Zirkel batte, konnte 
fieh laͤnger, und aud im Borbofe ber Monarchie, 
nod) érbalten, (fo lange fie entweder fine Skla⸗ 
vin war, oder unter einem guten Joche diente. 
De gute Gefdmad in ibr war gleidfam firirt, 
und ba bei ihr Alles auf Uebung und Rach—⸗ 
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ahmung betubet, ſo konnte ihr blefe nicht 
ſchaden, ſondern erhielt ſiſe. Viel Anwendung 
der Kunſt, z. B. zur Verehrung der Gottheiten 
und idealiſchen Bildſaͤulen blie ben, und die Ach⸗ 
tung der Künſtler gewann an liebhaberiſchen 
Hoͤfen, ſo wie auch Sieg und Reichthum ihr mehr 
Materialien ſchaffte. Die Kunſt alſo, zuſammt 
der Komoͤdie, dauerten uüber das Zeitalter 
ber grieehiſchen Freiheit und Staat: 
wirkſamkeit hin aus, nur aber, wie mat 
offenbar ſiehet, aus Samenkoͤrnern voriger 
Zeiten. Waͤren dieſe nicht laͤngſt voraus gepflanzt 
und gepflegt worden, ſo haͤtten ſie jetzt dieſe Geſtalt 
nicht gewonnen. Auch die Kunſt hatte ihre ſchoͤnſte 
Beit gehabt, ba fie am meiſten Nationalblüthe 
und Tebenbige griecbifcbe Matur war, 
in den Beiten bes Wohlgeſchmacks, be$ Ruhms, 
bet politifden Wirkſamkeit und Freiheit, zwiſchen 
dem perfifden und peloponneſiſchen Kriege. Spaͤter 
brannte ſie nur ruckweiſe und aus vorigen Funken. 
So gings mit dem griechiſchen Geſchma— 
eke bis auf ſeine kleinſten Produk⸗ 
tionen. 


Das Zeitalter Alexanders alfo, fo bluͤ⸗ 
hend es fuͤr bie Gegenwart ſchien, fo tef untergrubs 
ben grieehiſehen Geſehmaeck in ſeinen 
erſten Quellen. Sobald der republikaniſche 
Gemeingeiſt der Sriechen, ihre leichte Art, 
mit Luſt und Freube ju wirken, bin war: was ſollte 
nan bluͤhen? Diehtkunſt, wo keine Sitten und 
Leidenſchaften fuͤr die offne Muſe mahr waren? Oder 
Redekunſt des thatvollen, muthigen Herzens, 
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wo keine Selbſtiirklamkeit, keine politiſche Freiheit 
mehr war? Selbſt bie Geſchichte gerieth in 
Feſſeln, und Alerxander bat fie ſeine Thaten keinen 
XRenephon ader Thucidides gefunden, weil zu heiden 
es gebêrke, daß tein Ilexquder ba ſeyn mußte. 
Die Sunft bluͤhete bie und ba, und dang Hd 
Wang an Hoͤfen: biefg waren aber Treibhaͤuſer und 
nidt mehr Gaͤrten der Natur. Die Komoͤdie 
verfeinte ſich mit Menander, eben weil fie ſich jetzt 
on ſeinem Spiele begnuͤgen fonnte. An Ptolomaͤus 
Hofe gabs ein Siebengeſtirn von Dichtern, 
bie aber auch ber Groͤße nach ein Siebengeſtirn wa⸗ 
ren. Der einige Theokrit, der ſich ins Schaͤferleben, 
von welchem immer Reſte alter Unſchuld und Wahr⸗ 
heit uͤberbleiben, zuruͤck verirrete, fand einigermaßen 
einé wahre Sphaͤre: ben andern fehlte es offenbar 
an Inhalt, Muſe, und an freiem, leben⸗ 
biaem Raume ju wirken. Die Dichtkunſt 
wartete im Vorgemach auf, fie (dnibelte Becher 
unb Blumen , wenn fie nur gefallen konnte, oder 
fudte durd Kunſt, durch Zwang, durch Schmeiche⸗ 
ley und Gelehrſamkeit ihren Mangel ju erſetzen, 
das iſt, Alles ju verderben. Selbſt bie griecbis 
fehe Sprache verfiel, ba fie in andre Laͤnder 
mwanberte; und bie Laͤnder, wohin fie wandern muß⸗ 
te, waden leider Aſien und Aegyppten, in denen (fo 
viel Schwaͤrmerey, fo manches ſuͤße Gift keimte. 
Bis ing Herz von Perfien und Indien waren Grie⸗ 
den verſtreuet. Geiſtigo, aͤberſpannte Ideen ber 
Perſerphiloſophie und des neuen Henlenismus gaͤhrten 
alſo vom Caucaſus bis nach Lybien zuſammen: der 
griechiſche Geſchmack verlor ſein Anſchaubares, ſeine 
ſchoͤne Sianlichkeit und Reinheit; ja, er waͤre ein 
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Vngehener geworden, wenn er nidt bald durch etwas 
anders verdraͤngt waͤte. Der naturvolle Char 
rakter ber Griechen war aber nicht beſtimmt, 
his sam Ungeheuer erniedrigt ju werden, er erhielt 
ſich, auch in ſeinem Verfall, noch Spuren 
voriger Schönheit. Noch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag haben bie Griechen eine Anlage zum guten 
Gefcbmact von Natur: Lreichtiakeit und eint 
feine Organiſation, inſonderheit Luſt und Freude bes 
wahren fie vor de Unnatur, der Paſt def guten 
Seſchmackes. Man fieht auf allen Nachrichten, daß 


nur der Genius einer fcboaen Beit, die 


vielleicht nur einmal in der Welt geweſen, von ih⸗ 
nen gewichen if, und mit dem glücklichen Bue 
fammentreffen von Umſtaͤnden ſchwerlich 
je wiederkommen dirfte. Kurz, der griechiſche Ge 
ſchmack war die ſchoͤne Nationalblume ihrer 
freien Wirkfamkeit, ihres ſchönheit⸗ 
trunkenen Genies, ihres hellen, tref. 
fenden Verſtandes; als der ſchoͤnen Blume 
Boden, Saft, Nahrung, Aether fehlte, 
und verpeſtende Winde wehten, ſtarb ſie. 


II. Die Roͤmer draͤngten ſich hart auf die 
Griechen; der Geſtehmaek iſt ihnen aber 
nie geworden, was er den Griechen war, 
weder Nationalſache, noch Element 
der Bildung. Man weiß, wie lange fie ſich 
ohne Geſchmack behalfen, je ohne ihn grof und 
maͤchtig wurden, ſogar, daß ſich bie alten, wahren 
Roͤmer det Einfuͤhrung bed Geſchmacks, als einer 
fremden, ſchaͤdlichen Pflanze, widerſetzten; die Grie⸗ 
den hatten ſich tie unter dem Geſange Amphione 


aB I. Urſachen bes geſunkenen Geſchmacke 


und — gebildet. Den Raͤmern (ind alfſs 
auch die Produktionen det Geſchmaeks, 
die bei den Griechen Grundlage zu Allem waren, 
Kunſt uat Diehtkunſt, nie wirkſame 
Triebfedern geworden; die Dichtkunſt ent⸗ 
ſtand nur ſpaͤt, d. i. ſie ward aus griechiſchem Sa⸗ 
men in ben Garten eines Kaiſers verpflanzt, wo fie 
als eine ſchoͤne muͤßige Blume daſtand und bluͤhte. 
Die Bühne (nach Ariſtoteles der Mittel⸗ 
punkt wirkſamer Dichtkunſft) bat bei 
ben Roͤmern nie dcbte Wirkung gehabt: 
die Kunſt eben ſo wenig; ihre beſten Dichter wa⸗ 
ren Verſificatoͤre, d. i. Philoſophen, Redner oder 
gar Schmeichter in Verſen. Gleich hinter der 
ſchänſten Diehterperiode konnte, Tos 
bald ſich zwei Augen ſchloſſen, auf Einmal bet 
falfehe Geſehmack einbrechen; welches, 
wenn Dichtkunſt, Kunſt und guter Geſchmack ein 
Nationalmedium der röͤmiſchen Denk— 
art geweſen waͤre, nie haͤtte ſeyn koͤnnen. Daß 
aber der Geiſt eines Horaz und Virgils mit nichten 
Geſchmack des Publikums geweſen, dies zeigt des 
Horaz Brief von der Dichtkunſt mit ſeiner ganzen 
Seele. Trotz aller Schmeicheleyen ber Dichter konnte 
Auguſt ſein goldnes Rom nicht Einen Augenblick 
zum Athen, in Abſicht auf Geſchmack und ſchoͤne 
Fuͤhlung, ſchaffen. — — 


Redekunſt und Geſchilchte waren 
bie Nationalprodukte bef rmiſchen 
Geiſtes, an denen ſich ihr Geſchmack bilden konn⸗ 
fe, und an denen er ſich auch tuͤchtig und ſtark den 
Griechen nachgebildet bat. Die alteſten Ramen derer, 
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Me ihre Sprache Abten, taren 6 efcbicbtfcbreis 
ber; ſelbſt Ennius ſchlug babin, und tie alten 
Tragiker gaben mebr Geſchichte su Anſchauung, 
als Gebidt. Gate tam bald unb gab einen ftare 
ten Drud auf Buͤrgerredekunſt und Geſchichte, bis 
Livius, Cicero, Salluſt, 6 dfar, den Ges 
(dmad , der etwa Roͤmergeiſt beifen koͤnnte, alrid, 
fam feſtſtellten. Die Dichtkunſt bluͤhete bei erfter 
Muſe deë Staats jenen $ridten nach, unb bat als 
lerdings viel sur Bildung der Sprache und Philoſophie 
oer Roͤmer beigctragen; nur aber als ein fremdeë 
Gewaͤchs, das ben nidt tief aus roͤmiſchem Boden 
fprefte, nod aud bdabin einwirfte. Der Gee 
ſehmack bet Roͤmer mar Gefcbicbte oder 
erafte gefesgebenbeBetedfamteit, kurz 
That: (fe wie er be ben Griechen jene leichte Wirk⸗ 
ſamkeit gewefen war, die allem eine ſchoͤne Sinn⸗ 
lichkeit und einen ſuͤßen Wohlklang anſchuf. 


So lange alſo in Rom ET ——— 
gen waren, ben aͤchten Thaten⸗, Rede 
und Geſchichtgeiſt su wecken: fo wuchs 
auch ber feſte roͤmiſehe Geſchmack. Di 
erſten Redner waren einfache, verehrte Obrigkeiten, 
Oberprieſter, Feldherren, Cenſoren: ihre Beredſam⸗ 
keit war aus dem Herzen, ihr Wort war That und 
Muth. Die erſten Geſchichtſchreiber Romé 
waren Chronikſchreiber wol Stabts und Buͤrger- und 
Samiliengefibls , vol That und Wahrheit. Vaͤter⸗ 
Hide Majeſtaͤt und das Gedaͤchtniß der Morfabren 
betebten Alles. Aus bem Geifte if Rom erwachſen; 
in dem Geiſte tonnten die Gracchen wêtben, 
Gato donnern, Antoning fortreifen, Dié Gic ere 
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fie enbid mit allem Wohlklange ber Sriechen 
ſchmuͤckte. Thatvolle Me be war das Steuer, das 
dbe ruderndes Schiff lenkte, und Geſehichte baé 
weisheitsvolle Reiſebuch, darnach es gelenkt ward. 
Die Seipionen, Catonen, Sulla, Crafſus, Lucullus, 
Brutus, Anténius, Pompejus, Gaͤſar waren Med⸗ 
ner, Gefcbicbtfebreiber oder Freunde 
derſelben: es war Geiſt des alten Roms. 


Da dieſer Geiſt wich und das repu—⸗ 
blifanifcbe Mom unter bag Joch ber 
Monarchie tam; (0 bod aud die Blumen und 
Kraͤnze biefcé Jochs gepriefen tourben, (fo menig 
fonnte bod) ein zierlicher Auguſt und ein ſpielender 
Maͤeenas mit allen ibren Geſchenken das erfeben, 
woraus Roͤmergeiſt geworden war; def 
fiebet man ſogleich mad Auguſts dode. Ein org: 
woͤhniſcher, neidiger Fuchs, tin Ungeheuer uͤber baé 
andre waren nun ſchoͤne AMuaufte : und die Geſchichte 
bars mit Blut und Thraͤnen geſchrieben, wo zu 
jener aͤchte Geſchmack, der Sohn des 
olten Römergeiſtes, nun ward. Er ward 
als Rebell und Verraͤther angeſehen: ein Tyrann 
ſtrafte den mit dem Leben, der ihm im aͤoliſchen 
Dialekte antwortete; der andre will den Homer ver⸗ 
bannen; der dritte neuen Woͤrtern and Buchſtaben 
das Buͤrgerrecht geben; der vierte dringt gereimte 
Verſe und eine erbaͤrmliche, aber mit eigner Hanb 
verfertigte Geſchichte, als Muſter auf: das war 
jetzt ſtatt Romergeſchmacks. Alles vers 
ſinkt in Sklavenfurcht vor Lieblingen und Tytannen: 
die wahre Geſchichte ſchweigt und muf ſchwei⸗ 
gen; wo irgend ein beſſeres Genie aufblickt, wenn 


es fich nicht wie PYetſſus “in ein umverftandliches 
Dumkel huͤllen will, muß es frinen beſſetn Geſchmack 
und bie Wahrheit pit dem Leben baißean. O ihr 
Mede ber menſchlichen Freiheit, Unterbrlitker bet 
Gefete des Staats Ab bee Retchte euter Ritdlerger, 
an welchen Graͤuern ber Nachwelt ſeyd BE ſchulbinge 
Wenn denn nun auch TR Augnſt mit Nike, Seſchmack 
and Milde zu regieren VEE,” aber Tiberen, Caälli- 
gula's, Claudius dié Neronen in feinat Befchlechte 
Slatz macht, welthe Folge von Untfatek Ab Um 
feicberbringtidred Kubereyen ruhet auf ihm! 


Bo mar nun die alte Roͤmererziehung? 
jene edrwuͤrdigen Bil der ber Vorfahren ? bie 
Freiheit, ſelbſt bat Einfor und Diktalor ya ſtra⸗ 
fen? Das Leben in Geſchäften, die Bil—⸗ 
dung für die Republik, Ehre und Werth 
im Wohl des Vaterlandes, die Macht 
daruͤber reden, rathſchlagen, uͤberreden, handeln zu 
duͤrfen — wo war das alles itzt? In Ueppigkeit und 
Schande, in Furcht und Elend war aües verſunken, 
die Beredſamkeit ſtaubigen Pedanten, bie Erziehung 
ben Skladen, die Geſchichte ben Schmeichlern, dat 
Wohl Aller dem Wink be? Tyrannen unb bet Mas 
ſerey ſeines $ieblingé uͤberlaſſen. — Dad. Voritefflide 
Geſpraͤch ber den Vorfall berroͤmifchen 

eredfamfeit ſpricht bier, ſtatt nieiner, als 
Richter und Zeuge. 


Man dente aicht, bag dies Beitalfer kein 
Gefühl ſeiner Krankheit gibabt habe, wie 
finan ihm Sft vorzubuchſtabiren pfteͤgkt. Eden das ge⸗ 
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nannte Geſpraͤch uͤber ben Berfall ber Bus 
redſamkeit, desgleichen Quintilian wa. en t⸗ 
deeken bie Quellen dieſes Verfalls mit 
bitterer Empfindung. Wer hat mehr und 
ſtaͤrkere Stellen vera einreißenden uͤbein Geſchmadck 
als Petronius:? Plinius ſagt treuherzig, daß 
die natuͤrlichſten Stellen ſeiner Rede, die ihm die 
wenigſte Muͤhe gekoſtektchaͤtten auch die wirkſamſten 
geweſen ſeyen. Selbſt in Senefa ſind Kiagen 
uͤber ben Verfall des Geſchmacks haͤufig, und Pers 
fius, Martial, Juvenal modem ja eben 
das zum Gegenſtande ihrer empfindlichen Geißel, 
was ihnen doch oft ſeibſt anhaͤngt. Wie anders ifté 
aber, ein Uebel bemerken, und es ausrottenz 
die Peſt fuͤhlen und ein ganzes Land von der Peſt 
heilen. 


od weniger glaube man, es babe ben Pe te 
ten von Geſchmack (wie man bas Wort in 
einem ſchwatzenden Beltalter nimmt) damals an. 
Speiſe und Trank, an Dad und Fach gefeblet. 
Tiber bielt [id ja feine Afabemie von Gramma⸗ 
tikern, denen eté einft an einem Morgen antrug, 
eine Barbarey feineé Mundes in ihre Schriften auf⸗ 
zunehmen, und alſo viel gnaͤbiges Zutrauen zu ſei⸗ 
ner Akademie hegte. Claudius ſchrieb Buͤcher, 
eine Schutzſchrift fuͤr den Cicerd ſogar, und hieß 
alſo gewiß ein Herr von Geſchmack. Gr ſprach in 
Verſen, erfand Buchſtaben, erweiterte das Muſeum 
zu Alexandrien; er hieß alſo gewiß ein großer Be⸗ 
foͤrderer der Wiſſenſchaften. Met d raubte aus Grie⸗ 
chenland alles Schoͤne, das er wegbringen konnte; 

ee * 
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er war alſo ein ..grofier Liebhaber des Schoͤnen umd 
bereicherte Rom mit den ſchoͤnſten. Denkmahlen ber 
Kunſt. Der ſparfame Veſpaſian gab ben grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Rhetoren Penſionen. Dos 
mitian ehrte den Quintilian, daß er ſogar 
die Gnade hatte, ihm die Erziehung ſeiner Prinzen 
anzuvertrauen. Trajan ſchrieb an ben Plinius 
wie Freund an Freund, und ließ jungen Leuten ˖ von 
Hoffnung nach ihrem Tode Statuen ſetzen. Der 
bereiſete Hadrian war Kenner, Dichter, Gelehr⸗ 
ter, Kuͤnſtler: an ſeinem Hofe gabs Atellaniſche 
Spiele, Komoͤdien, Rhetoren, Poeten, Geometer, 
Philoſophen, denen er nach ihrem Tode ſelbſt Grab⸗ 
ſchriften ſchrieb u. ſ. f. — Ferne, daß wir ein ein⸗ 
ziges Goldſtaͤubchen verunglimpfen wollten, das je 
vom Thron in die Harfe Eines Dichters, auf die 
Schrift Eines Weiſen geſtreuet worden; das Koͤrn⸗ 
chen Goldſtaub macht aber nicht Alles: vielmehr 
kanns die Harfe ſtumpf machen und der Schrift Far⸗ 
be, Leben und Kraft nehmen. Nichts in der 
Welt kann ohne Anlaͤffe und Triebe, oh—⸗ 
ne Wahrheit und rufendes Beduͤrfniß 
werden, was es werden ſoll; am wenigſten 
bie edelſte Bottesgabe, Geſehmack und Genie. 
Nehmet dieſen Baum aus ſeinem Klima und Erds 
boden, aus ſeiner freien, hohen, wilden Luft, und 
pflanzt ihn in die enge Luft des Triebhauſes; ſo 
faͤngt er doch unvermerkt zu kraͤnkeln an, und ehe 
man es glaubt, iſt er dahin. Fuͤttert dies koſtbare, 
fremde Vieh außer ſeinem Elemente, gans umſonſt, 
in oͤffentlichen Gebaͤuden; es ſtirbt, trotz Speiſe und 
Trank, oder wird fett und abgeartet. Es pflanzt 
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ſich gar nicht oder aͤußert muͤhſelig fert, und iſt 
langen lebendigen Todes vermodert. So wars mit 
dem roͤmi chen Geſchmacke, da auch er gefuttert wer⸗ 
den mußte. 


Trauri;z iſt die Bemerkung, aber wahr, daß, 
ſobald der Geſchmack ſein lebendiges 
Element verloren hat, ihn auch einzelne 
Regeln und gute Bemühungen' nicht 
herſtellen können. Quintilian predigte 
umſonſt; Plinius und Tacitus in der kleinen 
beſſeren Zwiſchenzeit, auf die ſie trafen, b.icben im: 
mer noch ſehr fern von der alten Kraft und Cinfalt 
Die Urſachen davon ergeben ſich aus ihren Werken. 
Sn einer eigen angelegten Lobrede, wenn es auch 
auf dinen Trajan ware, kann ſich fo wenig Roͤmer— 
beredſamkeit zeigen; als in Briefen, die man 
fuͤrs Publikum ſchreibt und ſammlet, der aͤchte Brief: 
geiſt, gleichſam ber Spiritus fauidliaris unſers Yes 
bens athmen kann. Drs Tacitus tiefſinnize, 
uͤberladene Kuͤrze if. off nbar nur zur Bedeckung 
feiner und ſeines Zeitalters Maͤngel. Waͤre bie Be: 
ſchichte noch eine fo offene, gemeine, republikaniſche 
Sache geweſen, als fie su Salluſt und Livius 
Zeiten war: fo wuͤrde er gewiß nicht fo raffinirt 
haben. In einer Republik, in der jeder am Gan— 
zen Theil nahm und keiner ſolche Winkelzuͤge Fann: 
te, waͤre er mit ſeinem Roman tiefer Bosheit- und 
Staatsgehceimniſſe verachtet oder verlacht worden; er 
haͤtte ihn aber auch nicht geſchrieben. Jetzt aber, da 
er alles aus fernen Zeiten der Tyrannei, der Liſt, 
des Ohrenblaſens herholte, nahm auch ſeine Ge: 
ſchiehte unvermuthet die Gefſtalt ber 
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Betten an, die fie befdreibet. Sie flieht bie ofs 
fene Cinfalt und liebt bag Buitfseln des Haͤrpokra⸗ 
tes, mit bem $inaer auf bem Munde, b. i. einen 
vieldeutigen, verborgnen und zuſammengeſetzten Cha⸗ 
rakter. Tacitus ſchreibt uͤber ſchwarze, argwoͤh⸗ 
niſche Zeiten auch argwoͤhniſch, ſchwarz und mit phi⸗ 
loſophiſcher Galle. Der lib: Quintillan ſchrieb 
fine Inſtitutionen fuͤr ſetinen cignen Schn aus 
Herzensgrunde: er konnte aber nicht ebne Wind 
ſegeln, er war Deklamator und Sachcnfuͤhrer ſtatt eines 
Roͤmers und Redners. Sen eka wollte (in Zeitalter 
uͤbertreffen, und uͤbertrafs in ſpitzfindigem Scharfſinne 
und ſuͤßen Fehlern. Sein Weiſer und freywilliz 
Armer wohnte in Pallaͤſten: ſeine Moral flog in 
Luͤften, denn fie hatte auf bef Erde keinen beſtimm⸗ 
ten Raum su wirken. So wars mit den Produke 
tienen, die noch naͤher am Zeitgeiſte hingen; bie 
andern, die jenen als Zierrath folgten, konnten 
noch leichter des Weges verfehlen. Wie Seneka, 
der Tragiker, die Windſucht hat, weil er naͤmlich 
auf keiner Buͤhne digentlid) tirfen konnte, was So— 
phokles in Athen gewirkt hatte; ſo hat Lukan's 
Muſe bie Waſſerſucht, weil ſeine Beit wohl keine 
Heldenzeit war. Juvenals Satyr ward ein ſtar⸗ 
ker Waldfaun mit blutiger Geißel, weil der kleine, 
leichte Satyr des Dora; fest nicht mehr taugte. 
Derfius, voller Genie, ward mit ſeiner Saͤtpke, 
was Tacitus mit ſeiner Geſchichte damals geworden 
waͤre, und Stlius betete Virgils Statue an, ohne 
ſeinen Daͤmon aus ihr ju erobern. Marttal end⸗ 
lich pfluͤckte unten am Parnaß, wenn auch in Mo—⸗ 
raͤſten und Schandpfuhlen, Blumen; das beſte und 
J C2 
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leichteſte, das er fuͤr ſein witziges, uͤppiges Zeitalter 
thun kornee: denn oben in den Sturm binauf wars 
ju weit, auch ju gefaͤhrlich. Ueber das Alles laͤßt 
ſich nichts ſagen, als: Fluch auf bie Tyrannen, 
bie mit den Kraͤften menſchlicher Thätig— 
feit aueh jeden edeln Schwung des 
menfcblicben Geiſtes feſſeln! 


So ſchleppete ſich die Act hinunter, big bie Bars 
baren andranen und fid alfmablid ſchon Spra— 
ben, Sitten und Denkarten mifcbten. 
Sm großen rimifden Reiche waren dbetall frembe 
Kriegsvoͤlker: bie Provinzen dringten fid mit Buͤr⸗ 
gerredt und ohne Birgerredt und obne Buͤrgerge⸗ 
ſinnung ing uͤppige Rom, ing erfdêpfte, verlaffcne 
Italien: es was alfe eine Sprachenverwir— 
tung. Die Kaiſer liebten bar bariſche Tracht 
und barbariſchen Geſchmaek; die roͤmi⸗ 
ſche Ueprigkeit hatte fdea, Der griechiſchen Einfalt 
muͤde, bas Ungeheuer des aͤgyptiſchen Geſchmacks 
lange geliebet; unter den dreißig Tyrannen goß ſich 
auch aus Aſien ein verdorbener Geſchmack hinuͤber; 
es ward alſo ein Taumelkelch von Sitten und Denk⸗ 
arten, wie von Voͤlkern im roͤmiſchen Reiche. Die 
Griechen verſtanden unter Commodus den Homer 
nicht mehr, und die lateiniſche Sprache neigte ſich 
sur Bustica Romana: Ales ging endlich ik Die 
große barbariſche Fluth unter. Zufaͤlliger Weiſe trug 
von ben Zeiten Hadrians und der, Antonine 
an bie chriſtliehe Religion auch ihren Theil 
zum allgemeinen Verfalle bet: denn da die Muſter 
des alten, aͤchten Geſchmacks mit dem Syſteme ber 
Abgoͤtterei verbunden waren, fo mußten bie Chriſten, 
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wenn fie wider bieg ffritfen, auch jenen ju ſchaben 
ober ju entweichen fdeinen. Mit Goͤtzentempeln vers . 
oͤdeten fie aud) ſchoͤne Statuen, unb bas Gift ber 
Abgoͤtterei ſchien ihnen oud) im Honig Der Didts 
tunft ein zu gefdbriideé Gift. Ihre Religion. follte 
bie Welt ju einem hoͤhern, unſinnlichen Syſteme 
laͤutern; vorerſt ging alſo auch Vieles von der ſchoͤ⸗ 
wen Sinnlichkeit unter, Dis endlich die barbariſche 
Form Alles ſuͤllte. 


Der Verfalbdes röͤmiſchen Geſehmack— 
bat alſo eine ſimple Geſchichte. Dieſer war 
aus Griechenland ber und in Rom lange ein Fremd— 
ling: er bielt fid fo lange, als es Beben und Luft 
und Wartung erlaubten; und mwabrender Zeit nahm 
er eine harte, feſtere, die roͤmiſche Geſtalt an. 
Sturmwinde riſſen bald, wie Alles, ſo auch dieſe 
Pflanze aus der Erde, (fie lhhielt eine Zeitlang am 
obern Raſen, unter zufaͤllig guten Umſtaͤnden, und 
inſonderheit an den Reſten der wirklich 
großen Form Roms und ihrer vortreff— 
lichen Sprache; aber nur mod mit weniger 
Kraft und Wirkung. Der roͤmiſche Geſchmack war 
nur die kuürze Bluͤthenzeit geweſen, da Rom 
ſich in ſeinem Thatengeiſte zuerſt mit 
ſicherer Ruhe und Majeſtat fuͤhlte; 
Dartbeiengeift, Ueppigkeit und Skla— 
verei vertilgten bald die ſchoͤne, dem 
Staat minder weſentliche, Blüthe. We— 
be alſo uns, wenn der Wunſch unfrer Grammati⸗ 
ker eintraͤfe, die von keinen Muſtern der Ge— 
ſchichte beg Geſchmaeks, als von ben ges 
woͤhnlich figurirenden rémifden Zeitaltern, bem gole 
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denen, ſilbernen, ehernen u. dgl. wiſſen. Des voͤl⸗ 
lig Zufaͤlligen, das nie wieder koammen kann, zu 
geſchweigen, weiſſagen ſie uns damit eine ſchleunige 
Verderbniß, Peſtiſenz und Tod auf den Ruͤcken; 
das ihnen denn freilich nichts thaͤte, ſoband man da⸗ 
bed nur Latein ſpraͤche. 


III. Sm neuern Europa iſt man gewohnt, 
Leo dem Zehnten und den Medicis bie Wi—.ber⸗ 
herſtellung des guten Geſchmacks zuzuſchreiben, und 
nichts it wahrer, als dies, wenn man dabci nur 
Genie und Geſchmack unterſcheidet. Die Ge⸗ 
nie's, die bie italieniſehe Sprache in 
Dichtkunſt und Proſe gebilbet batten, 
hatten auf bie Medict nicht gewartet; fie hatten in 
truͤbſeligen Zeiten das Werk ihres Berufs gethan, 
und auch nech zu Leo's Zeiten wurde nicht Arioſt 
das große Genie, ſondern die Luſtigmacher und la⸗ 
teiniſchen Nachahmer belohnet. Da nun bekannter⸗ 
maaßen bie Wiederherſteller der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, Lorenz von Medici, Politian, 
Bembo, Caſa, ſelbſt der große Michael An⸗ 
gelo, da Vinci u. ſ. w. alleſammt Petrar— 
chiſten, und zwar zum Theil mit unter den mits 
melmaͤßigen Cinquecentiſten waren: ſo ſieht man, 
bie Wiederherſtell ungſdes guten Ge— 
ſehmacks hatte laängſt im Verborgenen 
gearbeitet, ehe dieſe ſogenannte goldene Zeit fame 
Petrarca, Dante, Boccaz, Cimabue, 
Geiotto hatten laͤngſt gewirket; aud war in als 
ten dunkeln Zeiten das Schoͤne und bie 
Kunſt nicht ſo ganz weggeweſen von 
der Erde, wie man oft waͤhnet; aber bie Mi: 


s 
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febung der barbarifcben Ideen batte 
ſieh au tief unb zu weit verbreitet, alg 
daß fie vloglicb verſchwinden konnte. 
Der Strom des guten Geſchmacks floß bintr ciner 
ſo tiefen Verburg unter Der Erde, daß er erſt nach 
vielen vergeblichen Pkinen Ausbruͤchen im Ganzen 
vorſtreben konnte, als es das Schickſal wollte. Und 
auf dieſen Zeitpunkt, da Griechenland 
wieder nach Italien kam, trafen bie 
Medici, und machten von dem, was in den dun⸗ 
keln Jahrhunderten geſaͤet war, Crudte. 


Weiß man alſo, was br Geſchmacek ded 
Zeitalters war? woraus er ſieh dildete, 
neu bildete? wornach er ſtrebte? ſo weiß 
man zugleich die Urſachen ſeines Verfalls. 
Tie unvollkommene Geneſis ſelbſt ſchloß 
dieſe ſchon in ſich. 


Man fand bie Alten wieder, rei— 
nigte und glaͤttete nach ihrem Muſter 
die Sprache, ahmte ihren Vortrag und 
ihre Kunſt nach — eine ſchoͤne, beneidenswer⸗ 
the Periede! Nur das feine, ſcharfſinnige, unter 
rieler Leidenſchaft noch ſtille, tiefe Genie ber Ita⸗ 
liener konnte ſeine Vorahnen und bie Lehrer derſel⸗ 
ben alſo nachahmen! Wenns aber nur Nachah—⸗ 
mung war: wie lange konnte das dauern? Bis 
es nacbgeabmt war und man nun nicht 
mebr nacbabmen konnte ober wollte. 
Das Werkzeug war polict, nun bing man e$ auf, 
ober acrbradé , oder lief es roften, um es aufs neue 
poliren su koͤnen; — bag if, duͤnkt mid, bie Ge⸗ 
ſchiehte des italienifcben Geſchmacks. 
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Bei ben Griechen war ber Geſchmack Natur 
geweſen, ein Bedürfniß, eine Angelegen— 
heit, wozu ſie zu gewiſſen Zeiten und 
unter gewiſſen Umftanden Alles einlud; 
bei den Roͤmern, obwohl in kuͤrzerer Friſt, und 
auf eine eingeſchraͤnktere, unvollkommenere Welſe 
ebenfalls. In Italien jetzt ungleich weniger, 
als ſelbſt in Rmm. Die Alten nachzuahmen, 
damit fie nachgeahmt würden, und. 
weil, fie nachzuahmen, doch ſchoͤn ſey, 
iſt ein zu kalter, bebender Zweck. Sich von eis 
nem feinen freigebigen!? Kenner Der 
Kunſt belohnen su laſſen, noch ein kaͤlte⸗ 
rer. Mit den Alten zu wetteifern, ja 
fie neben ibrten Werken zu übertreffen, 
wollte mehr ſagen; ward aber von den wenigſten 
geſucht, und konnte nicht geſucht werden, weil nicht 
dieſelben lebenden Antriebe da waren, 
die die Alten gehabt hatten, und doch immer die 
neuere Kunſt nur beſtimmt war, ein Kranz der 
Alten ju ſeyn. Wozu z. B. Die ben griechiſchen 
Goͤttern und Helden nachgeahmten Bildſaͤulen itzo? 
Etwa um Allegorien, Tugenden, Paͤpfte, bibliſche 
Perſonen vorzuſtellen? war das im mindeſten mit 
ber griechiſehen Kunſft vergleichhar? Der 
Kuͤnſtler ward alſo nicht befeuert, der Lauf der 
Kunft nicht ven lebendiger Seſchichte, 
noch von edeln Bedurfnifſſen des Volkée 
fortgeſtoßen; alſo auch nicht durch ſolche beſtimmt 
und in Schranken gehalten: und ſiehe, bas 
rin lag ſchon ber Verfall ber Kunſt. Wenns 
nur Nachahmung mar, fo durfte man auch 
nicht, oder nur bis zu einem gewiſſen Gra— 
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be nachahmen, d.- i. man durfte ausſchweifen, tos 
bin man wollte. Weder Religion, noch Geſchichte, 
noch Staat, noch der lebendige Geſchmack des Volks 
gab einen engen, ſtarken Trieb und die— 
ſem Triebe regelmäßige Schranken; die 
Kunſt ſchwebte alſo wirklich in det Luft oder beruh⸗ 
te nur auf einem Hauche, in dem guten Willen 
des Kuͤnſtlers und ſeiner Belohner. 


Selbſt bie Kuͤnſte, bie eine naͤhere Beftim: 
mung fuͤr ihre Beit batten, Mahlerei und Ban 
kunſt, bezeugen, was ich age. Allerdings fanden 
ſich im Staate und in der Religion mehr Gegee ns 
ſtaände, Bedürfniſſe und Anwendung, 
als die Bildnerei; noch aber konnten fie ſich an ſi⸗ 
eherer Natur mit den Griechen nicht verglei⸗ 
det. Nachahmung lag bed nur sum Grunde, nicht 
etwa din urſprungliches, erſtes, dringen⸗ 
des Bedürfniß. So lange alſo die vorſtehenden 
Muſter noch Reiz genuq halten, um Liebhaberei 
und Nacheiferung zu cerwecken, wurden fie nachge⸗ 
ahmt und im erſten Feucer dir Nacheiferung ſehr 
gluͤklich. Als de Nachahmungen zu viel 
wurden, und ſelbſt die afkdiden Nachahmungen 
ſchon verzagt machten: war es allerdings ein ſtum⸗ 
pferer Stachel, ſich hinter hundert Nachahmern, viel⸗ 
leicht als der hundert und erſte, blos leidliche 
Nachahmer aufgeſtellt zu ſehenz man fuchte fich 
alſo durch Originalitaͤt, d. i. durch Keckheit su 
untirſcheiden. Die Knnſt harte keine neue, zum 
Guten und Beſſern dringende, Jeben⸗ 
dige Zwecke, und gerade, was den erſten Mah⸗ 
lern geholfen hatte, das Licht der Neuheit, 
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ſchreckte jetzt ab oder verfuͤhrte. Man ſah ſelbſt bas 
Schoͤne in ſeinen frappanten Zuͤgen nicht mehr, 
weil man es zu oft ſah; die geſaͤttigte Henne ging 
uͤber bie Koörner weg und hackte nach Farben. Es 
war nichts als Mangel des Bedürfniſſes 
am guten Geſchmacke, wodurch der gus 
te Geſchmack verdarb und ein ſchlech— 
terer aufkam. 


Die ſchoͤne lateinifcbe und griechi⸗ 
ſche Sprache waren als Werkzeuge des Schoͤ⸗ 
nen in der Wiſſenſchaft freilich viel; was ſind aber 
Werkzeuge, ſobald fie ſelbſt Zwecke werden? Wenn 
Bembo die venetianiſche Geſchichte roͤmiſch ſchreibt, 
die bod) nicht roͤmiſch g.badt und gefuͤhrt war: wenn 
ber Kardinal ſich ſcheut, die Vulgate ſciner Kirche 
zu leſen, um ſich ſeiinen Styl nicht su verderben, 
und ſeinen allerheiligſten Sater ſeibſt als einen roͤ⸗ 
miſchen Erammatiker ſchreiben laͤßt, in deſſin Qua⸗ 
Nlitat er doch nicht Briefe cines ſolchen Inhalts ſchrei⸗ 
ben kennte: (fo febt man das Spiel, bie Dis⸗ 
proportien zwiſchen weet und Werk—⸗— 
jeug, ben pbantaftifcben Zwang. Und 
alles & piel, aller Zwang, al Phantaſte⸗ 
rei muf fid bald ſelbſt aufloͤſen. Ueber ſolche ſchoͤ⸗ 
ne Nachahmung ber Alten ohne ihre Ges 
danken und Sitten war nun nichts moͤglich, 
alé tobte Gelehrſamkeit, Bucbftabens 
kram, Afrofticba und Anagrammen, 
bie alſo aud) alle folgten. Dag ßebenzehnte Jahr⸗ 
bundert folgte aufs ſechszehnte, und nod) unterliegt 
Stalin, einem großen Theile nach, foldem Wuſte. 
Die Samenkoͤrner des guten Geſchmacks ſind in 
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im aufgeſchuͤttet; fie koͤnnen alſo nicht Fruͤchte 
tragen. 


Der Verfall ber Diehtkunſt bat eben 
den Weg genommen. Da fie ganz ide aliſch mar 
und am Geiſte der Zeitbedürfniſſe und 
Zwecke ſo wenig, als möglich, hing: ſo 
gerieth ihr naͤchſter Schritt immer ins Land des 
Abentheucers und des Uebertriebenen. Dag Jahr⸗ 
hundert des tei.berermcdten griechiſchen Geſchmacks, 
Dar bod uͤberall auf Natur, Richtigkeit und Wahr⸗ 
heit ſührte, konnte baber neben allin bin hohen Mu⸗ 
ſtern und vortrefflichen Nachahmungen von elenden 
Petrarchiſten wimmeln, ja die Nachahmer der AI: 
tn waren bieë oft ſelbſt; cin deutuider Bewcis, 
tie untief ber damalige Gefcbmacf war, um 
die ganse Natur und Seele in Allem und 
fuͤr alls griechiſeh su bilben. Arioſt fam 
und bay te cin Zauberſchloß mit hundert Pforten ig 
der Luft: denn dinee Nationaltempel auf feftem 
BP: ben kennte er nidt bou n; was briber ging, 
ward natuͤrlich Srase und Maͤhrchen. Taſſo abm: 
te im Lande der Phantafien kalt nach: Marino 
uͤbertri — es konnte nicht anders werdin. Ein 
eng!iſcher Kunſtrichter meynt, man kenne ſich den 
Geſchmack an nichts fo leicht, als an italicmifden, 
zumal Liebesſs- und Schaͤfergedichten, verderben, und 
ich wig nicht, ob er gans Unrecht babe? Die wirk⸗ 
ſamſte und natuͤr ichſte Dichtungsart, das Trauer⸗ 
ſpiol, bat daher in Stalin nie Kraͤfte gewonnin: 
der Waͤlſche ſchwebt mit ſeiner Muſik, mit ſeiner 
Kunſt, und auf gewiſſe Art ſelbſt mit ſciner Dicht⸗ 
kunſt in ber Luft, in einem Ideale, das ihn 
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nie auf feften SBoben kommen laͤßt. De Grund 
bevon, baf er nidt weiter tommt, if, weil er 
fcbon fo weit tam und niehts ihn brins 
get, et was anders zu werden. 


So traurig dies auf ber einen Seite ſſcheint, 
fo iſts auf der andern wiederum ein gutes Werk—⸗ 
zeug in ben Händen des Schiekſals. 
Eben, tell die Italiener nur fanden, nur nac h⸗ 
bilbeten und nachahmten, dies aber auf 
eine Weiſe .tbaten , wie ef keiner thun Ponnte, fo 
idcaliſirten und imitirten fie, zwar nidt enge und 
ti:f genug fuͤr ſich, aber gewiffermafen fuͤr gan; 
Europa. Sie haben alle Nachbarn gebilbet, und 
bie Samenkoͤrner des Geſchmacks uͤber fie geſtreuet: 
Arioſt bildete Spenſer, die italieniſche Satyre 
ben Rabelais, die Novellen ben Shakeſpear: 
bie neue politiſche Philoſophie der Stae 
liener tam mit bittern Folgen zuerſt nach Frank⸗ 
reich und von da weiter. Karl der Fuͤnfte und 
Franz der Erſte eiferten an Kunſt und Geſchmack 
mit Italien und unter einander. Die Nachahmer 
der latciniſchen Sprache keimten in allen Landen; 
Italien ſollte durch ſeine Lage und durch alle ſeine 
Schickſale eine Vorrathkammer ber Mate⸗ 
rialien des guten Geſchmaecks fuͤr alle 
Welt werden, und iſts geworden. 


IV. Ein neues Zeitalter des Geſchmacks tam 
unter Lu dwig KJV. wieder, auf das ſich, mit 
Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, an⸗ 
wenden laͤßt, was bisher bei andern Nationen iſt 
bemerkt worden. Wie jene, war es durch Genie's 
lange vorbereitet wden; Rabelais und Moen: 
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tagne warteten auf keinen Zudwig; Corneille 
hatte Richelieu und bie Akadkmie gegen fich; 
ſelbſt die ſt aͤrkſten Genie's waren nicht von bet 
Hofſekte: Paſkal, Fenelon, Rouſſeau, la 
Fontaine; und Racine haͤtte es weniger ſeyn 
duͤrfen. Nicht alſo Genie, aber BG efcbmact tonne 
te Ludwig wecken, ba er auf und hinter ein 
Beitalter beé Genie's traf. Um ihn tebte Ane 
ftand, Thätigkeit, Glans und Wuͤrde. 
Zu ihnen alſo bilbete fid die Spracbe; fo bans 
belte Ludwig und jeber ihm nad in feinem reis 
fe: eine $orm ber Eleganz nafm alſo ber 
Geſchmack in allen feinen Aeußerun— 
gen an. Di Bere dbfamfeit, bie nidt made 
fliegen tonnte, regete toenigfiené mit Anftand 
ihr Gefieder: bas Theater, baé nidt mebr wir⸗ 
fen konnte, ward eine Buͤhne der Sitten, bef 
Anſtandes, der DR ilofopbie, des Dee 
toismuë im Scheine. Die Künſte, die 
teine MRationalttiebfeder mebr ſeyn Tonnten, dienten 
bem Stolz beé Koͤniges und ſeinen Thaten. Wer 
nicht dieht en konnte; machte ſchoͤne Verſe, 
und mer nicht Geſchichte ſchreiben konnte, bee 
klamirte ſchoͤn und zeichnete hiſtoriſche Gemaͤhl⸗ 
be. Die Sprache, der ihre Staͤrke, ihr Reich⸗ 
thum, ihre Fuͤlle laͤngſt dahin war, bildete ſich zum 
Ton der Gefellſchaft, be Richtigkeit 
and des Wohlanſtandes. Das war die Jar⸗ 
be vom Zeit alter Ludwigs, bie feines 
Quellen véllig gemaf war. 

Die Berberbniffe muften ba aus 
eben ber Duelletommen. Wenn bie Wur⸗ 
zeln des Weſchmackt nidt tief im. Bebêrfuif 

e 


d. 
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Oo] 
ber Nation, in det Befebaffenbeit ibre 
Sitten lagen, wenn offenbar Ludwig Fine Bes 
ſchiehtſehreiber ſeines Reichs hatte und 
haben konnte, tie #enopbon und Liviuns ge 
weſen waren; wenn ſtin Theater bet Nation 
das unmoͤglich ſeyn konnte, was das Theater in 
Athen war oder ſeyn ſollte; wenn (in Bourda⸗ 
(oue weder gegen, noch fuͤr ihn su reden hatte, 
was Demoſthenes gegen ben Philippus (hr 
Athan ſprach, und wahrſcheinlich tein Grieche bei 
Boſſuets erhabnem Madame est morte! Ma- 
dame est morte! in Thraͤnen zerfloffen waͤre: ſo 
wird offenbar, daß ber glaͤnzende Geſell— 
febaft$:, ber eble Hofgeſchmack, ber bas 
mals ell.in vegicrte, ficb aueh als feleber, 
bald verdberben mufte Daſſelbe Publikum, 
dieſelben aufgeklaͤrten und witzigen Kreiſe, die einſt 
bet Sprache Leichtigkeit, Reinheit, An— 
ftand, verſchaffet hatten, gaben ihr auch dar bat 
einen kleinfügigen Witz, Spitzfindigkeit, 
und den elenden Geſchmack, durch 
Wendungen du frappiren. Man veriieß 
alſo, wie Fenelon, St. Mard, Racine und 
wer nicht mehr? klagen, die ſimple Groͤße, die 
unzerſtücekte, zwangloſe Natur, die 
edle Einfalt, und zerlegte den Gedanken fe 
fin, fo manierlich neugeſagt und artig, Dié tin 
Gedanke mehr da war. Was ben Rimetn Get es 
fa geweſen, ward Fontenelle: la Motte watd 
Petron: ber jingere Grebillon mit feinem mis 
erſchoͤpflichen Maͤhrchenwitze bradte aus find Ge 
ſellſchaften eine Sin eſiſche Puppe hervor, bie &erig, 
fein und klein it: Mari vaur zetlegte Pie großen 
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Eharakterbi ber deë Moliere in Miniaturgemaͤhld⸗ 
voller Sentimens. Die Akademie des guten Ge 
ſchmacks lieferte, was ſie liefern ſollte, Komplimen⸗ 
te; das Feld des Hofgeſchmackes konnte nichts an: 


ders erzeugen. Ungluͤckliche Schickſale ber 


Regierung, von der zuletzt Alles abhieng, 
kamen dazu, die natuͤrlicher Weſe Ales ſehr ſtoͤr⸗ 
ten. Und da das Beſte, das hervorgebracht ward, 
auf der Meynung eines engin Publikum, d. i. ds 
nes ausgefuchten Kreiſes ſogenannter Kenner ſchwamm; 
fe mußte bas garſtige Ungeheuer, Kabale, den 
Geſchmack hier mehr verengen, aufhalten und verder⸗ 
ben, als irgendwo, und jemals in andern Zeiten. 
Die üppige Erziehung, die Lebensart 
der Dauptftabdt drang, weil Alles auf eis 
nem Modegeſchmack beruhete, bis auf 
Richter und Richterinnen, alſo auch auf Vacfaſſer 
und Kuͤnſtler hin; viele andere Sproͤßlinge zu ge⸗ 
ſchweigen, bie alle aus derſelben Wurzel kamen. 
Ein Geſehmack ſiſft ibel.draa, ſobald er 
nut Geſellſchafts-oder Hofgeſehmaek 
ſeyn kann und darf: gar bald witd er ſchwach; 
und da er dem Publikum vorgehn ſoll, bleibt er 
hinten. 
Die groͤßeſten Maͤnner mad) det Zeit, ſehn wir, 
muften dieſe alten Vorurtheile dutchbrechen, um 
aur freiere Luft zu athmen. Rouſſeauf' rief, 
wie vu der Wuͤſte, hetvor; und haͤtte bied 
nicht fun duͤrfen, wenn ble Gegenſeite nidt gat 
zu bluͤhend geweſcn wire. Mon tesauieu, wis 
des Dora Blarcdlué, erwuchs als ein edler Baum, 
allein auf ſeinem Raume; und noch haͤtte et mau⸗ 
bed nicht durch Ef prit erſetzen wollen, wenn er 
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feinen großen Begeuftand beſtimmter bêtte umfaſſen 
duͤrfen. Voltaire endlid ward wie Kolumhus 
grof, baf er aufer dem Jahrhunderte Ludwigs noch 
Eine Welt olaubte. Er ſchiffte ins Land der Fein⸗ 
de ſeines Nationalgeſchmacks, nach England binfiber 
und raubte Einen Pe von ifrem Feuer: er Dile 
bete (id außer den ſchoͤnen Kreiſen von Paris inter 
discrimina rerum And ward Voltaire. Das Band, 
das mehrere Muſter von Leiehtigkeit, Anſtand, 
Riehtigkeit“) und Klarheit fit gans Eu⸗ 
ropa aufgeſtellt bat, bat ſich ſelbſt vielleteht auf 
eineZeitlang tiefe Originalempfindung 
erſchweret. Das kicht iſt in lichten Schimmet 
umher verbreitet, und flammt alſo in keine helle 
Flamme auf. Man ſteht zu dicht unter den Bild⸗ 
ſaͤulenvoriger Zeiten und liefert ihnen nur Poſte⸗ 
mente. So hatten die Urſachen des Ge⸗ 
ſehmaeks in Frankreich aueh Saamen— 
körner ſeines Verfalls in ihnen ſelbſt. 

Und nun gehe id aus Beſcheidenheit nicht wei⸗ 
ter. Wir baben on ben vi er verſchiedenen Dee 
rioden beë Geſchmacks genug aefeben, um die 
Wahrnehmungen in ihnen ju erfennen, basu 
wir fie burdlaufen find. Nehmlich? 

Beit bes Geſchmacks, ſehn wir, id uiter 
allen Geftalten eine S$olge ber Kraͤfte bef 
@enies, wenn biefe ficf ordnen und 
regeln. So verfdieben alfo die Zeiten ſind, 
ſo orkes muf oud bit Sphaͤre des Gee 

IT cbmacts 
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Gefehmaecks ſeyn, obgleich immer einerley Re⸗ 
geln wirken. Die Materialien und Zwecke ſind zu 
allen Zeiten anders. 


Kann nun keiner der Menſchen Genies ſchaffen 
(fie keimen aus hoͤhern und mehrern Veranlaſſungen 
oft ſehr mißlicher Umſtaͤnde hervor): fo, ſieht man, 
ſind auch bie goldenen Zeitalter des Bet: 
ſehmacks nie ganz Eines Menſchen 
Wille. Sie ſind in der Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts wie die konſonen Punkte 
ber Saite: es müſſen Diſſonanzen zwiſchen liegen 
und auf jenen heben ſich dieſe, — 


Mithin wird das Raͤthſel erklaͤrr, warum bie 
großen Winner immer zuſammen leben, 
was ſich aus mechaniſcher Nakheiferun'g Be 
lohnung, aus dem Klima u. dal. nur dugerf 
unvollkommen aufloͤſen laͤßt; ſie find nemlich alle 
insgeſammt nichts als ber konfone Nankt 
Einer Saite. Die Diſſonanzen Ru0 erſchoͤpft, 
die Zeitalter halber und ganser Barbarey, leerer 
Verſuche, uͤber einander geſtuͤrzter Rieſenarbeiten 
ſind vorbei: man Faͤngt an natuͤrlich zu 
ordnen, mit offnen Augen umherzuſehn 
und mit geregelten Kräften ax mis” 
bie menſehliehe Seele fedmer 'N DER 
Wohlklang. Da finb ben" alle Kuͤnſte verga⸗ 
ſchwiſtert, ſie folgen ſchnen and bald auf -sinanber, 
und. find in Grunde. *“" Eine Kunſt. Da fehlen 
ſodann weder Maͤ⸗ie Bod. Maronen; in einem, ga 
wiſſen Kreiſe Ach ſehr verſchiedener Beſchaͤftigungen 
toͤnes topn. J og Hi 3 

getbers Wi. ſchon. GV, Künſt. VIL D Abh;u Briefo, 
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De Verfall des Geſchmacks wicb alſo 
oud fold ein Raturpbdnomenon, alé feine 
Entftebung war, ja in biefer liegen fdou die 
Anlagen su jenem. Alles nemlid unter dem 
Monde iſt voruͤbergehend: Taffen nun die guten 
N eran laf (ungen nad, ſo treten ſechlechte 
an die Stelle, und der Gefebmaet find. 


Wier alfe auf bies @efcbicbte bes Ge; 
ſehmacks wirken will, muß 7auf ſeine Ver⸗ 
anlaſſungen wirken: er pflege den Baum nicht 
am Gipfel, oder an der Bluͤthe, ſondern in der 
Wurzel. Wer eine goldene Zeit ſchaffen will, 
ſchaffe erſt Beranlaſſungen zu goldenen 
Zeiten: dieſe kommen von ſelbſt. Wer ben Ge⸗ 
ſehmack beſſern oder ſichern will, ſchaffe 
bie Urſachen des Schlammes mg, wo—⸗ 
durch er ſich truͤbet, oder (icbre die Stuützen, 
Die ſein Gebaͤude et halten; ſonſt — (eine Mrs 
beit vergeklidg. 


Se tiefer die Meranlaffungin bed gu 
ten Geſchmacks liegen: befto wahrer if 
oud ſeine Natur, befto fefter unb laͤnger 
—— Dauſer. So wacrs in Griechenland, twe ber 

draad Nationalblüthe mar, und zu ges 
bet Edeln in Mom. Das alte 
Stiechenland dt ni Ndgbeegetoramens alſo hat oud 
bet Gefdmad nie ni fo tief gefaffet, 
fo lange gebautet. uns iſt er nur im 
mer auf der Oberflaͤchẽ bee Natidn geoefen. 


In bee Natur ift abet hiebPegAfig: 
Kraͤfte geben nie verloren: alle Betftdr um iſt 
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nur fcbeinbat So oud mit dem Geſchmack: 
er it mr Phaänomenon und fam nur alé 
Phanomenonleiden. Das Uhrwerk bet Na⸗ 
tur wirkt gleich weiter fort zum Guten: denn nur 
bag Umwollkommene, das Eingeſchraͤnkte (wie dieſe 
ganzt Geſchichtabhandlung zeigt) zerſtoͤrt ſich: das 
gewürkte Bollkommene bleibt, wird immer 
lauterer und wirft auf einer witteren Flaͤ⸗ 
ibe weiter. Selbſt die neuerzeugten $ebs 
let wirken ein hoöheres GBute: fie find Diſſo 
nanzen jn einem hoͤhern Wohlklange. 


Nie alſo muͤſſen wir, hinter dem, was gethan 
iſt, ſtehen bleiben und verzweifeln. So lange die 
Natur Genies wet, bereitet ſie auch Perioden 
bes Geſehmacks, und das geſchieht in wech⸗ 
felndek Intervallen Von Band su Lande, 
von Beiten ju Beiten. Sind einmal bie S pen: 
fers, Shakeſpears, Miltons einet Nation 
da; Vie Steele, Pope und Addiſon Warden 
su ihrer Beit nicht ausbleiben. Vielleicht arbeitet 
Deutſchland jetzt unter Truͤmmetn und zerfallenden 
Rieſenwerken einem Zeitalter des pbilofepbis 
ſehen Gefehmacks entgegen, ju dem (tbt 
Alles, Fehler und Tugenden, Theorie und Uebung, 
ſie moͤgen noch ſo blind gegen einander ſtoßen, das 
Seine beitraͤgt. 


Geſehmack iſt aber nur Phaͤnome⸗ 
non; und wie ihn bie Natur höhereneZwecken 
untergeordnet hat, ſo ſollens auch ihre Die⸗ 
ner und Statthalter, die Menſchen. Wer einen 
Deeuſchen ans Kreuz ſchlaͤgt, um ihn, bet Kunſt 

Da 
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ju gut, ſterben zu ſehen, iſt ein Boͤſewicht, und 
we Rom in Brand ſteckt, um den Bramb. von 
Troje su fingen, ein Nero, ber zuletzt bod) als ein 
Narr und Merjmweifelnber, gualis artifex gereo! 
ſterben muͤßte, und in feinem Leben gebaffet oder 
verlacht ward. Wir find geboren, Gluͤckſeligkeit ber 
Menſchen zu ſchaffen; das Genie ſchaffet der Schoͤ⸗ 
pfer, und. aus mehreren Verſuchen des Genies Dil 
det ſich der Geſchmack von ſelbſt. Wir 
muͤſſen nur, wie Aerzte oder Hebammen (nach 
Sokrates Gleichniß), der immer ſehaffenden, 
bildenden, regelnden und wiederzer⸗ 
ſtdrenden Natur folgen. 


⸗ 
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IH. fo lg en 





So vel von praftifden Lehren jede Geſchichte 
bei jedem Schritte if: fo thuts inſonderheit wehe, 
ein Thema dieſer Art in unſerm Zeitalter fahren zu 
laffen, ohne noch einige Blicke der Anwendung thun 
ju duͤrfen. Wenn ſie nicht neu ſeyn koͤnnen: ſind 
fie wenigſtens nothwendig und nuͤtzlich. 


J. Muß, wer den Geſchmack am ficherſten 
pflegen will, das Genie, d. i. Kraͤfte ber Natur 
pflegen: ſo ſiehet man, iſt Erziehung die erfte 
Triebfeder des guten Geſchmacks. 
Aber Erziehung mit Geſchmack, zum Ge— 
ſchmack, die Augbride haben gar ju viel Miß⸗ 
deutungen und laͤcherliche Anwendungen, als daß ſie 
nicht noch naͤher beſtimmt werden muͤßten. 


Zum Geſchmacke erziehen, heißt nicht 
(oder es wire biëber Alles vergebens geſchrieben) 
Geſchmack predigen, uͤber ben Geſchmack murren; 
ſondern ihn zeigen, damit an die Seele dringen, 
ihn von Jugend auf melodiſeh und tbdtrich 
lehren, oder mit andern Worten, in die Kraͤfte 
eines Zoͤglings mit ſanft fortgehendem, nie 
nachlaſfſendem Schwunge, Ordnung bringen, 
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ber Seele deſſelben einen hellen, freien und leichten 
Blick, ſeinem Herzen ein ſanftes Gefuͤhl des Schoͤ⸗ 
nen und Guten, mit Vernunft und Wahl begleitet, 
geben: das iſt ſo wenig Wort und ſo ganz P aͤ⸗ 
dagogie, ſchweigende That und Füb—⸗ 
rung, als etwas ſeyn tam. Die Seele ſoll in 
allen Kraͤften und Kraftanwendungen konſon geſtimmt 
werden, wie die Leier Apollos. In Empfindungen, 
Sitten und Handlungen ſoll nicht weniger Geſchmack 
berefden, als in Kenntniffen der Phantaſie oder 
des Verſtandes: denn in Buͤchern und Edrifterets 
eitien iſt immer nur der Schatten des Roſſes fidt 
bar, nicht aber das Roß mit allen ſeinen Kraͤften. 
Sft der Grund nicht tiefer gelegt, ſo reißt 
nachher eine heftige Meigung? bie Phantaſie ſowohl, 
als das Kunſtgedaͤchtniß hin; iſt aber die ganze 
Gale gebildet, ſo muß der Geſchmack in jeder 

Kunſt, wenn fie geuͤbt wird, ben andern ks 
Kraͤften wobl folgen. 


Wie ſchwer aber die Bildung bes Be 
ſchmacks in einem verdberbten Zeitalter 
werde, iſt unſaͤglich. Dem Zoͤglinge kommen lauter 

Gegenſtaͤnde ver Augen, bie ihn immer ben richti⸗ 
gen Wink und Anſtoß verderben: das Baͤumchen 
ſteht am Wege, te jeder rohe Fuß daruüber hin⸗ 
faͤhrt. — Das iſt auch die Urſache, warum wir 
tuit aller Theorie nie ein Griechenland des Geſchmacke 
aufwecken koͤnnen. Klima, Sitten, Gebraͤu— 
che, ſelbſt geiſtige Zwecke widerfetzen (id, 
und wollen die ſchoͤne Sinnlichkeit der 
ſtoͤren; unſere edelſte Tugend ſelbſt ſcheint ſich 
ihren Schranken zu entziehen. Der Geſchmack wird 


| 
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un? alſo immer eine mberdin de Sache 
bleiben muͤſſen, die, hoͤherer Urſachen wegen, auf⸗ 
geopfert werden darf; und bei den Griechen war ſie 
ein natürliches Kleid, ja ber Korper 
der Tugend. 


Jede Muͤhe alſo, die auf Einigung des 
Geſchmacks mit dem Verſtande, der 
kebensart und Gewohnheit angewandt wird, 
iſt unſchaͤzbar; und hier kommt und der vorige 
Grundſatz, daß nichts in der Natur vergehens ges 
ſchehe, vortrefflich zu Huͤlfe. Quintilian, ber 
Lehrer des Geſchmacks, ſtrebte über (ein Zeitalter 
hinaus: bie alten Muſter des Geſchmckes noch 
mehr; Wabrheit und Tugendſchoͤne iſt wie das Son⸗ 
nenlicht, unwandelhar, wirkſam und erwaͤrmend. 
Waͤren in jedem Zeitalter nur brei große und gute 
Maͤnner, die mit vereinigten Kraͤften ganz wirkten, 
ſie koͤnnten Wunder thun, oder doch, wie jene drei 
Gerechte, eine Stadt vor dem voͤlligen Verfalle des 
Geſchmacks und der Tugend ſichern. 


@ 

Mich duͤnkt, wir find bierin an der Schwel⸗ 
le einer ficb entwölkenbden, beitern Zu⸗ 
funft Wenn Vernunft oud in bie Gegenden 
bindrinat, wo man ſonſt nur methaniſeh em; 
pfand und anordnete, wenn dieſe Vernunft (id 
einſt von ihrer Ueherſpannung erholet, 
und (ein noch groͤßerer Wunſch!) mit Neigung 
und Gewohnheit sum all gemeinen Ge— 
ſechmaeke des Lebens gattet; wohl alsdann 
dem Namen der Vorwelt, der hierzu, und zwar in 
den tiefſten Quellen der Gewohnheit, Denkart und 
Neigung, d. i. in de Erziehung beitrug. 
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Ein beffer F se Dring, eine wohlgegtuͤndete, 
teinere Anſtalt, eine ſchweigendthaͤtige Niederlage beë: 
outen @efdmadé if ein Tempel, bet. kommenden 
beffern Menſchheit beilis ! 


II. Selbſt ble eiaenttid fogenannten TBerfe 
beg Geſchmacks, die Muſter ber Alten, koͤnnen. 
in der gewohnten Erziehung, dieſe auch nur als 
Sphaͤre des Lernens betrachtet, oft die aͤrgſten. 
Mnidffe des Ungeſchmacks, des Ekels 
und der Verführung werden; ja, was man 
an deren Stelle ſetzt, nimmt oft einen noch aͤrgern 
Ausweg. * 


Wenn ich einen Kuͤnſtlerknaben Jahre lang am 

Werkzeuge ſchnitzeln lehre, daß er die Natur ſelbſt 
nie einmal zu Geſichte bekommt: ſo iſt er ſtatt eines 
Bildhauers der aͤrgſte Tagedieb geworden, und hat 
dazu fein Werkzeug zerſchnitzelt und auf immer vers 
derbet. So gehts ben Schulmeiſtern und Phraſes⸗ 
drechs lern bei GE icero und Homer. Nicht blos, 
daß fie eine Dome re und Eicerone bilben (ba: 
su gehoͤrte nod) (ebr viel); ibre arme Gefangene 
baben ben Cicero und Homer ſelbſt nie aefeben, 
ja fid an ibnen verefelt, um fie ewig nidt ſehn su 
toollen. Motten baben fie alfo gebilbet, ben Homer 
und Cicero etwa in Phraſes du zernagen; fie baber 
Buben gebilbet, bie, (ftatt su mablen, bie $arbe 
vom @emdblbe kratzen, ober bie Paniere des guten 
Geſchmacks su Stangen brauchen, womit fie Vogel⸗ 
neſter ſtoͤren. Mitten unter Schoͤnheiten der Alten 
wird ſodann das Gefuͤhl fuͤr die Schoͤnheit verhaͤrtet, 
und der Geſchmack mit Gewalt gezwungen, daß er 
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fië verwahrloſe und. nad) efenden, n un⸗ 
finaigen Zwecken laufe. 


Die Gegenarznei, die dieſem heilloſen ges 
ſchmacke entgegen voirfen ſoll, bat Alles noch mehr 
verderbet. Realien ſolltens ſeyn, womit die Ju⸗ 
gend, als ein Kornboden, uͤberſchuͤttet wuͤrde; und 
dann freilich kann (fie mie ein bluͤhender Pflanzgar⸗ 
ten werden. Schon Bako hat geklagt, wie aus der 
Wiſſenſchaft nichts werden koͤnne, wenn man in ihr 
nur immer das Nuͤtzliche, unmittelbar jetzt Nuͤtzliche 
ſuche, und wenn dies bei der Erziehung ſelbſt ge⸗ 
ſchieht, fo verliert dadurch ein ganzes menfdlides 
Leben. Nicht Was, ſondern Wie es die Jugend 
lerne, iſt das Hauptſtück der Erziehung. 
Geſchmack, d. i. Ordnung, Maaß, Dar 
monie aller Kraͤfte, iſt bie Leier Amphious 
oder Orpheus, nach ber ſich Steine sum ganzen 
Baue beleben. Wer, unter welchen Vorwaͤnden es 
ſey, der Jugend die Werke der Alten aus den Haͤn⸗ 
den bringt, (was er ihnen dafuͤr auch von ſeinen 
Saͤchelchen in die Hand gebe, Encyclopaͤdie, Lehr⸗ 
buch, Regel, Realie), er kann den Schaden mit 
Nichts erſetzen. Das war Julians Kunſtſtuͤck, wo⸗ 
durch er ſeinen Feinden die tiefſte Wunde ſchlagen 
wollte. 


„Aber Genie! das Genie wird ſich von ſelbſt 
„bilden; oder der Geſchmack und die Werke der Alten 
„koͤnnen es gar verderben!“ Ein boͤſer Daͤmen hat 
dieſen Grundſatz erfunden, der die haͤßlichſte Luͤge iſt. 
Ein Genie, das der Geſchmack verderben kann — 
fahre es hin! gut, daß es ſelbſt verdirbt, ſtatt es 

andere mit verderbe. Wer nach rechtſchaffener Leſung 


- 
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bee Alten (nicht, wie fie fſerilich meiſtens getefen 
werden) fdlimmer it, als er wer, bet fen ſchlim⸗ 
mer! an ibm if nichts verloren. „Shakeſpear! 
„Shakeſpear!“ ruft man — und was denn Shake⸗ 
(pear? Hatte Shakeſpear teinen Geſchmack, keine 
Negeln? Mehr, als jemand; nur es war Geſchmack 
ſeiner Zeit, Regeln zu dem, was Er erreichen 
konnte. Haͤtte er mit ſeinem Gene in den Zeiten 
der Alten gelebt, glaubt ihr, daß er den Geſchmack 
mit Fuͤßen wuͤrde von ſich geſtoßen haben? eder 
wuͤrde er dadurch ſchlechter geworden ſeyn, als er 
ist iſt? Moer freilich iſts ein jaͤmmerliches Wort, 
Gefcbmacf, nach einem Compendium, auf einer 
Eſelsbruͤcke von Vorleſung uͤbher bie ſchoͤne Natur, 
hergeplaudert. Der wahre Geſchmack wirkt durch 
Genie, und ein edles Genie iſt immer wie ein 
Stern im Dunkeln. Licht ſtrahlt nur Licht ab, 
eine Sonne nur @onne. 


III. Aber enblich if freilich die groͤßeſte, beſte 
Schule des guten Geſchmacks, das Leben. 
Wenn da giftige, unterdruͤckende Schatten ſtehen, 
wehe ber zarten Sproſſe! Wenn ba Luſtſeuchen des 
guten Geſchmacks herrſchen, daß die gute Luft gar 
enge wird — wehe dir, raſcher, begehrender Juͤng⸗ 
ling! 

Die Knechtfehaft bie Seele unterbride; 
wie bie Degierde, reich su werden, ben 
Geſchmack vergifte; wie enblid ber Dunger nach 
Brod Alles Edle in den Staub trete und zerknir⸗ 
ſche: daruͤber ſpricht Longin ſtatt meiner. 

Wie Ueppigkeit, Sklaverey, Schen 
gegen Wahrheit, gegen Mühe, Ver—⸗ 


| 
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bienft und Ehre ein Abgrund ſey, aus dem 
nichts Gutes erwachſe: daruͤber klagt der Verfafſer 
bes Geſpräachs über den Verfall ber 
Beredſamkeit, mit Miem Roͤmerherzen. Was 
bilfts, unfruchtbar nachklagen ? 


Wenn in manchen Standen und Be 
rufſsarbeiten des Rame Geſehmack nocb 
ein Vorwurf iſt: eilt hinzu, tottet bie Dornen 
@ud) mit blutigen Haͤnden aus, und der Gefdmad 
wirb uͤber neue Provinzen berrfden. . 


Wenn alte @ewobnbeit, Reid unb 
Sa bale fid mit Schweſelfackeln in der Hand vers 
einigen; wohl oud die Guten Prim ſich vereinis 
gen! Das $idt bet Sonne iſt ſtaͤrker, als bie 
Schwefelfackel. 


Wenn verführende Muſter des Ges 
fcbmacf$ herrſchen: ſprecht ihnen entgegen, warnt 
eben an ihren Fehlern, oder vielmehr, wenn ihr 
koͤnnet, ſprecht mit der uͤberwindenden Beredſamkeit 
des ſtillen beſſeren Muſters. 


Endlich, da Freiheit und Menſchenge⸗ 
fühl doch allein det Himmelsather find, 
in dem alles Schoͤne und Gute keimt, ohne den es 
bin iſt und verweſet: fo laſſet uns mehr nach Dies 
ſen Quellen des Geſchmacks, als nach 
ihm ſelber ſtreben. Er if doch nichts, als Wahr⸗ 
heit und Güte in einer fcbênen Sinn⸗ 
lichkeit, Verſtand und Tugend in einem 
reinen, der Menſchheit woblanftdndi 
gen Kleide. Se mehr wir alſo dieſe Humani⸗ 
taͤt auf die Erde rufen, deſto tiefer arbeiten wir an 
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Veranlaſſungen, daß bet Geſchmack nie mehr 
eine blofe Nachahmung, Mode oder gar 
Hofgeſchmack, auch ſelbſt nicht mehr ein gries 
chiſches und roͤmiſches Nationalmedium, 
bag ſich bald ſelbſt zerſtoͤrt, ſondern mit Philo⸗ 
(opbie und Tugend gepaart, ein dautendes 
Organum ber Menſchheit werdel Multa tum, 
et altiora renascentur, quam guae cecidere, 
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— der 


Poefie und der bildenden Kuͤnſte. 





1794 — 1706. 


W. vermag die Wuͤrde — ſolchen Dingen, bem 


Geiſte 

Ihrer Erſindung, gemaͤß, ein Lied zu dichten? und 
wer hat 

Kraft im Buſen, und Worte ber Zunge, su ſtroͤmen 
tin hoblieb 

Venem vortrefflichen Mann, der ſolche Schaͤte ber 
Wahrheit, 

Die ſich ſein Herz erworben, uns zum Geſchenke 
gelaſen? 

Mmoͤcht' et auch einer wagen, von ſterblichem Blute 
@tboren? - 


BWenn der Dinge Gewidt, bie fein hoher Geiſt uné 
entdeckt bat, 
Ihren vortrefflichen Serth wir bebenten; f war er 
tin Gott ans, 
Sa ein Gott wars, ruhmvoller Meimins welder 
zuerſt uné 
oo oo 
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Jenen erhabenen Weg des Lebens gezeiget, den 


jetzt wir 
Deisheit nennen; und der, durch ihre Huͤlfe, 
das Leben 


Aus dem Dunkel ber Racht, aus wogenden Fluthen 


gerettet, 
und in den friedlichen Port, in klares Licht — 
ſtellt hat. 
Nimm bie Erſindungen — die man fuͤr goͤtt⸗ 
lich erkannt hat; 


Ceres pflanzte die Aehren, es lehrte die Gterblichen 


Bacchus 
Den gekelterten Moſt aus der Rebe druͤcken; da 
dennoch 
Dine Gebrauch von dieſen Dingen das Leben be⸗ 
* ſtehn mag, 
mie ' mané an Volkern erſieht, die jetzt noch ihrer 
entbehren. 
Iſt die Bruſt sie nidt rein, fo fudf ou vergebené 
ein Gluͤck vir, 
Dentef vmfonf a an Lebene genuß. Drum ſcheint er 
ein Gott uns, 
und mit — gecht als jene, von dem in die 
Herzen 
Aller Vdlker fo ſuͤßer Troſt fuͤr das Leben gefloſſen. 


— 
Sollte dir aber duͤnken, es gingen des Herkules 


Thaten 

Dieſen weit noch voran, ſo wuͤrdeſt du groͤber dich 
irren: 

Denn was hat des Nemaͤiſchen Loͤwen gefuͤrchteter 
Rachen 
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Schrecbares jetzt far uns? und ber Zahn des arkadi⸗ 
ſchen Silers? 
Mas aus Kreta ber Stier? was des lernaͤiſthen Sum⸗ 


pfes 
Giftige Peſt, die Hydra, mit ziſchenden Nattern 
umguͤrtet? 
Das taan bie Rieſenbruſt des dreifachen Geryon, was 
die 
Roſſe, bie Flammen ſchnauben, die uͤber Thraciens 
Felder 
Juf die biſtoniſchen Fluren und auf die fruchtreichen 
Saaten, 
mo ſich Jémarus hebt, ed bradten und Mes Ber, 
derben, 


Modurch moͤchten ber — gebogene Krallen 

uns noch fuͤrchterlich werden ? wodurch ber heſperiſche 
Drache, 

Der um ben Baum gewunden in ungeheuren Kreiſen, 

Tod aus den Augen blitzend, die goldenen Aepfel be⸗ 
wadet? 

as midt' dieſer uns ſchaden an ſeiner atlantiſchen 
Kuͤſte, 

An dem unwirthbaren Ufer, wo keiner von uns den 
Fuß hin⸗ 

Getzet, das der Barbar ſelbſt au betreten ſich ſcheuet. 


Alſo verhaͤlt es ſich auch mit ben uͤbrigen Aben⸗ 
theuern. 
Haͤtte fie keiner —— wer moͤchte fie jett noch 
beſtehen? 
Miemand, mie ich glaube. Was ſollten fie Schaden 
uns bringen? 
Noch iſt voll die Welt von Ungeheuern, es herrſchet 
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Rod in ben Thaͤlern, den Waͤldern, ben tiefen RU, 
ten ber Berge 
RaubbeRerige Vuth; ellrin was gehet fie uns an? 


Aber welche Gefahr, und welche toͤbtende Zwie. 

tracht 

Schleicht ſich in eine Bruſt, die von Leidenſchafken 
nicht rein iſt! 

Ebe zerfle iſchen bag Herz die aͤngſftrichen, ſcharfen 

Begierden! 

Sie zernaget bit Sorge ben. Menfchen! wit qualet 
bie Furcht ihn! 

ete Verwũſtungen richtet der Oog nicht en, und 
bie Geitheit, 

Vat bee Nebermuth, das Praſſen, tie niedrige Jaul⸗ 
heit! 


Res dieſes hat Gr, mit Waffen nicht, aber 
mit Worten, 

Tief aut dem Herzen hinweggeraͤumet und ſelber ge⸗ 
baͤndigt; 

Ond (Om gebuͤhrete nicht ber, Dank, ber Goͤttern ge⸗ 
buͤhret ? 

Ihm, dem Manne, der ſelbſt mit Goͤtterzunge von 

ihnen 
Oft geſprochen und gang ber Dinge Natur uns ent⸗ 


Auf die Spuren von ſeinem Pfade tret' ich — 


So pries ein Roͤmiſcher Dichter, BuFres, Eis 
men ſeiner kLieblinge der Vorwelt, und er bat meh⸗ 
vere derſelben als Genien unſres Geſchlechts, als 
Goͤtter und Sterne an ben Himmel geſettt, weil fe 
kebensweisheit und Humanitaät unter ben 
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e 
Menſchen gegruͤndet ober befoͤrdert baben. Keinet 
feiner edeln Mitbuͤrger iſt ihm hiebei in Wort und 
That nachgeblieben. 

Viele Oden des Horaz, mod) mehr aber ſeine 
Sermonen und ſogenannte Satyren ſind feine Bes 
arbeitungen der Menſchheitz fie haben 
alle, wenigſtens mittelbar, zum Zweck, einen Umriß 
in das rohe Gebilde des Lebens zu bringen, die 
Ideen und Sitten jener Perſom dieſer Staͤnde nach 
dem Richtmaas bes Wahren und Guten, des AM: 
ſtaͤndigen und Schoͤnen zu ordnen. Perſius, Juve⸗ 
nal, Lucan und andre wirken dahin, jeder nach ſei⸗ 
mer Weiſe; vor allen aber bezeichnet Virgil, wo 
er kann, ſeine Geſaͤnge mit einem zarten Druck bet 
Menſchenliebe. Unmoͤglich iſts, daß ein Mann oder 
Juͤngling, dem bag Innere dieſer Heiligthuͤmer auf: 
geſchloſſen wird, ſein Inneres nicht durchdrungen 
und zu einer Form gebildet fuͤhlte, die ihm vielleicht 
wenige neuere Schriften gewaͤhren. Es iſt, als ob 
Njenen großen Autoren die Menſchheit reiner vorſtand, 
oder als ob fie mehr Kraſt gehabt haͤtten, auch ui: 
ter allen Unarten ber Zeit, ihre wahre Geſtalt (eb: 
hafter anzuerkennen, ſtaͤrker und reiner zu ſchildern; 
wozu denn, nebſt vielem andern, auch ihre Sprache 
tob be Bezriff beitrug, din fie ſich vor Poeſie 
machten. 

Soch nicht bei Poeſie allein blieb dieſe Bildung 

ſtehen TIrotz alles Hacten und Fuͤckenden zeigt ſie 

fid auch in ber Roͤmiſchen Geſtchichte. Man 

leſe im Cornelius bef Atticus, in Salluſt 

Catilina é , in Taritué Agricola's Leben/ vor als 
Ga 


'd 
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fen aber ben lebten, den wegen feimer bunteln Haͤr⸗ 
te fo beruͤchtigten Tacitus; und man muͤßte ein 
entſchiedner Barbar ſeyn, wenn man in ibnen bie 
tiefen Zuͤge ddter Dumanitat nidt bemerfte. Taci⸗ 
tué befdreibt die grauelvollften Zeiten, bie lafters 
bafteften Charaktere; er bedit einen Abgrund von 
Sitten unb einer Reaierungéform auf, vor bem man 
ſchaudert; zeige man in ihm aber ein eingiges Ses 
maͤhlde folder Untbaten und verderbten Seelen, das 
er nidt in das Licht geftelft haͤtte, dahin es gehoͤret! 
Livia, Tiber, Sejan, Caligula, Claudius, und wie 
bie Unmenſchen weiter heißen; gegentheils jede une 
terbridte Sproſſe des Guten, bie ſich auf dieſem 
abſcheulichen Boden zeigte, alle ſind von ihm, wenn 
auch nur mit Einem Wort, in Einem Zuge, dem 
unpartheiiſchen Mit⸗- oder Gegengefuͤhl nahe gebracht; 
fie ſtehen auf ewig in ber Claſſe menſehlicher, 
balb: und unmenſchlicher Weſen, wo fie 
ſtehen folften. Wer uns Feine tlmfdreibung, (on: 
bern eine Ueberfebung dieſes Geſchichtſchreibers gan; 
in feinen Umriffen , in (feiner Phyſiognomie gaͤbe, 
koͤnnte nicht andres, als den Sinn der Men fcb- 
beit auch fuͤr unſre Beit taufenbfad) erwecken und 
bifben. 


Laſſen Sie uns alfs glauben, daß Jung und 
Alt in beiden Geſchlechtern, wenn ef die Schriften 
der Alten in ihrem Geiſt lieſet, nicht anders als zur 
Humanitaͤt bearbeißet werden koͤnne. Die barbari⸗ 
ſche Rinde des Herkommens, die uns von auſſen 
angefetzt iſt, muß einigermaaßen gebtochen werden, 
wenn wir andere Menſchen zu einer andern aͤußerſt 
verderbten Beit maͤnnlicher denken, wuͤrdiger ſprechen 
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hoͤren. Wir werben aus unſerm Todesſchlafe ges 
weckt, und lernen in ſtrengern Umriſſen kennen: 


Quid sumus, ant quidnam victuri gignimur, orde 
Quis datus, aut meta quam mollis flexus, et unde 
Quis modus argento, quid fas optare, quid asper 
Vtile nummus habet, patrie carisque propinguis 
Quantum elargiri deceat, guem te Deus esse 
Juasit et humanagua parte locatus es in re — 
Discite, o miseri, et caussas cognoscite rerum. 


aan saam] 


Die Griechen batten baé Wort Humanitaͤt 
nidt; (feit aber Orpheus fie durd den Klang feiner 
@eger aus Thieren ju Menſchen gemadt batte, war 
bet Begriff dieſes Worts die Kunſt ibrer Mu: 
fen. Ich bin teit entfernt, die griedifden Sitten 
und Verfaſſungen ju jeber Beit und allentbafben als 
Muſter zu preifen; bas kann indeffen nicht geldug: 
nat werden, daß bas 


emollit mores nec tinit esse feros 


mittelbar ober unmittelbat der Endimwed getoefen, auf 
ben ibre ebelften Didter, Geſetzgeber und Weiſe wirk⸗ 
ten. Von Homer bié auf Dlutard und Longin it 
ibren beften Schriften bei einer grofen Beſtimmt⸗ 
beit ber Begriffe eine fo reizende ultur ber See: 
te eingepraͤget, baf, wie fid an ibnen bie Roͤmer 
bilbeten, fie and) uné kaum ungebildet laſſen moͤgen. 


` 
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fen aber ben letzten, den wegen ſeiner dunkeln Haͤr⸗ 
te fo beridtigten Vacitu$; uat man muͤßte ein 
entfdiedner Barbar fevn , wenn man in ibnen bie 
tiefen Zuͤge Adter Dumanitat nidt bemerfte. Taci⸗ 
tus befdreibt bie grêuelvollften Zeiten, bie lafters 
bofteften Charaktere; er bedt einen Abgrund von 
Sitten unb einer Regierungsform auf, vor bem man 
fdaudert; zeige man in ihm aber ein eingigeë Ges 
maͤhlde (older Untbaten und verberbten Seelen, bas 
er nidt in bas Pidt geftelit haͤtte, dahin es gebdretr 
@ivia, Tiber, Sejan, Caligula, Claudius, unb twie 
bie Unmenſchen toeiter heißen; gegentbeilf jebe une 
terdruͤckte Sproſſe des Guten, die fid auf diefem 
abſcheulichen Boden seigte, alfe find von im, wenn 
oud nur mit Einem Wort, in Einem Zuge, dem 
unpartheiifden Mits ober Gegengefuͤhl nabe gebradt; 
fie feben auf ewig in ber Claſſe menfeblicber, 
balb: und unmenfcbiieber Weſen, wo ſie 
ſtehen ſollten. Wer uns keine Umſchreibung, ſon⸗ 
dern eine Ueberſetzung dieſes Geſchichtſchreibers ganz 
in ſeinen Umriſſen, in ſeiner Phyſiognomie gaͤbe, 
koͤnnte nicht andres, als den Sinn der Menſch— 
beit oud fuͤr unſte Beit taufendbfad) erwecken und 
bilden. 


Laſſen Sie uns alſo glauben, bef Jung “eb 
Alt in beiden Geſchlechtern, wenn es die Schriften 
der Alten in ihrem Geiſt lieſet, nicht anders als zur 
Humanitaͤt bearbeitet werden koͤnne. Die barbari⸗ 
ſche Rinde bes Herkommens, bie uns von auffen 
angefetzt iſt, muß einigermaaßen gebrochen werden, 
wenn wir andere Menſchen zu einer andern aͤußerſt 
vetderbten Zeit maͤnnlicher denken, wuͤrdiger ſprechen 
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hoͤren. Wir toerben aus unſerm Todesſchlafe ge: 
weckt, und lernen in ſtrengern Umriſſen kennen: 


Quid sumus, ant quidnam victuri gignimur, ordo 
Quis datus, aut metse quam mollis flexus, et unde' 
Ouis modus argento, guid fas optare, duid asper 
Utile nummus habet, patris carisgue propinguis 
Ouantum elargiri deceat, quem te Deus esse 
Juasit et humanagua parte locatus es in re — 
Discite, o miseri, et caussas cognoscite rerwm, 


am BE 


Die Griechen batten baé Wort Humanitaͤt 
nidt; feit aber Orpheus fie burd den Klang feiner 
Leyer aué Thieren ju Menſchen gemadt batte, war 
ber Begriff dieſes Worts die Sun f ibrer Mu: 
fen. Ich bin weit entfernt, bie griedifden Sitten 
und Berfaffungen ju jeber Beit und allenthalben als 
Muſter ju preifen; das kann indeffen nicht geldugs 
nat merden , daß baé 


emollit mores nec #init esse feros 


mittelbar ober .unmittelbaet ber Endimed getoefen, auf 
ben ihre edelften Dichter, Geſetzgeber und Weiſe wirk⸗ 
ten. Von Homer bis auf Plutarch und Longin iſt 
ihren beſten Schriften bei einer großen Beſtimmt⸗ 
heit der Begriffe eine ſo reizende Cultur ber See⸗ 
le eingepraͤget, daß, wie ſich an ihnen die Roͤmer 
bildeten, fie auch uns kaum ungebildet laſſen moͤgen. 
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Einzelne Blaͤtter, die mir uͤber bie Ouma: 
nitat einiger Griechiſchen Dichter vud 
Philoſophen in die Haͤnde gekommen find, ſol⸗ 
len Ihnen ju eina andern Beit zukommen; jetzt 
bemerke ich nur, daß, wenn in ſpaͤtern Zeiten bei 


irgend einem Schriftſteller, er ſey Gefdiftémann 


Arzt, Theolog oder Rechtslehrer, eine frinere, id 
moͤchte ſagen, claffifde Bildung ſich aͤußerte, dieſe 
meiſtens auch auf claffiſchem Boden, in der Schule 
der Griechen und Roͤmer erworben, der Sproͤßling 
ihres Geiſtes geweſen. Wie die griechiſche Kunſt 
unuͤbertroffen, und in Abſicht bet Reinheit ihrer Um⸗ 
riſſe, des Großen, Schoͤnen und Edeln ihrer Geſtal⸗ 
ten, allen Ztiten das Muſter geblieben.: faſt alſo 
iſts auch, Weniges ausgenommen, mit ben Vorſtel. 
lungsarten des menſchlichen Geiſtes. Was wir kraus 
ſagen und verwickelt denken, gaben ſie hell und rein 
an den Tag; ein kleiner Satz, eine ſchlichtvorge⸗ 
tragene Erfahrung enthaͤlt bei ihnen, wenn mans 
ju finden weiß, oft mehr als unfre verworrenſten 
Debuetionen : die Probleme, welche die neuere 
Staatskunſt verwickelt vortraͤgt, ſind in der griechi⸗ 


ſchen Geſchichte bell und Mar auscinandergeſetzt, und 


durch bie Erfahrung laͤngſt entſchieden. Die Kritif 
des Geſchmacks endlich, ja die reinſte Philoſophie des 
Lebens, woher ſtammen fie, als von den Griechen7? 
In den ſchenſten Seelen dieſer Nation bilbeten' fe 
ſich; hie und da hat ſich ihr Geiſt ſchweſterlichen 
Seelen mitgetheilet. Da alſo die Griechen bisher 
dem Sturz der Zeiten, der Vertilgung wilder Vor⸗ 
baren und Schwaͤrmer entronnen ſind, wird, ſo 
lange fie uns nicht geraubt ſind, wahre Humanitaͤt 
nie von der Erde vertilgt werden. 
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Immier wird mir wohl, wenn ich auch in uu: 
fern Zeiten einen reinen Nachklang ber Weisheit 
Griechiſcher und Roͤmiſcher Muſen hoͤre. Fine Aus⸗ 
gabe, eine Ueberſetzung, eine wahr e Erlaͤuterung 
dieſes oder jenes Dichters, Philoſophen und Ge⸗ 
ſchichtſchreibers halte id fuͤr ein Bruchſtuͤck des gros 
fen Gebaubes ber Biſdung unſres Gefchlechts für 
unſre und die zukuͤnftigen Zeiten. Eine verſtaͤndige 
Stimme, bie uͤber unſre jetzige Weltlage aus alter 
Erfahrumg ſpricht, iſt mir mehr, als ob ein Vard⸗ 
weiſſagte. 


ê. 


Aus Ihren Briefen, meine Freunde, ziehe ich 
mir folgendes: 


1. Das weiche Mitgefuͤhl mit bden Schwaͤchen 
unſres Geſchlechts, das wir gewoͤhnlicher Weiſe 
Menſehlichkeit nennen, macht die ganze Hu⸗ 
manitaͤt nicht aus. Zu rechter Beit, am rechten Ort 
ziert es den Menſchen allerdings; ba Sympathie 
in reinem Verſtande, d. i. eine lebhafte, ſchnelle 
Verſetzung in den Zuſtand des Fehlenden, Irrenden 
Leidenden, Gequaͤlten, ber zarteſte Kitt der Verei⸗ 
nigung aͤhnlicher Geſchoͤpfe, und unter Menſchen 
das lindeſte pand ihrer Verbindung it. Nichts ſtoͤßt 
mehr zuruͤck, als gefuͤhlloſe, ſtolze Haͤrte. Ein Bes 
tragen, als ob man hoͤheren Stammes und ganz 
andrer, oder gar eigner Mrt ſey, erbittert Jeden/ 
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und jiebet dem Uebermenſchen das unvermeidliche 
Uebel zu, daß ſein Herz ungebrochen, leer, und 
ungebildet bleibt, daß Jedermann zuletzt n baffet 
oder verachtet. 


So nothwendiq indeſſen eine menſchliche Din: 
digkeit und Milde gegen die Fehler und Leiden 
unſrer Nebengeſchoͤpfe bleibt: fo muf fie bod, wenn 
fie zu weich und ausſchließend wird, den Charakter 
erſchlaffen, und kann eben dadurch die haͤrteſte Brau⸗ 
ſamkeit werden. Ohne Gerechtigkeit beſtehet Billig⸗ 
feit nicht; eine Nachſicht ohne Einſieht der 
Schwaͤchen und Fehler iſt eine Verzaͤrtelung, die 
eiternde Wunden mit Roſen bedeckt, und eben da⸗ 
durch Schmerzen und Gefahr mehrt. 


2. Auch it Humanitaͤt ihnen Inidt bloß jene 
leichte Geſelligkeit, ein ſanftes ZUvorkom⸗ 
men im Umgange, ſo viel Reize dies auch dem 
taͤglichen Leben gewaͤhret. Vielmehr iſt ſie, ſubjectiv 

betrachtet, 


3. Ein Gefühl der menfcblicben Na: 
tur in ibrer Stdrfe und Schwaͤche, in 
Mdiugeln und Vollkommenheiten, nicht 
obne Thaͤtigkeit, nicht ohne Einſicht. 
Was zum Charakter unſres Geſchlechts gehoͤrt, jede 
moͤgliche Ausbildung und Vervollkommung deſſelben, 
dies iſt das Objekt, das der humane Mann vor ſich 
bat, wornach er ſtrebet, wozu er wirket. Da unſer 
Geſchlecht ſelbſt aus ſich machen muf, was aus ihm 
werden kann und ſoll: ſo darf keiner, ber ju ihm 
gehoͤrt, dabey muͤſſig bleiben. Er muß am Wohl 


bet Doefie und bildendin afte” 73 


wnt Weh bes Ganzen Theil nehmen, unb ſeinen Theil 
Vernunft, (ein Penſum Thaͤtigkeit mit gutem Wil⸗ 
len dem Genius ſeines Geſchlechts opfern. 


4. Zum Beſten der geſammten Menſchheit kann 
niemand beitragen, der nicht aus ſich ſelbſt 
macht, was aus ihm werden kann und 
fell; jeder alſo muß ben Garten ber Humanitaͤt 
zuerſt auf dem Beet, wo er als Baum gruͤnet, oder 
als Blume bluͤhet, pflegen und warten. Wir tragen 
alle ein Ideal in und mit uns, was Wir ſeyn 
ſollten, und nicht finb; die Schlacken, die wir able: 
gen, die Form, die wir erlangen (ollen , kennen wir 
alle. Und ba, was wir werden foflen , wir nidt ans 
beré als durd uns und Andre, von ibnen erlangenb 
auf fie wirkend, werden koͤnnen: fo wird nothwendig 
unfte Humanitaͤt mit ber Dumanitit Andrer Eins, 
und unſer ganzes Leben eine Schule, ein Uebungsplatz 
berfelben. Was wahrhaſtig, was ehrbar, was ges 
recht, was keuſch, was lieblich iſt, was wohllautet, 
it etwa eine Tugend, iſt etwa ein Bob, deſſen bes 
fleißigt cuch, ſagt ſelbſt ein Apoſtel. 


Alle Einrichtungen ber Menſchen, alle Wiſ— 
ſcha und Kuͤnſte koͤnnen, wenn ſie rechter Art 
ſind, keinen andern Zweck haben, als uns ju bu: 
maniſiren, d. i. ben Unmenſchen oder Halbmen⸗ 
ſchen sum Menſchen zu machen, und unſerm Ge: 
ſchlecht zuerſt in kleinen Theilen die Form zu geben, 
die die Vernunft billigt, die Pflicht fodert, nach der 
unſer Beduͤrfniß ſtrebet. Daß die Wiſſenſchaften, 
die man humaniora nennt, zum leeren Zeitvertreib 
oder ju eitelm Putz ausgeartet ſind, iſt ein Miß— 
brauch, den (don ihr Name frafet. Urſpruͤnglich 
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war dies nicht alſo. Vollends Kuͤnſte und Wifſen⸗ 
ſchaften, bie ben angebohrnen Stolz, die freche An: 
maßung, das blinde Vorurtheil, die Unvernunft und 
Unſittlichkeit ſtaͤrken, verſchleiern, ſchmuͤcken, beſchoͤ⸗ 
men, ſollte man brutaliſirende Künſte und 
Wiſſenſchaften nennen, werth von Sklaven getrieben 
zu werden, damit auf ihnen die menſchliche Thier⸗ 
heit ruhe. 


Es freuet mich, daß Sie den Dichter, der den 
unmenſchlichen Achill beſang, aus ber Reihe bus 
maniſirender Weiſen nicht ausſchließen wols 
len; das Theater ber Alten und ihre Geſetzgedung 
wird davon gewiß auch nicht ausgeſchloſſen ſeyn. 
Das Gemuüͤth laͤutert, hebet und ſtaͤrkt ſich durch 
die Betrachtung: „wir ſind Menſchen. Nichts 
mehr, aber auch nichts minberes, als dieſer Name 
ſaget.“ 


mar — 
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„Nachſchrift. 





Lord aftes buri, 


Fragment yes verg des 





Theokles. Kann eine Freundſchaft fo hero⸗ 
iſch fen, als big groen das menſchliche Geſchlecht? 
Halten Sie ks gegen Freunde uͤ upt und 
gegen unſer Vaterland fe nichts? O glauben 
Gie, daß bie be fonbere Sreundroed ohne ſolche 
erweiterte Neigung und ohne bad Gefuͤhl ber Mer: 
bindlichkeit gegen bie Geſellſchaft beſtehen koͤnne? 






PYhilokles. Daß man Verbindlichkeiten ges 
gen das menſchliche Geſchlecht habe, wird niemand 
laͤugnen, der auf den Namen eines Freundes Anſpruch 
macht. Schwerlich wuͤrde ich dem nur den Namen 
Menſch zugeſtehen, ber nie Jemanden Freund ges 


nannt oder nie ſelbſt Freund geheißen hat. Aber 


mer ſich als ein wahrer Freund bewaͤhrt, der if 
Menſch genug, und wird es der Geſellſchaft an ſich 
nicht fehlen laſſen. Fuͤr meine Perſon ſehe ich ſo 
wenig Großes und Liebenswuͤrdiges an dem menſch⸗ 
liden. Geſchlechte, und babe eine fo gleichguͤltige 
Meynung von bem grofien Haufen der Geſellſchaft, 
daß id) mir febr wenig Vergnuͤgen von der Liebe ju 
beiben verſprechen kann. 
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Th. Rechnen Eie benn Guüͤte und Dankbarkeit 
unter die Handlungen der Freundſchaft und des 
Wohlwollens? 

Ph. Ohne Zweifel; ſie ſind ja die vornehm⸗ 
ſten. 

IE Geſetzt alſo, ber Verpflichtete entdeckte 
Fehler an ſeinem Wohlthaͤter, roe dies jenen von 






ſeiner Dankbarkeit losſprechen 
Ph. Nicht im geringſte 


Th. Oder macht es bie Ausuͤbung ber Dank— 
barkeit weniger angenehm? 


Ph. ich duͤnkt vinde Gegentheil. 
D.nn of me an allen andern Mitteln der Mer: 
geltung ROG, fo wuͤrde id mid) freuen, wenigſtens 
dadurch meine Danfbarfcit gegen meinen Wohl⸗ 
thaͤter ſicher aeigen zu tonnen, baf id (eine Fehler 
als ein Freund ertrige. 


Th Und was bie Guͤte betrifft, (fagen Sie 
mir, Mein Freund, folfen wir denn blos denen Gus 
tes thun, die es verdienen? Etwa blos einem gu⸗ 
ten Nachbar oder Verwandten, einem guten Va— 
ter, Kinde oder Bruder? Oder lehrt Natur, Mer 
nunft und Menſchlichkeit uns nicht vielmehr, einem 
Vater, blos weil er Vater, einem Kinde, blos weil 
es Kind iſt, Gutes zu thun? Und ſo in jedem 
Verhaͤltniß des menſchlichen Lebens. 


Ph. Ich glaube, das letzte iſt das richtigſte. 


Eb O Philokles! Bedenken Eie alſo, was Eie 
ſagten, da Sie die Liebe gegen bat menſchliche Ge⸗ 
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ſchlecht, der menſchlichen Gebrechen wegen, verwarfen, 
und den großen Haufen, ſeines elenden Zuſtandes 
wegen, verachteten. Sehen Sie nun, ob dieſe Ge⸗ 
fnnung mit der Menſchlichkeit beſtehen kann, bie 
Eie fonft fo hochſchaͤtzen und ausiben. Wo tan 
Edelmuth Etatt finben, wenn nidt bier? Wo koͤn— 
ne wir je Greundfdaft bemeifen, wenn nidt an 
biefem Dauptgegenftande berfelben? Gegen wen toere 
ben wir treu und dankbar feyn, wenn nidt gegen 
das menſchliche Geſchlecht und gegen die Geſellſchaft, 
welcher wir ſo ſtark verpflichtet find? Welche Ge⸗ 
brechen oder Fehler koͤnnen eine ſolche Unterlaſſung 
entſchuldigen, oder in einem banfbaren Derde 
bas Vergnuͤgen verminbern , welches auf Tiebevoller 
Erwiederung empfangener Wehlthaten entfpringt? 
Koͤnnen Sie, blos aus gut.r Lebensart, aas einem 
natuͤrlichguten Temperamente, Vergnuͤgen baran fine 
den, Hoͤflichkeit, Gefaͤlligkeit, Dienſtfertigkeit ju bee 
weiſen, Gegenſtaͤnde des Mitleidens ſelbſt aufſuchen 
und, wo es in Ihrer Macht ſteht, ſelbſt Unbekann⸗ 
ten. dienen; kann es auch in fremden Laͤndern, eder, 
wenns auswaͤrtige betrifft, auch hier Sie entzuͤcken, 
allen, die es beduͤrſen, auf die leutſeligſte, freund⸗ 
ſchaftlichſte Art su helfen, ju rathen, beizuſtehen; 
und ſollte ihr Vaterland, oder, was noch mehr iſt, 
Ihr ganzes Geſchlecht weniger Wohlwollen von Ih⸗ 
nen fordern koͤnnen, weniger Achtung von Ihnen 
verdienen, als Einer von jenen Gegenſtaͤnden, die 
Ihnen von ungefaͤhr in den Wurf kommen? — 


Ph. Ich befuͤrchte, daß id auf dieſe Art nis 
ein Freund oder Liebhaber werde. Eine Liebe gegen 
eine einzelne Perſon kann id fe ziemlich faſſen; 





78 H. Steen sur Geſchichte und wieie 


dber dieſe zuſammengeſetzte, allgemeine Art von Lie⸗ 
de, (id geſtehe es, Theokles), iſt mir zu bod. Ich 
kann das Individunm, aber nicht bie ganse Bat 
tung, ich kann nichts lieben, wovon id) nicht irgend 
tin ſinnliches Bid babe. 


Th. Wie, Philokles? Sie koͤnnten nie 
ders lieben, als auf dieſe Mrt? War Palaͤmons 
Charakter ihnen gleichguͤltig, da er Sie ju dem lane 
gen Briefſwechſel vermochte, Der Ihrer neuerliden 
perſoͤnlichen Bekanntſchaft vorangieng? 


Ph. Ich kann bies nicht laͤugnen; und jetzt 
fs mid), verſtehe ich Ihr Geheimniß, und begrei⸗ 
fe, wie ich mid dazu vorbereiten muß. Denn eben 
wie ich damals, als ich Palaͤmon zu lieben anfieng, 
mich genoͤthigt ſah, mir eine Art von materiellem 
Gegenſtande ju bilden und immer ein ſolches Bild 
im Kopfe hatte, ſo oft ich an ihn dachte: eben ſo 
muf ichs in dieſem Falle zu machen ſuchen — 


TE Mich bunkt, Sie koͤnnten immer fo viel 
Gefaͤlligkeit gegen das menſchliche Geſchlecht haben, 
als gegen bie alten Roͤmer, in welche Sie, aller (Ds 
rer Fehler ungeachtet, bod) immer verliebt geweſen 
fitid, beſonders unter der Vorſtellung eines ſchoͤnen 
Juͤnglings, der Genius des Volks genannt. 


.. Ph. Waͤre mirs moͤglich, meiner Seele ein 
ſolches Bild einzudruͤcken, ef moͤchte nun dat 
menſchliehe Geſchlechtoder die Natur bes 
deuten, ſo würde das vermuthlich auf mich wirken 
unb mich zum Liebhaber nach Ihret Art machen. 
Mid: beffer aber, wenn Ete es fo vrranſtalten tonne 
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ten, daß bie Liebe zwiſchen uns wechſelſeitig wuͤrde; 
wenn Sie mich uͤberreden koͤnnten, zu glauben, die⸗ 
ft Genlus ſey nicht gleichgüͤltig geten meihe Liebe 
und faͤhig, fe in erwiedern — 


Th. Gut! id nehme bie Bedingung on. Mor⸗ 
gen, wenn die oͤſtliche Sonne, wie die Dichter ſagen 
mit ihren erſten Strahlen den Gipfel jenes Huͤgels 
vergoldet, dann wollen wir, wenns Ihnen beliebt, 
mit Hüuͤlfe der Nymphen des Hains dieſer unſrer 
Liebe nachſpuͤren, erſt den Genius bes Orts anru⸗ 
fen, und dann verſuchen, ob wir midt wenigſtens 
eines ſchwachen, fernen Anblichs des bie b (ten 
Genius und der erſten Urſchoͤnheit gewirs 
digt werden. Sollte es Ihnen gluͤcken, nur Einmal 
dieſe zu ſehen: ſo ſtehe ich dafuͤr, alle jene widrige 
Zuͤge und Haͤßlichkeiten, ſowohl bet Natur, als des 
menſchlichen Geſchlechts, werden augenblicks verſchwin⸗ 
den. Ihr Herz wird ganz mit der Liebe erfuͤllt mere 
ben, die id Ihnen wuͤnſche. 


So welt dies Geſpraͤch. Wie Theokles ſeinen 
Zweck bewirkt habe, moͤgen Sie in der vortrefflichen 
Mbapfobie: die Moraliſten, beim edlen Shaf⸗ 
tesburi ſelbſt leſen *). 


ar. or HOE VEG 





2) Meimer Geſinnuug nad id ed dies ber ſchoͤnſten 
Berdienſte G pal dingé, daß Er, zue hnee Beit, 
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Nie Recht nennen Sie Shaftesburi einen 
eblen Schriftſteller; ob ihn gleich hie und da ſein 
Stand, ich moͤchte ſagen, ſeine Lordſehaft uͤber⸗ 
eilte. Sein zuweilen zwangvoller Styl, manche 
Spaͤße, bie er ſich uͤber bie Geiſtlichkeit erlaubte, ſein 
Einfall: „Witz und Humor zum Driffteine aller, 
oud) ber ernſteſften Wahrheit su machen,“ haben 
Tadler und Widerleger genug gefunden; uͤber ſeinen 
Kunſt⸗Geſchmack wire auch Manches ju ſagen. Die 
beffere philoſophiſche Seele aber, bie in ihm wohnte, 
ſein hondtum und decorum in ber Moral, bun: 
bert feine Bemerkungen uͤber Grundſaͤßze, Sitten, 
Compoſition und Lebensweiſe ſind nach allem Tadel 
unwiderlegt geblieben. Ich kann mir nicht vorſtellen, 
baf ein unbefangener honetter Mann dieſen Schrift⸗ 
ſteller ohne innige Achtung aus ber Hand legen ſoll⸗ 
tes und fuͤr Juͤnglinge wuͤnſchte id in unſrer Spra⸗ 
de sum uͤberſetzten Shaftesburi eine Zugabe, ,,mwie 
Shaftesburi zu leſen, und was in ihm 
su beriehtigen fegn möoͤchte.“ Wie Beibr 
nmitz, ſo hielten Diderot, Leſſing, Mendels 
-(obn, von dieſem Virtuoso der Humanitaͤt viel; 

auf 





1746, in ſeiner kage, uns Shaftesburi's 
Moraliſten bekannt machte. Mehr als drei⸗ 
$ig Jahre nachher if zuerſt die Ueberſetzung bed 
ganzen Shaftesburi gefolget. Shaftesburi 
phileſophiſehe Werke, Ai 1776 
- 2779. 
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auf die beften Koͤpſe unſers Jahthunderts, auf Min: 
fer, die ſich fuͤrs Wahre, Schoͤne und Gute mit 
entſchiedner Redlichkeit bemuͤhten, hat er auszeich⸗ 
nend gewirkt. 

Und bod, m. F., duͤnkt mie ſein Syſtem bet 
Moral unzureichend, ſofern es ſich blos auf bag 
decorum et honestum als auf ein Gefuͤhl gruͤn⸗ 
bet. Es tommen ſtarke Stellen bariber, aud) als 
Pflicht, als Geſetz betradtet, in ihm ver; im 
Ganzen aber, ſcheint mirs, bat er, um ſeine Mo⸗ 
ral liebenswuͤrdig ju machen , mit der menſchlichen 
Natur etwas ju `(ebr getanbelt. Dier muf mat 
binter allem bod) enblid mit bet ſtoiſchen Philoſophie 
jum alten Worte Gottes suridgeben : „Du 
(oftt! du ſollt nieht!“ @fern uns dies nidt 
Convenienz, Geſchmack und Fergnuͤgen, ſondern 
Pflicht und Vernunft vorhaͤlt. 


NQulich kam mir ein Lehrgedicht ju Dat: 
dent, wo mir zuerſt folgende Stelle in die Augen 
fel: ' 


Sey liedreich mit Vernunft; nur weife Huld if dt; 

@iebt jebem, was fie fell und kraͤnket keines Recht. 

Kein Schimmer dufrer Macht, tein Geld, das Skla⸗ 
ven ruͤhret, 

Haͤlt den Gerechten ab, zu thun, was ihm gebuͤhret. 

Gleich feurig zu dem Schut bef Edlen als des Knechte 

Iſt er ber treue Freund des menſchlichen Geſchlechts. 

unfaäͤhig au ber Kunſt, vie ben Bertrag verdrehet, 

Haͤlt er dem Fuͤrſten Wort, wie dem, ber nackend 
gehet; 

met ihm iſt, was bu bat, fo ficher, als be dir, 


berderd Werke z. ſchoͤn. Lit.u. Kant. VIL $ Aih.u,Briefe, 
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Daé ihm geliehne Gut zieht er dem eignen fuͤ 
Im kleinſten Werk getreu, verſchwiegen bis zur 
Baare, 

Hnd zu bes Freundes Dienft bereit- bié zum Altare. 
Hoͤrt, Barger ber Natur, ben Inhalt aller Pfiicht: 
Lerntdie Gerechtigkeit! vergeſſet Got: 

tes nicht! 


Gereizt durch dieſe Stelle, ſchlug ich weiter surid 
und fand die Geſchichte der Humanitaät 
ſo vorgetragen: 


Bernunft, ber @otrbeit Strahl, ber roben BVoͤlkern 
fdien, 
Hieß aus beë Bed Nacht fie in die Staͤdte ziehen; 
Gab Orbring und geleë, fduf SRenfden aus Bar 
baren. 
Dieé bob ber Weiſen Ruhm in Griechenland @npor, 
und rief aué @cytbien ben Anacharfis vor. 
So war ber Menſchheit Recht der Leitſtern after Wei⸗ 
ſen; 
Doch keiner wagte ſich es andern anzupreiſen — — 
Die Melt verdankt dirs nie, unfterblider Sokrat! 
Dein Fuß betrat zuerſt den ungebahnten Pfad. 
Der alte Philoſoph, vertieft in Zahl und Sternen, 
— von dir die Kunſt, ſich ſelbſt befcbaun 
zulernen. 
— e⸗ ſah der Menſch das Licht, das laͤngſt in ihm ge⸗ 
brannt, 
und bad, vom Wahn umwoͤlkt, nur Traͤgheit nicht 
erkannt. 
Du fuͤhlte ſich Athen, unb lernte Platons Lehren, 
Des Weiſen von Staghr, bet Epiktets, verehren, 


e 
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Da tratef du auch auf, erbabaer Epikur, 
Der Tugend ddter Freund unb Kenner ber Natur. — 


Berebruagémirdges Bom, grof durch erfochtne 
Kronen, 
Noch groͤßer durch ben Geiſt gepriefaer Ciceronen, 
D Som, Guropg ſelbſt, von deiner Detridaft Joch 
Borlaͤngſt entlediget, ehrt dein Geſetze noch. ⸗ 
Aus Quellen der Ratur ſind deines Rechtes Lehren 
urſpruͤnglich hergefuͤhrt; fe muͤſſen ewig wêbeen D? 
Die Nacht der Barbarei verfinſterte dies Licht, 
Die felt verwilderte und ſah bie Tugend nicht. 
Ein ſchwarzes Bunderthier, ber Ketzereifer ſiegte, 
Der Dummheit Aenn hieß und mit der Wahrgheit 
kriegte; 
Bis ihr —— Glans per Welt mehr Ginfidt 
“ab; 

Da die det Bernunft bie ſchweren Feſſeln ab. 


- Der Dibter neunt Baco, Grotius, Vuf: 
fenborfu a. mit verdientem Ruhme: er gebet 
bie Pfliggen durch, gegen Seele und Leib, gegen 
Gott und Andre. Ueber Jrrthum und Unwiſſenheit, 
Klugheit und Thotheit, uͤber die Verbindlichkeit zur 
Waffenſchaft und au allgergeinen Begriffen, uͤber 
Erfahrung, Vernunft, Geſchichte, Fabel, Selbſter⸗ 
kenntniß, als Mittel ju Beſſerung des Verſtandes 
und Willens, enthaͤlt ſein Gedicht ſchoͤne Stellen. 
Desgleichen diber einzelne Pftichten, die Maͤßigkeit, 







Sittfamkeit, Genuͤgſamkeit, Verbindlichkeit sur Ar⸗ 


beit, uͤber Pflichten in Gluͤck und Ungluͤck, über 
Die Dankbarkeit gegen Gott, das Vertrauen auf bid 
32 
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Vorſehung, uͤber geſellige Huͤlfe, Sanftmuth, Greg: 
muth, Wahrheitsliebe, Freygebigkeit u. F. wobri 
ſowohl die entgegenſtehenden Laſter als bie Grenzen 
ber Tugend bemerkt oder gefchildert werden. Es find 


Lehren in ihm, bie dr Jugend Gedbaͤchtnißſpruͤche 


werden ſollten, indem (ie die Grunbdfeſten aller mos 
raliſchen Wahrheit enthalten; z. B. 


ds ward ein gleider Zrieb in aler Pers getegt, 

Und allen Gterbliden bie Regel eingepraͤgt: 

Du ſollt das Gute thun, du ſollt das Boͤ⸗ 
fe laſſenz 

In dieſen Goͤtterſpruch Taft das Geſet ſich 'faffen, 
Das die Ratur uns ſchrieb. Er haͤlt ein Rechtt in 
ſich: 

Beginne, denke, flieb, begehre, ſehwei⸗ 

ges ſprich. 


Richt Erz, das Roſt verzehrt, nicht Blaͤtter, die 

veralten, 

Kein Stein bat dies Geſetz der Menſchen aufbehalten. 

Der Almacht Tochter grub mit ewig belieg Schrift, 

Es in die Seelen ein, die nie Verweſung trifft. 

Ein ewiges Gebot, darin ich wandeln muͤßte, 

Benn, welches ferne ty! id aud ven Gott uidta 
wuͤßte! am 


— 


Zu —— waͤre es, daß der Verfaſſer ſich 


durchaus auf dieſem ſtrengen Pfade gehalten haͤtte. 
Da er aber das ſogenannte Syſtem ber Moll 
kommenheiten als Grund der Moral annimmt: 

ſo wird ſein Gebaͤude hie und da ſchwankend. Aller⸗ 
bingé vervollkommnet uns bie Ausuͤbung ber Pflicht; 
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nidt aber miffen wir fie thun, um uͤber Gewinn 
en Vollkaemmenheiten ju marften. Das Gebot beift: 


Du follt! nidt: Du wirſt! welches blog eine 


hoͤfliche Betteld wire, 
Sie halten vielleicht dies ſchoͤne Lehrgedicht fr 


ein Manuſcript; leider iſts ſeit ſeiner Bekanntma-⸗ 


chung im Jahre 1758. fuͤr Viele ein Manuſcript 
geblieben. Gé beift ,@icbtwebrs Recht ber 
Bernunft,” und fdeint umfrer poetifden Teg 
fo veraitet, wie Dallerd, Hagedorns, KAft 
ners, Ui, Witthofs, ja uͤberhaupt bie El 
gebicbte Unſer Publikum if jung; es liebt 
Taͤndeleien bet Jugend. 


3 


me. aa 


5, 
Die Bitter dber die H umanitdt Homers, 
die Sie su ſehen winfdes, nehme ich aus einer un⸗ 
vollenbeten, grofem Schrift, die ibr Verfaffer Ses 
ien genannt bat, beren weiteru Inhalt id — 
hier nicht zu verrathen habe. 
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u⸗ ber die ET — in 
feiner Iliade. 





Wir kommen allmaͤhlich wieber in bie Belten zu⸗ 
rAd, da man von Homers Roheit nidt genug reden 
konnte. Sn $ranfreid warf man ihm vormals nur 
Mangel an Geſchmack vor; in Deutſchland ſcheint 
es ein Lieblingsgeſichtspunkt ju werden, in ben Eit: 
ten feiner Helden, mithin mobi gar in Homer ſelbſt 
SR angel an Bildung, an moralifcbem Ge: 
ſchmacke ju finben, und dies unſtet Gedicht 
endlich nur als bie „hiſtoriſche derm 
wilder Beiten” ju bebanbeln , die, wie man 
ſich ausbridt, Homers gluͤhende Einbildungskraft 
aufnahm und feſtſtellte. So viel Wahres dieſer Ge: 
ſichtspunkt in manchem Betrachte zeigen mag, fo 
zeigt er gewiß nicht alles Wahre, und ſein Weniges 
gewiß nicht auf bie nuͤtlichſte Weiſe. Dazu gehoͤrt 
keine Kunſt, Iy und da Uebertinſtimmung ber Zei⸗ 
ten, bie et beſang, mit Voͤlkern, bie auf einer, wie 
uns duͤnkt, niedrigern Stufe ber Cultur leben, zu 
fin den, dieſe gefundene Aehnlichkeit zu übertreiben, 
und dabei das Auge vor allem ſittlichen Gefüͤhl, ins 
ſonderheit aber vor der Kunſt und Weisheit usus 
ſchließen, dic Homer unſtreitig aaf bie Compoſition 
ſeines Gidichts gewandt hat. 

Bei jeder Kunſtcompoſition fragt man: wozu 
bat fie der Kuͤnſtler componiret? was war dabei ſei⸗ 
ne Idee? und wie ſetzte er die Theile ſeines Werks 
zuſammen? Sind Homers Shapfebien die rohe 
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Stimme eine griechiſchen Barden, ber einem rohen 
Volke Maͤhrchen auf roheren Zeiten vorſingt, um 
dieſe mit ihren Unfoͤrmlichkeiten ja untergehen 
zu laſſen; warum wandte man J ſende hin⸗ 
durch auf ihn fo viele Muͤhe? Warn die Griechen, 
bie Roͤmer, und unter andern Nationen die feinſten 
Denker, waren unter den Griechen Geſetzgeber, Kuͤnſt⸗ 
ler, Weiſe, Dichter nicht aberglaͤubig und bloͤdſinnig, 
daß fie aus einer Tradition vergangener Unmenſch. 
lichkeiten fe viel Weſens machten, und einen unrei⸗ 
nn Schlamm in ſo riel Baͤche ableiteten? Das 
se ja die Unmenfdbeit ober Halbmenſchheit um 

fe gefibriider feſthalten, weil fie mit Homers dar⸗ 
ben geſchmuͤckt war. 

Fragt man bei jeder Geſchichte, bei jedem Dra 
ma: „wer ſpricht dies? wann? wozu ſpticht er'62 
„in welchem Gbarafter handelt et? wozu ſtellte im 
„der Geſchichtſchreiber oder Dichter auf?“ wie? und 
bei der groͤßeſten Compoſition der Welt wollte man 
nicht alſo ſragen? 

Was befingt Homer? nicht is trojaniſchen 
Krieg, nicht eine Geſchichte alter Zeiten, als ſolche; 
auch nicht Achilles Geſchichte; ſondern 


Den Zorn, des Peleiden Achilles 
——— Zorn, der tauſend Jammer den Griechen 
gebradt bat, 
Und viel tapfre Seelen ber Helden sum Orkus hin⸗ 
abſtieß, 
Ihre Leiber den Punben unb allem Gepoͤgel zum 
Kaube 
Gat — oe 
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wahrlich, das heißt doch den Un muth Achills, er 
moͤge gerecht oder ungerecht ſeyn, nicht unbedingt 
preiſen. E bezeichnet ihn der Dichter als eine 
verderblſie Plage der Botter, bie um ſpo 
bedaurenswuͤrdigh war, weil fie blos aus einem u ns 
feliaen Zwiſte entftand; ben (ein Pelb mit bem 
Koͤnige Agamemnon batte — 

Und wer it Schuld an biefem wife? Homer 
erdffnet fein Gedicht mit einer Erzaͤhlung, die keinen 
Lefer ober Bubêrer im Zweifel laffen taan. (in 
Mater, ein Prieſter Apolls, ein ſchonenswurdiger, 
unantaſtbarer Greis kommt, unter dem Schutze (eis 
nes Gottes, um ſeine geraubte Tochter zu ditten. 
Er ſpricht weder: Mitleid noch Erbarmen ans er 
will ſie nur, und zwar uͤberreichlich, loskaufen. Sei⸗ 
ne kurze Bitte dt fo geziemend, fo artig; und wel 
dye harte, ungeziemende Antwort giebt der Koͤnig 
ber Grieeh en dem flehenden Alten. 





Alter! Daß ich bid nie bet den hohlen Schiffen er⸗ 
blicke! 

Tref id ferner did ans es ſey, bu weileſt noch jego, 

Dder bu kehreſt ein andermal wieder: fo moͤchte ber 
Goldſtab 

Rit dem franse beg Gotté did nicht mehr ſchuͤten. 
Die Sodter 

Geb' ich uidt log, bié eint in unſrer Wohnung in 

Axooe 

Sie, von ihrem Geburtsland feyn, bet Spindel und 
Webſtuhl, 

Hnd mein Lager bedienend, veraltet. Du aber entfliehe 

Reize mid nicht sum Zorn, wenn noch bein Leben dir 
lieb eſt. 
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abt den Vater, den: Fremben, ben Bittenden, ben 
Greis beleidigt dieſe Autwort allein; fie beleidige 
den Gott in ſeinem Prieſter und iſt wirklich die Re⸗ 
de eines uͤbermuͤthigen Atriden. 


Nun ſteigt der Gott vom Olymp; die Pfeile 
ſſiegen, die Menſchen ſterben, die Holzſtoͤße flammen; 
Achill, den die Noth des Heers jammert, ruſt die 
Verſammlung zuſammen, um die Urſache auszukun⸗ 
ben, warum ein Gott auf fie alle jebt affe ergrimmt 
fev? Kann Achill ebler auf den Schauplatz gebradt 
werden, alé alfo? Der Dirte ber Voͤlker war burd 
feinen Trotz ibr Verderben worden; ſein koͤnigliches 
Herz machte ſich keinen Vorwurf, ob Er vielleicht 
on ihrem Untergange Schuld ſey, noch ſuchte er Mit— 
tel dagegen; den großherzigen Achill allein kuͤmmert 
die Sache des Gauzen. 


Als ſolcher erſcheint er ſofort in ſeinen Reden, 
unbefangen, wie es die Großherzigkeit iſt, und gera⸗ 
de. Da der weiſeſte Seher ſich nicht erkuͤhnt zu 
ſprechen, weil er ſich vor dem Unwillen des Mad. 
tigſten, deſſen Gemuͤthsart ihm bekannt iſt, fuͤrchtet, 
nimmt ihn Achill fuͤr das gemeine Beſte in Schutz; 
worauf denn der Uebermuth des Koͤnigs zuerſt auf 
ben Seher, ſogleich, nach einer ſehr billigen Rede 
des Achilles, auf dieſen herfaͤllt. Und da Achilles 
nicht geſchaffin war, ſich vor der Verſammlung oder 
ſonſt ſchmaͤhen, beleidigen, das Seine ſich rauben my 
lafſen, am wenigſten aber vom ſtolzen Duͤnkel eines 
uͤbermuͤthigen Atriden; ſo entbrennet der Zwiſt, ſo 
folgt die Erbitterung, bei der, (ich wage es au ſa⸗ 
gen), Achill auch im wildeſten Feuer gerecht bleibet. 
Pallas erſcheint ihm su rechter Zeis, ihn be ber 

d 
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blonden Haarlocke su ergreifen; und als ber unbeſon⸗ 
mene Fuͤrſt, oud nadbem er Beit ju befferer Ueber⸗ 
legung gehabt hatte, fein umubefupteë Machtwort volk 
fuͤhret, und ihm ſein Eigenthum, ſeine geliebte Bri⸗ 
ſeis, raubet, betraͤgt ſich Achill gegen die Herolde 
mit ciner hohen Maßigung. Ungern, wie Briſeis 
dahingeht, ſehen wir (fie hingehen, und ſetzen uns 
mit dem Gekraͤnkten weinend ans Ufer. Da hoͤren 
wir ihn bengsDiutter klagen, und theilen mit ibr 
ben Sammet um einen ſo herriichen Sohn, ben, bei 
einem kurzen Leben, obne feine Schuld, biefe dffents 
lide Beleidigung, dieſer Gram, dieſer Unmuth trefs 
fen mußte. Mit Freuden ſehen wir den Vater der 
— den großen Wink thun, und den gekraͤnkten 
Schu nehmen. 


Wenn nun, ganze Geſaͤnge der Iliade hindurch 
unſchuldige, tapfre, edle Maͤnner, wear Hebe Soͤhne, 
junk Gatten, bluͤhende Juͤnglinge fallen: wer 
iſt an ihrem Tode, wer an der Trauer, den Thraͤ⸗ 
nen, dem Verluſte ihrer Eltern und Gatten und 
Braͤute Schuld? Achilles nicht; er ſtreitet blos 
nicht mit, und kann und darf als ein oͤffentlich 
und ungerecht Gekraͤnkter, nicht mitftreiten. Unmut 
thig ſitzt er in ſeinem Zelt, und ſeine Myrmidonen 
murren zuletzt um ihn her, daß er ſie nicht zum 
Streite fuͤhre. Der uͤbermuͤthige Koͤnig allein iſts, 
der dadurch die Voͤlker ſtuͤrzt, daß er nicht nur jenen 
Helden beleidigte, ſondern ſogleich auch, im Wahne 
ſeines Ruhms, ju zeigen, daß er Achills nicht bes 
blirfe, ſeine geliebten Voͤlker zur Schlachtbank hinfuͤhrt. 


Unglaublich iſts, wenn man es nicht ſaͤhe, mit 
melder moraliſchen Zaetheit Homer dies alles einleil 
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ot mt beſchreibet. Eben blefelbe Matter des De 
leidigten, bie den hoͤchſten Gott anfleht, Potte dem 
Dichter Raum gemedt , eina faffden Traum vor 
Simmel tommen au leffen, der bem Koͤnige einbilde, 
Er koͤmne jebt, dem * zum Trotze, Troja * 
Dui erobern. 


Dagegen erbebt (id nun freilich ber alte Neſtor 


— Hnd fagte mit Weisheit: 
Parte ben Traum von allen Achaͤern ein anbrer er⸗ 
zaͤhlet, 
Buͤrden wir ſagen: du luͤgſt! und ihn unwillig ver⸗ 
ſchmaͤhen. 
Aber ihn ſah der Koͤnig — 


Und ſogleich ſteht ber Koͤnig von ſeinem Sitze 
auf, ſtuͤtzet ſich auf ſeinen uͤber Alles geprieſenen 
Scepter, hat ſogar eine herrliche Liſt erdacht, bie 
Anhaͤnglichkeit der Griechen an Ihn, an ſeinen Bru⸗ 
ber Menelaus und deſſen Weib, Helena, ju pruͤfen, 
uͤberzeugt, daß fie ſich ihm nicht anders, als zum 
Opfer geben wuͤrden. Die koͤnigliche Perſuaſion 
mißraͤth; ber kluge Ulyſſes, mit dem noch unveral⸗ 
teten Scepter Agamemnons in der Fauſt, kann fie 
kaum wieder ju ihren verlaſſenen Sitzen bringen; 
wo denn Therſites aufſteht, und Er allein, auf bie 
unſchicklichſte Art, der Gade Achills erwaͤhnet. 


So mancherlei uͤber dieſen haͤßlich⸗ laͤcherlichen 
Therſit geſchrieben werden; fo ſteht Jedermann daë 
vor Augen, daß den Cdelſten der Schlechteſte, den 
Herrlichſten der Haͤßlichſte allein und auf$Mie 
brigfte vertheidigt. Jeder goͤnnet dieſem die Schloͤ⸗ 
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ge bed Ulyſſes; es iſt aber grofe Washeit des Her 
mers, daß er (ie dem Therſites zukommen (aft, in 
bef. ale Fuͤrſten des Heers, deren keiner Agamem⸗ 
nens Betragen gegen. Achell loben konnte, daqu 
ſchwiegen. Allen bekommt dies Schweigen, die gan⸗ 
ze Iliade hindurch, ſehr unwohl; ihren Voͤlkern aber 
noch uͤbler. 


Es wird in einem andern — bavon bie 
Nede ſeyn, wie Homer, ber iberbaupt Teinen Groll 
gegen ein menſchliches Geſchoͤpf, geſchweige gegen ben 
Koönig ſeiner Griechen heget, ben Agamemnon als 
lenthalben nicht nur geſchont, ſondern, wo er irgend 
konnte, koͤniglich und feſtlich ausgeſchmuͤckt aid 
Zum Treffen laͤßt er ziehen: 


Ganz an Augen und Haupt dem donnerbewaffneten 

Zevs gleich, 

Um den getel bem Maré, an MBruft und Sdultere 
bem SBeergott; 

fate ber fuͤhrende Stier ſich in der verſammleter 
Heerde 

Ausnimmt, unter den Rindern der Erſt' und Groͤßte 
von Anſehn. 


Er laͤſſet ihn den tapfirſten Kriegern, einem Diomes 
des ſogar, Verweiſe -geben; bod dies Alles thut 
nichts zu Sache. Nach vielen erlittenen Nicderlagen 
muf der alte Neſtor mit dem Bekenntniß bod) her⸗ 
aus; 


— Ich denke nech heute, ſo wie ich ſchon vormals 
Dachte, sur Zeit, o Koͤnig, als hu bie junge Sriſeis 
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ad .beë crurnten TEE Gezellten — 
entfuͤhrteſt, 

Richt nach unſerm Ermeſſenz ich rieth es 

mit vielen und farien 

Gruͤnden dir ab; bod) bu, vom hohen Muthe bemei⸗ 

ſtert, 
Kraͤnkteſt die Ehre des Helden, der ſelbſt von Goͤt⸗ 
tern geehrt war, 

und noch Hat bu bei bir ben Siegslohn, ben du ihm 
raubteſt. 

EE) 


Er ſchlaͤgt zur Ausſoͤhnung Geſchenke und ſchmei⸗ 
chelnde Worte vor; Achilles ſchlaͤgt ſie aus und muß 
ſie ausſchlagen; ja, waͤre Agamemnon ſelbſt in ſcin 
Kelt gekominen, er haͤtte einen boͤſen Weg dataus 
gefunden.e Mun hatte dieſer Raum, ſeine Wunder 
der Tapferkeit und Oberherrſchaft zu erweiſen, die 
aber alle dahin ausgingen, daß, nach Niederlagen von 
allen Seiten, die Mauer ber Griechen erſtuͤrmt ward, 
und Hektor, ans Schiff des Proteſilaus greifend, 
ausrief: „bringt Feuer!“ — Hier war das Ziel. 
Nicht Agamemnons Geſchenke, noch eines ſchlauen 
Ulyſſes Reden; Achilles eigner Entſchluß, mit wel⸗ 
chem ſich ſeines Freundes Patroklus Thraͤnen verban⸗ 
den, hemmte die aͤußerſte Gefahr des Heeres. Jetzt 
gab Achill dem Patroklus ſeine Waffen, mit dem. 
gemeſſenen Befehl, wie weit er gehen ſollte. Al 
Patroklus dieſen uͤberſchritten hatte und den Feinden 
erlag, als Hektor in die Waffen Achills zu ſeinem 
eigenen Verderben gekleider daſtand, und die din, 
richt vom Tode des Freundes, endlich auch ſeine kaum 
noch erbeutete Leiche ing Lager Pam de toor 
Groll babin; ini Himmel und auf bet Erde war 
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Friede. In neue Waffen geklelbet, erſcheint er in 
ber Verſammlung; und tie klein iſt gegen ihn Aga⸗ 
memnon, ob er ſich gleich noch jeht, zur Enkſchuldi⸗ 
gung ſeines Fehlers, in einem Maͤhrchen von der 
Ate, dem Jupiter gleichgeſtellt. Wie grof dagegen 
iſt Achilles und wie zart! zart in den Klagen um 
feinen Freund, in den Klagen an ſeine Mutter; groß 
in ber Verſoͤhnung mit ſeinem Feinde, in der An 
ordnung des Begraͤbniſſes ſeines Freundes: 


Laßt Patroklus Gebein, des Menoͤtiaden, uns ſammlen, 
Mit ſorgfaͤltiger Wahl; es iſt nicht ſchwer zu erkennen. 
Dieſes legen wir bei in goldner Urne, bis ich auch 

Ginke zum Hauſe des Pluto — — 

Dann er hoͤhn wir ben Huͤgel jam Grabmal; aber ich 

wuͤnſch' ibn * 

` dt von ſtolzer Groͤße, nur maͤßig. Breiter und 
hoͤher 

Wͤget ihr, Freund', ihn kuͤnftig erbaun, fo viele von 

euch mich 

neberleden ⸗ — 


Groß endlich in ben Kampfſpielen, in ber Ueberwin⸗ 
hung ſein ſelbſt, da er den Leichnam Hektors zuruͤck⸗ 
giebt, in der Behandlung Priamus dabei, grof wot 
Jufange des Gedichts bis zu Ende. Scherzend 
ad er su YPriamus: 


—* wie TT bu fo unbekuͤmmert, keln Uebel bes 
fuͤrchtend, 

— vé dir Agamenon entdeckt, und ble ans 
dern xquͤer: — 
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Dies if das betztemal, bo Agamemnons in ber Mi 
a$ gedacht wird ; wie tief ſteht er unter Achill, in 
deſſen Zelte ſein Feind rubig ſchlaͤft! 


SS weiß wohl, daß man die gedrohte Mi. 
handlung am Leichnam Hektors dem Achilles hoch 
aufnimmt; aber preiſet ſie Homer? und verhindern 
fie die Goͤtter nicht ſelbſt, denen Achilles ſogleich, 
wie ein Kind, gehorchet? Und was hatte Hektor 
mit Patroklus Leiche im Sinn, uͤber bie ein fo biki: 
ger Kampf war? — 


Man iſt gewohnt, Achill Hektor zum Nach⸗ 
theile des Erſten zu —* welchem Maaß⸗ 
ſtabe? Nicht nur waren es iedene Charaktere, 
und zu Achills Charakter gehoͤrte, was er war, un⸗ 
trennbar; ſondern Hektor war auch ein Trojaner. 
Daß in Troſja, dem alten aſiatiſchen Koͤnigsſitze, ein 
groͤßerer Reichthum, eine weichere Lebensart herrſch⸗ 
te, als in den meiſten griechiſchen Staaten ſeyn 
konnte, zeigt ſich in mehreren Stellen der Iliade; 
der Charakter des erſten Trojaners mußte dieſem Zu⸗ 
ſtande gemaͤß ſeyn. Der Spiegel Homers, in weld 
chem ſich alle Dinge der Welt gleich klar und rein 
darſtellen, zeigt alle Geſtalten gleich menſchlich und 
milde. Bei voͤlligen Gegenſaͤtzen ſcheint eine Vet« 
Zgleichung kaum moͤglich; und doch wirft Homer 
auf alle, to irgend er kann, dert milden Strahl bee 
Menſchheit. 


Sein Gedicht endet, ehe Troja erobert wird, 
ebe wir alſo bie Graͤuelthaten ber Griechen in dieſer 
eroberten Stadt gewabr werden. Selbſt (ein Del 
batte das gute Schickſal, bie ſchreckliche Folge ſeins 
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Tapferkeit nicht zu erleben; er fiel, wie wir —* an⸗ 
dern wiſſen, im Thore von Troja. Und bei Homer, 
ſobald Achill mit ſeinen neuen Waffen daher geht, 
geht er zum Tode. Dies weiſſagt ihm ſeine Mutter, 
ſeine weinenden Roſſe, der ſterbende Hektor, und er 
ſelbſt weiß es. Sein Leben iſt an Patroklus Leben 
geknuͤpft; Ein Huͤgel ſoll fie decken, und Eine gol⸗ 
bene Urne Beider Aſche am troiſchen Strande wers 
einen. 

Was uͤberhaupt der Glaube an ein Schickſal, 
was bie Thaten der Goͤtter, ihre Huͤlfe und Feind⸗ 
ſchaft gegen Voͤlker und Menſchen, in bie Gompofie 
tion Homers an „Milde und bober Ergebens 
beit bringen, if doli. Man nehme biefe gotts 
liche Farce, wie manche fie genanat baben, (aseov), 
aué feiner Iliade; und bas Ganze wird wibrig ober 
platt, wie faft alle politifde Geſchichte. Und dod 
if alles Zuwirken ber otter bei ihm ſo menſchlich, 
fe natuͤrlich! Nirgends ein zerſtoͤrendes Wunder; als 
lenthalben nur der Gang des Menſchengemuͤths, der 
Menſchenkraͤfte, ſofern er ons Zufaͤllige, ans Unvor⸗ 
hergeſehene, ans Unendliche reichet. Was zumal die 
Goͤtter uͤber die Sterblichen und uͤber Achills Roſſe 
ſprechen, die einem Sterblichen dienen, iſt ees 
ſchneidend. 

Menſchlicher Homer, wie liebe ich dich in Meg 
beinen Formen und Geſtalten! Aud Dari$, aud 
bie Suͤnderin Helena haſt du nidt verfdmdbet, und 
beibe in bas ſchoͤnſte Licht aeftellt, in welchem fte 
ſtehen konnten. Nicht vergeffen (ind (bre Bruͤder 
Caſtor und Pollux; ihr Menelaus, ſammt Ulyß, 
ſind mit allen Wuͤrden geſchmuͤckt, deren ſie auf der 
Ebne vor Lreja faͤhig waren. So Ajaxr, Diomed, 

Idomeneus, 
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RMomeneus, Neſtor; jeder erſcheint an ſeinem Orte, 
zu ſeiner Beit in ber Renndahn bef Ruhmes. Kurz 
odex lange leuchtet fein Schein; aber er geht — 


Verdienſt auf und nieder. V 
Drei Lehren druͤckſt du ſchweigend vor allen uns 
ins Hzz.. 
oni Discite matitiam, miseri, et non temnere 
divos, 


—* dier ſo uͤberſeten moͤchte: 


gernt, ihr Fuͤrſten, gerecht ſeyn und trefflche 
Maͤnner verehren. 


Dies lehrt uns mit ſeinem Uebermuthe der praͤchtige 
Agamemnon in ber ganzen Iliade. (Sr graͤnzt an 
alle Ausſchweifungen, die Ariſtoteles Ethik kannte, 
an die Habbegierde (Akolaſie), den Neid, die 
Sehaamloſigkeit und Beifallgebung, die 
PRrahlſucht; bod graͤnzt er nur daran, denn 
der weiſe Homer bat ihn vor jedem Zuge des Ver⸗ 
aͤchtlichen bewahret. Er iſt und bleibt bei ihm ein 
unſtraͤflicher Koͤnig. Achilles dagegen beſitzt 
den Kern deſſen, was die Gtiechen Tugend nann⸗ 
ten, Großherzigkeit (ueyaAoVuxia) und 
edeln Stolz, hohes Selbfſtgefuhl und 
bie aͤuſſerſte Wahrheitsliebe. Er iſt frei— 
gebig und auf eine anſtaͤndige Art prdcbtig, 
hoͤflieh in ſeinem Zelte und bis zur Schaam be: 
ſcheiden; dabei gebildeter, als ale Griechen: 
denn er war Chirons Zoͤgling und ergoͤtzte mitten 
mm Unmuth ſein ſchwerbeladnes Herz durch Toͤne. 


Derderë MR. 3. ſchoͤn. dit.u. Kunſt. VII. G 42/. u. Bricfe. 
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Der waͤrmſte Freund ſeines Freundes, ar 
Staͤrke, Tapferkeit, Schonheit und Ruhmliebe Aber 
alle Griechen erhaben. Und an dieſem gottgeliebten 
Sohne einer Goͤttin und ⸗ines Die zeigt uat 
Homer Mr 


2. bie erfdredride Plage deé barten, obwohl 
geredten, Un muths. Achill konnte ihm nicht 
entweichen: denn der Vorfall, der ihn dazu reizte, 
drang auf ihn, ohne daß er ihn ſuchte. Er kann, 
bie ganse Iliade hindurch, als Achil aicht andert 
handeln, als er handelt. Das Unangenehme aber 
dleſes Unmuths fuͤr ihn uimd fuͤr audre entwickelt 
bet Saͤnger durch Worte aus des guten Phoͤnirx, 
ja aus Achille eignem Munde und durch Erfolge in 
lauter lebendigen Situationen. Sogar das herbei⸗ 
eilende letzte Schickſal bes Edelzuͤrnenden ſehen wir 
in dieſe Reihe der Dinge verflochten, in dieſem 
ihm unvermeidliden Unfalle. Konnte ein zarterer 
Punkt des menſchlichen Herzens und Lebens zarter 
behandelt werden, als es der Dichter getban hat? 
Gemeine Seelen wiſſen nichts vom edeln, goͤttlichen 
Unmuth; wie manchem groͤßeren Gemuͤthe aber iſt 
et bie Klippe des Gluͤcks, ſeiner Brauchbarkeit fuͤrs 
gemeine Weſen, des haͤuslichen und taͤglichen Wohl⸗ 
ſeyns, ja endlich des Lebens ſelbſt worden! Mehr 
als Gin Gekraͤnkter bat die Klagen angeſtimmt, dié 
Achill am Ufer des Meers ſeiner Mutter zuſeufzte; 
et konnte aber keinen andern Troſt hoͤren, als je 
nem die Goͤttin ſelbſt zu geben vermochte. 


3. Endlich, welch eine boͤſe Sache iſt der Krieg! 
Und wie mißlich iſt jede Regierungsart unter den 
Menſchen, ſo unumgaͤnglich ſie iſt im Kriege und 
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Feieden / Diides bat uns Homer fo vorzuͤglich wab 
bel Vargefegt , daß wir auch bier ben Meiſter ſehen, 
We in bie toheſten Dinge Weitheit und Menſch- 
Het beachte. 





6. 


DSohni dir werden bie fiegende Staͤrke nach ihrem 
Geſfallen, 
Pallas und Juno verleihn; bu aber bezaͤhme des 
Herzens 
Stolzaufwallenden Muth: denn guͤtige Triebe ſind 
edler. 


Dieſe Lehre laͤßt Homer ben alten Helent ſei⸗ 
am Achilles auf ben Zug ver droja mitgeben, unp. 
be ganse Iliade if eigentlich ein Bob det Philo⸗ 
pbrefone, d.i. gefdliger, menfdenfreunblider 
Geſinnung: Unmuth it dem Homer eine Plage deé 
Lebens, ſelbſt wenn es ein gerechter, goͤttlicher Un⸗ 
muth (Mi) waͤre. Er frißt am Herzen, und mas 
get ab die Bluͤthe des menſchlichen Lebens; bei den 
menſchlichſten Gefinnungen wird der Gekraͤnkte wiber 
ſeinen Willen ein Unmenſch. Die aͤlteſte griechiſche 
Philoſophie ging da hinaus, das Gemuͤth der Men⸗ 
ſchen vor jedem Aeußerſten zu bewahren; die aͤlteſte 
Philoſophie der Griechen aber war bei den Dichtern. 
Mi Rechtſchaffenheit, Ruim und Geſundheit ein 
heiteres, frohes Leben fuͤhren zu koͤnnen, ſtelleten 
fe als den hoͤchſten Wunſch ber Sterblichen bar, 
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und warnfen ver jedem liebermaafe, var jeder zu 
hart angeſeſſenen Neizung. Wie klar muf es in 
der Seele, Hoemers geweſen ſeyn, ba er, ſein 
ganzes Gedicht binburd), gleichſam bie Wasge Ju⸗ 
piters in der Hand haltend, die Neigungen und 
Charaktere der Menſchen gegen einander im Streite 
und in Folgen abwog! Der Schild Achilles zeigt 
bei ihm, wie er ſich die Welt dachte; unbefangen 
ſah er ihre manderleg, einander oft nahe entgegen⸗ 
geſetten Scenen; froͤhliche und traurige, ruhige und 
ſtatmiſche @renerr, und ſchildert fie, mie bort Vul⸗ 
fan fie . bammerte, glaͤnzend und unvergaͤnglich. 
Wem Homers Muſe den Nebel vom Auge nimmt, 
gewinnet uͤber die Dinge der Welt gewiß eine große, 
weife und am Ende froͤhliche Ausſicht. 


Wie Achill/ mit ſeiner Leier den Unmuth ſich 
zu zerſtreuen ſuchte? ſo war es bag Amt ber (yrie 
fcben Dichter, ber Menſchen“ Der; zur Maͤßi⸗ 
gung in Gluͤck und Ungluͤck ju ſtimmen und *é zur 
Freude, Freundſchaft und Heiterkeit mm erm̃untern. 
Leidee ſind die meiſten derſelben untergegangen; bie 
ubriggebliebenen — aber zeigen dieſe Beſtimmung. 
Pindar ſelbſt, ob er gleich laute Siege befingt, hat 
ſo Manchen Spruch in ſeinen Gefdngen, , ber gar 
Maͤßigung im Gluͤcke, zum behutſamen Gebrauche 
des Lebens einlabet; ſo manchen, der dem Unniuthe 
zuvorzukommen ſucht, oder nach Erfahrungen beffete” 
ben bie Seele des Kaͤmpfers edel erquicket. — 


Das feine Echo der Griechen, (wie Einer un⸗ 
ſerer Freunde ihn nannte), Horaz, thut ein Gleiches. 
Es waͤre ju wuͤnſchen, daß er in ſeiner wohlgefaͤlli⸗ 
gen, einſchmeichelnden Art auch uns eigen werden 
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kzunte; vielleicht iſt dies aber unmoͤglich: denn bie 
mriſten faner Doen find ju kuͤnſtlich eingelegte — 
fiviſche Arbeit. * J 

Mehrere derſelben, wiſſen Sie, ſind nach dem 
Lateiniſchen in Muſik geſetzt; ich wollte, daß auch 


aus ben, fuͤr wê nicht gang brauchbaren, Oden 


alle rein⸗ menſchliche Strophen, alle berubigende, 
trêftende, aufbeiternbe Spruͤche und Empfindungen 
latein componirt wuͤrden. Stellen aus Virgil drés 
gleichen. Ich erinnere mid aus Luther, daß ihw 
einige Worte der ſterbenden Dido in ber Muſik einen 
unvergeßbaren Eindruck gemacht hatten; wem wur⸗ 
ben nicht jene cwigen Spruͤche ber Alten, mit wel⸗ 
den. fie im einfadften,. friftiaffen Mufbrud bed 
Menſchengemuͤth ſtaͤrken , einen nach⸗ und wirder⸗ 
toͤnenden Eindruck geben ? Durch Mufk iſt unſer 
Geſchlecht humaniſirt worden; durch Muſik wird es 
noch bumanificet. Was dem Unmuthigen, dem Hit 
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ihm vielleicht Worte auf Sdmingen lieblicher TinG 


Wenn dies vor Geſaͤngen der Alten gilt, ſollte 
es nicht viel mebr. von Sprachen geken, deren Ge⸗ 
nius uns vertraulicher und naͤher Laute des Troſted 
und der Weisheit zuliſpelt? Kein Zweifel. Sn den 

Dichtern ber Italiener, Spanier, Gauler, ſchlum⸗ 
mern Toͤne, die, wem fie durch Muſik und Anwen 
dung sur Weisheit des Lebens wuͤrden, Voͤlker unb 
Staͤnde menſchlich machen muͤßten. 


Auch in unſern iyriſchen Dichtern ſind Ste 
phen, die der ſokratiſchen Schule wuͤrdig ſind; war—⸗ 
um Teben fie fo menig im Dir ber Nation? warum 
ſchlafen fie mit ihren Erfindern — im — 
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Die Urſache iſt leicht zu ſinden: „weil mae ein fe 
kleiner Theil unſrer Nation cultivirt iſt, und bed 
einem andern die ſcheinbare Cultur zu einem falſchen 
Schmuck fremder Ueppigkeit geworden iſt.“ Wir 
wollen es uns nicht bergen; man ſpricht viel ven 
Cultur wat Aufklaͤrung; man affektirt und fuͤrchtet 
ſie ſo gar, vielleicht, weil man an ſich ſelbſt weiß, 
daß ſie nicht tief gehet, daß ſie ſelten von rechter 
Art if. Denn wirklich gebil dete Gemüther, 
(in dem Verſtande, wie Griechen und Roͤmer dies 
Wort uns zugebracht haben), koͤnnen am Nutzen 
der aͤchten Bildung nicht zweifeln. 


Doch wo gerathe id hin: Saffen Sie wa 
ſchnell zu unſrer Materie, zu dem unverfaͤnglichen 
Wunſche nach Compoſitionen ſehoͤner Stel⸗ 
ten aus lateiniſchen Dichtern, zurückkeh⸗ 
ten. DR, get oft, wenn id geiſtliche Muſſken 
Aber lateiniſche Moͤncheworte hoͤrte, regte ſich das 
Verlangen in mir, auch altroͤmiſche Stellen wit 
ſoicher Muſik begleitet ju hoͤren; und als in Reis 
cehardts Todtenfeyer auf Friederich nach Lucch e⸗ 
gini'é Worten altroͤmiſche Tugenden, eine nach 
ter andern, auf des Unſterblichen Grab auch in 
Toͤnen ſich zudraͤngten, ward der Wunſch aufs neut 
in mir lebendig. Strophen aus Horaz, (3. B. 
B. 4. Die 7. V. 21. — da B. 2 Die 'o V. 
13 — 24.) oder ganse Stuͤcke mit zweckmaͤßiger Ab⸗ 
wechſelung, (wie vielleicht B. 1. be 9. 24 26. 
B. 3. Ode 3. 11. 14. 16. 19. 20. B. 3. Die 2. 
9. 21. B. 4. Die 7. Epode 7.), wuͤrden ber Mu⸗ 
ſik nothwendig ben eigenthuͤmlichen Schwung geben, 
der ihr bei unſern verbrauchten Sylbenmaaßen zu 


hed Verde aal bidenben Künſte. 103 


ftaden od ſchwer wit. Da Hire wide dadurch 
geeiffeemaafen in die roͤmiſche Welt, ober wenig⸗ 
tens in Feiten ſeiner Jugend verſetzt, in welchen er 
Hera; zuerſt lieben lernte. 


ie gluͤcklich mer uͤberhaupt dieſer Dichter! 
Nicht nur im Leben, (onbern auch in ber Reihe von 
Wirkungen, die ihm nach ſeinem Tode das Schick. 
ſal anwies. Die lyriſchen Dichter der Griechen ſind 
untergegangen; Er faſt allein bat uns mehrere For⸗ 
men ihrer Gedanken, ihrer Empfindungen, ihres 
Ausdrucks, ihrer Sylbenmaaße in ſeinen Nachbil⸗ 
dungen gerettet; und was damit fuͤr ein Schatz ge⸗ 
rettet ſey, bat die Zeitfolge erwieſen. Die Pindari⸗ 
fie Form, bie Form det griechtſchen Scholien und 
CEhoͤre, wer und blieb ben Sprachen Europa's un⸗ 
anwendbar; in der Horaziſchen Form erhob ſich die 
Die, ſeibſt su einer Beit, da die Nationalſprachen 
bet @ucepdifden Voͤller ungebildet balegen. In 
allen Laͤndern fdloffen fid bie Geiſter des Geſanges 
dem Venuſiniſchen Schwan an, und druͤckten swerf 
in der geliehenen lateiniſchen Sprache Geſinnungen 
aus, bie fie dn ihrer Landesſprache noch nicht ouds 
mubdrucken vermochten. Wie niedrig iſte, was Bal⸗ 
de u. a. Deutſch ſangen; wie edler, wo ſie das von 
Horaz geheiligte Werkzeug der Sprache anwenden 
konnten! Dine ihn haͤtten wir keinen Sarbievius, 
deſſen Oden, von Goͤtz u. a. wiederum in unfre 
Sprache uͤbertragen, immer noch deu Roͤmiſch-Grie⸗ 
blfden Ged athmen. Gehen Sie in dieſem Oes 
fichtspunkt die Sammlungen durch, die Gruter 
u. a. von den lateiniſchen Dichtern tea Staltener, 
Sallier, Belgen, Deutſchen, Dinen, 
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Schotten, Englaͤnder u. f. —* haben; 
unter vielem Wortgeklingel werben Sie unſtreitig 
wahre delicjas finden. Jeder edlere Dichter vergaß 
gleichſam den Lauf der Dinge um ihn her; uͤber 
die Vorurtheile ſeines Landes, ſeiner Secte, ſeines 
Ordens hinausgeſezt, mußte er gleichſam mit dem 
Roͤmiſchen Dichter and Roͤmiſch denken. Tas ſpaͤ⸗ 
terhin in unfrer Sprache eben auch durch bie Hora⸗ 
ziſche Form geweckt und in ihr vorgetragen ſey, darf 

ich Ihnen aus Klopſtoek, Goͤt, Ui, Ram ms 
ter u. a. nicht anfuͤhren. Horaz it Saͤnger ber 
Humanitat gleichſam vorzugsweiſe, die Form 
ſeiner Gebanken iſt das erwiblte Picblingémaaf det 
lyriſchen Muſe worden. O daß wit alſo ſchon Stel⸗ 
len, vie ſolche: Vitae zumma breuis — nil de- 
anperandum — Tu ne quaetieris — felices ter 
et amplius — quod si Threicio — Unquenda 
tollus — aeguam memento — rebus angustis 
— eheu fugaces — tecum vivere amem, te- 
cum obeam lHbens — in lateiniſcher Sprache eom⸗ 
gordet boeten 1 


Diet eine von Sarbie vd — Oden 
auch in der Form des Roͤmers: 


F An die Beisheit. 


Die bu, hoͤchſte Vernunft, weiſe bie Schickung lenkſt; 
Wie zuweilen der Ernſt deiner — 
uns ergoͤpet, ergoͤtzen 
— die — So bid 3. 


Pi 
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Et ſtei gebigee Band ſtreueſt du Gêter aus. 
Hab wir raffen fie auf, wenn fie gefallen ſind, 
Jugend die Nuͤſſe 
it kurzweiligem Zanke cd. 


er jetzt Kronen erhaſcht, bricht ſie; wer Zepter kriegt, 
Sieht ſie wieder entfuͤhrt, eh er ſie tragen kann. 
BWelt! fo ſchwankſt bu, zerriſſen 
Von den Haͤnden der Maͤchtigen. 


Das das geizige Glaͤck unter ble Boͤiker theilt, 
Ift ein Puͤnktchen. O laf, Weicheit, ich flehe dir! 
Mich, indeß ſie fo zanken, 
Mit dir lachen und froͤhlich ſeyn. 


aa EE 


Ein zweites Fragment aué ber Handſchrift Vos 
wien bandelf 


Bou ber Humanitit Homers in Ans 
febung bes Krieges und ber Kriegfuüh— 
renden feiner Iliade. Laſſen Eie e$ jet 
ftatt meines Briefes gelten. 


* id * 


Selbſt in dem Heldengedicht, das grêftentheild 
Thaten der Krieger beſingt, dachte Homer uͤber Krieg 
und Frieden menſchlieh. Nicht nur, daß er je 
nen ſo oft den tbTtdrienreicben, maͤnner— 
freffendben, verderblichen, harten, bé Ten 
Krieg nenuet; er laͤßt eine Gelegenheit vorbei, ihn 
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feiner Sater nech, mit alen begteitenden Web, 
burd Thatſachen zu ſchildern. 

1. Die, Iliade beginnt mit einem iſe, der 
um ſeine geubte, liebe Tochter vergebens flebet; 
und bald wird es nicht verſchwiegen, daß die Griechen 
alle benachbarte Kuͤſten und Inſeln gepluͤndert, daß 
fie die neun Jahre ber großentheils vom Raube ges 
lebt haben. Schon faulet das Del; an ihren Schif⸗ 
fen, dis Seile vermodern; 








Ihre Weiber babeim und merzogene Kinder 
Schmachten, ſie wiederzuſehn — 


baber denn, als Aqamemnon ihnen ben Vorſchlag 
that, nach neun Jahren vergeblichte Arbeit wieder 
bie Schiffe zu beſteigen und 


— zu fliehen zum werthen Geburteland; 


ſo hatte er kaum das Wort geſprochen, als bie Mer: 
ſammlung es in freudigem Ernſt befofgte: 


— Der Staub ſtieg unter den Fuͤßen r Maͤnner 


Wallend empor, und einer ermahn andern 
zur Etle/, 

Daß fe die Schiff' erreichten und dald ins Waſſer 
fe zoͤgen. 


Nur durch vieles Zureden und durch den gebietenden 
Stab des Koͤnigs konnte bie kriegeſatte Schaar wie⸗ 
ber in bie Verſammlung, durch neue dringende Hoes 
ſtellungen vou Schande, Ruhw und Hoffnuug wie⸗ 
der ins Feld gebracht werden. 


3. Denn es batte ſich zur Laſt des Krieges auch 
die Plage bet Peſt geſfunden; eben fe wnteridft 


boe Pork wa bidesben Me, Mon 
dear widt im Auſange der Jiade ſchackhaſt zu 
geichnen. 


— Dié Boͤlker out Argos 
Fielen bei Hauſen dahin; die ſcharfen Pfeile 
Gottes 
Fogen toͤbtend umfer im ganzen achaͤiſchen Kriege⸗ 
heer, 
Daf man taͤglich die Leichen, gethuͤrmt in Hau⸗ 
fen, verbrannte. 


Denn wen iſt unbekannt, daß anſteckende 
Krankheiten das gewoͤhnliche Gefolge aller Kriegs⸗ 
heere ſind, und elender metzeln, als bad Schwert 
des Feindes? 

3. Als bie Goͤttin endlich im Buſen ber Grie⸗ 
den bie Streit luſt wieder erweckt, 


Daß fie nad unablaͤſſigem Kampf und Schlachten 
ſich ſehnen, 


und ihnen det Krieg wiederum viel ſuͤßer duͤnkt, 


— als vormald 
Ihnen die guͤctſahrt ſchien sum werthen Lande ber 
HOeimath, 


will der Dichter dem blutigen Gefechte noch durch 
eine billige Auskunft zuvorkommen. Mene⸗ 
laus und Paris, deren Sache es eigentlich allein 
iſt, um deren willen Meunſchen hingeopfert werden, 
ſollen durch einen Zweikampf den Zwiſt entſcheiden. 


— Sin doͤrten mit Freude die Griechen und Trojer 
Hoffend, das Ende ju ſehn bed etendbringenden 
Krieges. 
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4. Dar dies Mittel aber nicht' gelang, imb dle 
Heere gegen einanber ziehen muͤſſen, von teem laͤßt 
fie der Didter empêren? Die #rojir von Maré, 
ben fein Mater, Jupiter, ſelbſt fpaterbin qlſo ans 
redet: J 

Wiſſe, dich haſſ' ich am meiſten von allen Be⸗ 

wohnern des Himmels: 
Denn du findeſt nur Luſt an Zank und Kriegen und 
Sschlachten. 
Aehnlich biſt du der Mutter am 'wuertedgliden 
@tarcfinn, 

Der nie weichet und kaum von mir burd Worte 

gezaͤhmt wird. 


Die Griechen regt Pallas auf, und mit beiden Auf—⸗ 
regern ſind 


— Dat Sehrecken, bie Furcht, die raſt⸗ 
loswuͤthende Zwſetracht, 
mele beë menfdjenerberbenden Maré und ſeine 

Gehuͤlfin, 
Die, erſt klein, ſich immer erhebt, bie: endlich 
ihr Haupt ſich 
boch in Wolken verbirgt, indem fie bie Erde bes 
wandelt; 
Dieſe durcheilte Peer und fa' te su beider Ver⸗ 
derben 
— — ſie aus, und mehrte der Krieget 
— Getuͤmmel, 
Sind dieſe games bier allegoriſche — ? 
Gefpenfter ſi nds, die Homer eben deswegen 
ſchreckhaft einfuͤhtet, weil durch Perſonen , die in 
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beſtimmten Umriſſen erſcheinen, bie Wirkung nicht 
hervorzubringen war, die er hervorbringen wollte. 
So ſcheint er ju andrer Zeit den Zorn, Die Seh a⸗ 
denfreude, das ſchrecklichergreifende Todes ve r⸗ 
haͤngniß ju perſonificiren; ju gleichem Endzweck, 
unſere SBegriffe nemlich ju verwirren durch dieſe un⸗ 
umſchriebene Wortlarven. Der 3orn iſt ihm wie 
ein Rauch, und bie Zwietracht erhebt ſich glei— 
der Geſtalt zwiſchen Dimmel und Erde. — Von 
allen Kuͤnſtler⸗Ideen weggeſehen, wie wahr und wie 
graͤßlich! Aus einem Nichts entſpringet die Zwie⸗ 
tracht und wird in kurzem unermeßlich. Nie um⸗ 
ſchrieben in ihrem Weſen kommt ſie vielleicht aus 
Einer Kammer hervor und durcheilt Staaten, durch⸗ 
eilt Deere, (det Verderben und Streitgier umher, 
immer das Haupt in. beben., unabſehlichen Wolken 
verborgen. Selten wiſſen bie Menſchen, weshalb 
ſie ſtreiten; je laͤnger aber, deſto hartnaͤckiger ha⸗ 
dern ſie: denn von Schritt zu Ee waͤchſt dje, . 


unerſaͤttliche Eris. oe F 
6. trafen fie nah' auf Einem Raume zu⸗ 
ſammen, 
oi * Lanzen begegneten ſich und araͤfte DEE, 
ftarten 
Gifengepanserten Maͤnner. Es ſtießen bit baͤuchi⸗ 
— gen Schilde MR 
Wechſelnd gegen einanber, und ward ein ſchreck⸗ 
lich Getoͤſe. 


Baut ertoͤnte zugleich das Jammern und Jauchzen 
der Krieger, 
Schlagender und Erſchlagner; es ſtroͤmte von Blute 
die Erde. 
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Da ſich Homers Iliade einem großen Tholle 
nach mit dieſem Gemetzel beſchaͤftigt: ſo wird das 
Menſchengemuͤth des Dichters bier vorzuͤglich fuͤhlbar. 
Seine Todten laͤßt er nie als Thiert fallen; er bes 
zeichnet, ſo viel er kann, in einigen Verſen als 
Menſcheafreund ihr trauriges Schickfal. Diefet 
wird nie mehr su ſeinen geliebten Eltern, mu ſeinen 
Bride, ſeiner Gattin, ſeinen Kindern wieberfebreu; 
jener bat Reichthum, Wohilſtand, eine gluͤckliche 
Ruhe verlaffen, bie er nie mehr genießen wird. 
Einen andern zeichnet er als Kuͤmſtler, als 
einen geſchickten, ſchoͤnen, gottbegabten Mann; ſeine 
Kunſt iſt dahin, ſeine Schoͤnheit verwelket, der Goͤt⸗ 
ter Gaben werden mit der Aſche begraben. Jenen 
Bat falſche Hoffnung, eine truͤgliche Weiffagung inf 
Feld gelockt; bet Tod ergreift ihn, ſchwatze Nacht 
umhuͤllet fein Auge. Und ferner. Mehrere dieſer 
Erinnerungen ſind fo zart, daß fie Snfcbriften 
tu den Grabmilern ber Erſthlagenen 
fen koͤnnten, mwenn arme Kriegserſchlagene Grabmal 
und Urne erbielten. 


6. Merkwuͤrdig if bibe, daß Homer diefeé 
rtiide Andenken am meiften ben Trojanerm 
ſchenket. Er ein Srieche, ber den Ruhm griedifder 
Helden veretvigen wollte, mar jugleid) ein Aſiat, 
ein Jonier, ein Menſch, und id mêdte fagen, ein 
Bedauter beë Trojaniſchen Schickſals. Weit entfernt 
von der barbariſchen Kleinmuth, ſeine Feinde verun⸗ 
glimpfend ju beluͤgen, zeichnet er ihr zarteres Ge⸗ 
muͤth, Die groͤßere Weichlichkeit ihres Klima, ihre 
FJamilienneigungen, ihre Kuͤnſte, ihr Wohlbehagen 
ju Zriedenszeiten, in Zuͤgen, an denen (id offenbar 
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had Ange des Didteré ſelbſt ergoͤzte. Die armen 
Irojaner ſind ihm eine Heerde Schaaſe, die vou 
Woͤlfen angefallen wird; unter ihnen fie viele 
fronde Bundesgenoſſen, tie am Schickſal bet bes 
draͤngten Koͤnigsſtadt nur aus nachbarlichem Mitleid 
Theil nehmen. ting ben inneren Wohlſtand Freja'g 
ju zeigen, unſer Der; fuͤr die Bedraͤngten mitfuͤhlend 
zu machen, fuͤhrt et ſeinen edlen Hektot im Anſang⸗ 
des Treffens in die Stadt zuruͤck. Er zeigt uns 
Priamus und ſeiner Soͤhne Woͤhnungen, zeigt und 
die Helena ſelbſt in einer zwar erniedrigten, aber 
nicht unwuͤrdigen Geſtalt; ſo die Aelteſten der Stadt, 
fo endlich Andromache und ihr Kind. Wuͤhrender iß 
wohl tein Abſchied geſchildert worden, als ben Hek⸗ 
tor von ihnen beiden nahm; und es iſt eine Ueber⸗ 
kritik der Grammatiker, daß in ber Andromache 
Rede einige Verſe ju allgemein und ju viel ſeyn 
ſollten. Bo Am Dichter ſpricht fie im Namen allet 
trojaniſchen Frauen, fuͤr fie und ihre verwaiſeten, 
gefangenen Kinder. Auch hat ſich Homer wohl gee 
huͤtet, uns bie Unthaten ſelbſt ju ersdblen , bie die⸗ 
ſer traurige Abſchied nur vorahnet, ob ſich gleich 
der Srund ſeiner ganzen Odyſſeer, bie ungluͤcklche 
Ruͤckfahrt ber Griechen, großen Theils auf fie bezog. 
Weder mit der Graͤueithat des Ajar ver dem Bild⸗ 
ber Pallas, noch mit des Priamus, der Polyxrena 
und Andeer unwuͤrdigem Morde bat ſeine Muſe ſich 
xAeſleckt; die Kuͤnſtler und tragiſchen Dichter nahmen 
ihre Vorſſtellumg dieſer Scenen aus andern ſogenann⸗ 
ten eykliſchen Dichtern. Hektors letzter Gang nach 
Troja iſt bei Homer in jedem Schritte groß und 
heilig. Der Edle wil bie zornige Goͤttin vrrjoͤhnen 
und feine geliebte Vaterſtadt entſuͤndigen; dabre er 
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oud ben Miſſethaͤter Paris ing Feld fordert, Dié 
om ſkaͤiſchen Thore endlich, ag biefem. Ungluͤcksorte, 
der traurige Abſchied die Scene endet — — 


H)omer war keiner von denen, bie ihrem Lieb⸗ 
lingshelden bie ganse Welt aufopfern. Seinen Achil⸗ 
les kleidet er in gottaͤhnliche Groͤße; Hektor dagegen 
in alle Wuͤrde und Zierde des Vertheidigers ſeiner 
Geburtsſtadt. Beide Delben - konnten in dem mens 
ſchenverderblichen Kriege nicht auf Einmal glaͤnzen; 
indeß jener alſo einige Tage ruhet, laͤſſet er dieſen 
fen Gluͤck aufs hoͤchſte treiben; Dié er durch Anle⸗ 
gung der Waffen Achills die Nemeſis reizet, und, 
dem Tode ein Opfer, daſteht. So uͤbertrieb Patro⸗ 
klus ſeine Beſtimmung und ſank; nicht von Hektor, 
fondern zuerſt von Apollo ſelbſt ruͤckwaͤrts getcoffen, 
bag Achills Waffen vor ihm fielen. So ſollte, hin⸗ 
ter Homers Iliade, Achilles, da Ti erreicht 
mar, auch ſinken. Das Schickſal allek Dreien, der 
eiſien Maͤnner, if in einandet verwebt, und ber 
Tod Eines ein Verkuͤndiger vom Tode des Andern. 
Im Leben und Tode ehrt Jupiter den Hektor.“ Da 
er vou Zoen bet Sune - in nicht vrretteh 'fann, 
opfert er ſeinen eigenen oeliebten Sohn Sardedon mit 
ihm zugleich auf, und ſeinen Leichnam entzieht er 
der Rache Achius auf die delf Weiſe. 


Und ie ben Hektor, ſo bat. Homer den alten 
Priamus und alle ſeine Kinder geehret. Dei 
pbobué iſt vom Apoll begeiſtert, wie keiner im 
griechiſchen Deere; ſelbſt Paris Vorzuͤge werden 
bei allem Tadel, bet. ihm gebuͤhrt, nicht vers 
ſchwiegen. 

7. War⸗ 
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7. Warum unterſagt Priamus bei dem Be⸗ 
graͤbniß bet Erſchlagenen ſeinem Heere die weinende 
Trauerklage? Offenbar lag dies Vecrbot in der Si⸗ 
tuation ber Trojaner. Sie, eine Verſammlung afige 
tiſcher, weicherer Voͤlker, an bie laut⸗ weinende 
Trauerklage mehr noch als die Griechen gewoͤhnet, 
ſie, die in der Naͤhe ihrer Verwandten, Kinder und 
Weiber, vor Troja's Mauern ihre naͤchſten Freunde 
und Landsleute beſtatten, und in ihrem Tode ihr 
eignes Schickſal vorausſahen, ſie hatten ein ſolches 
Berbot noͤthiger, als bie haͤrteren Griechen, die bet 
angreifende Theil waren, und, ferm von ben Ihrigen, 
nur ihre Mitſtreiter begruben. Um Pactroklus Leiche 
weinen die Griechen, inſonderheit die Myrmidonen, 
em heftigſten Achilles; auch Briſeis weint und die 
uͤbrigen Weiber, letztete aber 

Oo] 


um Patroklus zum Gdein, im Grund' um eige⸗ 
nes Glend. 
` 


B. Noch mebr seigt bie Menſchlichkeit Homers 
(id in bet Weisheit, mit der er uͤber das Schick⸗ 
fat des Krieges dachte. Alles Kriegsunglück 
laͤßt er durch Fehlet entſtehen, durch Fehler und 
Lkeidenſchaften ber Goͤtter und Menſchen. Dat alte 
Troja wird vom Jupiter dem Eigenſinne eines un⸗ 
verſoͤhnlichen Weibes aufgeopfert, die eine Reihe ih⸗ 
rer Bieblingéfidbte bingeben will, wenn Jupiter bier 
nur idren Willen erfuͤllet. Die keuſcheſte, ſtolzeſte 
Goͤttin erroͤthet nicht, ihre Umarmung sum NMetze 
des Betruges zu machen, aus tiefem Groll lieblos 
kiebe ju heucheln, mit geborgtem Schmucke an offe⸗ 


Gerders ET VI H Abn.u. Briefe, 


114 TM Soen zur Geſchichte und Kritik 


„nem Tage aus ber @attin eine beridenbe Buhlerin 
zu werden, nur bamit einige @rojaner mehr bluten, 
indeß ihr beftodener Kaͤmmerling, der Schlaf, bem 
ſchickſalwaͤgenden Gott die Augen zuſchließt. Das 
Aeußerſte der Made eines Weibes! Gegen Troja 
ſtehen zwei Weiber, fuͤr Ttoja zwei Maͤnner; toer 
zweifelt, wenn es auf Haß ankommt, welche Par⸗ 
thei zum Ziele gelangen werde? Ging es in den 
hartnaͤckigſten Kriegen der Erde je anders? 


Sn ber merſchlichen Seene hangen, wie vorher 
gezeigt worden, der Griechen Unfaͤlle bei Homer le⸗ 
diglich vom Stolze und Wahne des Koͤmges of, 
dem keiner der rathgebenden Fuͤrſten ſich zu wider⸗ 
ſetzen getraute. Ein falſcher Traum if ſeine beleh⸗ 
tende Gottheit; ſonſt erſcheinet ihm keine, (deren 
mehrere bod) andern erſcheinen), waͤhrend bet dans 
zen Iliade. Dieſer falſche Traum heißt Duünkel, 
dem Agamemnon, ſchon ſeinem Namen nach ein 
Jupiter auf Erden, zum Verderben ſeines Volkes, 
gehorchet. Den aͤlteſten Rathgeber beſticht er damit, 
daß der Traum in ſeiner Geſtalt erſchienen ſey; 
andre Fuͤtrſten ſchweigen oder wetteifern thoͤricht mit 
Achilles Ruhm. So kommt durch Einen, durch 
Wenige das ganze Heer an ben Rand des Adgrun⸗ 
des. Zu ſpaͤt wird geſprochen, zu ſpaͤt geweinet; 
und unter dieſem allen iſt und bleibt Agamemnon 
ber forgſamſte Hirte ber Voͤlker. O Homer, ſo oft 
ich von neuem deine Iliade leſe, finde id in ihr 
neue Zuͤge ber ordnenden Weiseheit, Klugheit unb 
Menſchenliebe, mit bet du wilde Verhaͤltniſſe eines 
rohen Zeitalters erzaͤhleft. Und keine Lehre, teite 
Warnung entfließt beinen odg als ob fie die 
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beinige waͤre; jedes Laſter, jede Thorheit , jebe Lei⸗ 
benfdaft ſelbſt tebret und warnet. 


ME os EN 


Diberot &ber die Einfalf in Homer. 


Fa EE 


„Die Natur bat mir Gefdmad an ber Einfalt 
degeben, und ich bemfbe mid, dieſen Geſchmack 
durch das Leſen der Alten vollkommner zu machen. 

O mein Freund, wie ſchoͤn if bie Einfalt! 
Wie doel haben wie gethan, uns davon zu entfernen! 

Wollen Sie hoͤren, was der Schmerz einem 
Vater eingiebt, ber jetzt ſeinen Sohn vetloren bat? 
Hoͤren Oie ben Priamus. Wollen Ste wiſſen, wie 
ſich ein Water ausdruͤckt, der dem Moͤrder feines 
Sohns fußfaͤllig flehet? Hoͤren Sie eden den Pria⸗ 
mus zu den Fuͤßen des Achilles. 


Was iſt in dieſen Reden? Kein Witz, aber ſo 
viet Wahrheit, daß man faſt glauben ſollte, man 
würde eben fo wohl als Homer darauf gefaflen ſeyn. 
Wir aber, dle wir dit Schwierigkeit und das Ver⸗ 
dienſt, ſo einfaͤltig zu ſeyn, ein wenig kennen, moͤ⸗ 
gen diete Stellen nut leſen, moͤgen fie mit Bedacht 
leſen, Mad hernach alle unſere Schreidereyen nehmin 
und ins Feuer werfen. Das Genie laͤßt ſich fuͤhlen, 
aber nicht nachahmen.“ — 


92 
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nem Tage aus ber Gattin eine beruͤckende Buhlerin 
zu werden, nur damit einige Srojaner mehr bluten, 
indeß (br beſtochener Kaͤmmerling, ber Schlaf, dem 
ſchickſalwaͤgenden Gott die Augen zuſchließt. Das 
Aeußerſte der Rache eines Weibes! Gegen Troja 
ſtehen zwei Weiber, fuͤr Ttoja zwei Maͤnner; wer 
zweifelt, wenn es auf Haß ankommt, welche Dar: 
thei zum Ziele gelangen werde? Ging es in den 
hartnaͤckigſten Kriegen der Erde je anders? 


Sn bet meufdliden Scene hangen, wie vorher 
gezeigt worden, ber Griechen Unfaͤlle bet Homer Tes 
diglich vom Stolze und Wahne des Koͤmges at, 
dem keiner der rathgebenden Fuͤrſten ſich zu wider⸗ 
ſetzen getraute. Ein falſcher Traum iſt ſeine belet: 
rende Gottheit; ſonſt erſcheinet ihm keine, (deren 
mehrere bod) andern erſcheinen), waͤhrend bet dans 
zen Iliade. Dieſer falſche Traum heißt Duͤnkel, 
dem Agamemnon, ſchon ſeinem Namen nach ein 
Jupiter auf Erden, zum Verderben ſeines Volkes, 
gehorchet. Den aͤlteſten Rathgeber beſticht et damit, 
daß der Traum in ſeiner Geſtalt erſchienen ſey; 
andre Fuͤrſten ſchweigen oder wetteifern thoͤricht mit 
Achilles Ruhm. So kommt durch Einen, durch 
Wenige das ganze Heer an ben Rand des Abdgrun⸗ 
des. Zu ſpaͤt wird geſprochen, zu ſpaͤt geweinet; 
und unter dieſem allen iſt und bleibt Agamemnon 
der ſorgſamſte Hirte der Voͤlker. O Homer, ſo oft 
ich von neuem deine Iliade leſe, finde id in ihr 
neue Zuͤge ber ordnenden Weisheit, Klugheit und 
Menſchenliebe, mit Der du wilde Verhaͤltniſſe eines 
rohen Zeitalters erzaͤhleſt. Und keine Lehre, deine 
Warnung entfließt oeineneog, als ob fie bie 
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deinige wäͤte; jedes Laſter, jede Thotheit, jede Lei— 
denſchaft ſelbſt lehret und warnet. 


ME rd Ed 


Diberot ber die Einfalt in Homer. 


Pa EE 


„Die Natur bat mir Befdmad an ber Einfalt 
Gegaben , und ich demühe mid, diefen Geſchmack 
durch bog Befen der Alten vollkommner ju maden. 


O mein Freund, mie ſchoͤn iſt die Einfalt! 
Wie (bel haben wir gethan, uns davon zu entfernen! 


Wollen Sie hoͤren, was der Schmerz einem 
Vater eingiebt, ber jetzt ſeinen Sohn vetloren bat? 
Hoͤren Sie den Priamus. Wollen Sie wiſſen, wie 
ſich ein Vater ausdruͤckt, der dem Moͤrder ſeines 
Sohns fußfaͤllig flehet? Hoͤren Sie eden den Prins 
mus zu den Fuͤßen des Achilles. 

Was iſt in dieſen Reden? Kein Witz, aber fo 
viet Wahrheit, daß man faſt glauben ſollte, man 
wrde eben fo wohl als Homer darauf gefaflen ſeyn. 
Wir ader, die wir bit Schwierigkeit und das Ver 
dienſt, ſo einfaͤltig zu ſeyn, ein wenig kennen, mö⸗ 
gen diefe Stellen mut leſen, moͤgen fe mit Bedacht 
leſen, ünd hernach alle unſere Schreibereyen nehmin 
und ius Feuer werfen. Das Genie laͤßt ſich fuͤhlen, 
abet nicht nachahmen.“ — 


N) 
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Was Diderot hier von Homers Einfalt ſagt, 
moͤchte ich von ſeiner Humanitaͤt ſagen. Man leſe 
ſeine Beſchreibungen des Todes der Erſchlagenen, 
man leſe Hektors Abſchied von ſeinem Weibe und 
Kinde, man bemerke jeden Zug, mit dem der Dich⸗ 
ter des Achills erwaͤhnet, inſonderheit, wenn er ihn 
ſelbſt redend einfuͤhret, auch was er bie und da uͤber 
das Glück und Unglück des menſchlichen 
Lebens, über Reichthum, Ehre, Adel der 
Seele und des Geſchlechts, dbe Gerech—⸗ 
tigkeit, Tapferkeit, Geduld, Weisheit, 
Mäßigung, Sanftmuth, Gaſtfreund—⸗ 
ſehaft, Verſchwiegenheit, Treue, Wahr— 
heit, über bie Verehrung ber Goͤtter, 
bie Ergebung in ben Willen des Schick— 
ſals, und bie ihnen entgegengeſetzten Thorheiten 
und Laſter einſtreuet; welch eine Schule der Huma⸗ 
nitaͤt iſt in ihm! 


Leſfings Emilia Galotti bot mid wieder 
einmal ins Theater gelockt; wie zufrieden, ja ge⸗ 
ſaͤttigt bin ich hinausgegangen! Ein Theaterſtuͤck muß 
geſehen, nicht geleſen werden: denn wenn es iſt, 
was es ſeyn ſoll, ſo iſt ja eben auf die Vorſtellung 
alles berechnet. Ich kann mir nicht einbilden, daß, 
wenn Stuͤcke dieſer Art, (aber auch keine andre afd 
ſolche), woͤchentlich nur Einmal, auf die leidlich⸗ 
vollkommenſte Weiſe gegeben wuͤrden, und bief 
Stuͤcke lauter Staͤnde und Situationen unſter Welt 
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wie dieſes, entbielten das Publikum ingee, 
unerleuchtet bleiben koͤnnte. 


Bei ber zweiten Auegabe des Diberotfden 
Theaters bezeugte Leſſing dieſem Schriftſteller oͤffent⸗ 
lich ſeine Dankbarkeit, als dem Manne, der an der 
Bildung ſeines Geſchmacks großen Antheil habe. 
Denn, faͤhrt er fort, „es mag mit dieſem auch be⸗ 
ſchaffen ſeyn, wie es will: ſo bin ich mir doch zu 
wohl bewußt, daß er ohne Diderots Muſter und 
Lehren eine gans andre Richtung wuürde bekommen 
haben. Vielleicht eine eignere; aber doch ſchwerlich 
eine, mit der am Ende mein Verſtand zufriebener 
geweſen waͤre.“ Und ſetzt ſodann weiter den Ein⸗ 
fluß ing Licht, den Diderots Stüäcke, inſonder⸗ 
heit ſein Hausvater auf das beutfde Theater 
gehabt haben. 


Sie wiſſen, wieviel Diberot darauf hielt, 
daß Staͤnde aufs Theater gebracht werden ſollten, 
und was Leſſing in ſeiner Dramaturgie dabei zu 
erinnern fand. Natürlich koͤnnen Staͤnde ohne be⸗ 
ſtimmte Charaktere auf dem Theater keine Wirkung 
thun; aber bilden ſich die Charaktere der Menſchen 
nicht in und nach Staͤnden? und welcher Stand 
haͤtte auf den Charakter mehr Einfluß, als bet 
Stand eines Prinzen? Hier hatte alſo Leſſing ein 
weites Feld, das philoſophiſche Allgemeine, 
dadurch Ariſtoteles die Poeſie von der nackten Ge⸗ 
ſchichte unterſcheidet, als Philoſoph und Dichter zu 
bearbeiten. Er zeigt den Charakter des Prinzen in 
ſeinem Stande, den Stand in ſeinem Charakter, 
beide von mehreren Seiten, in mehreren Situationen. 
Nicht nur bringt er den Prinzen in ſeiner gegen⸗ 


od 
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waͤrtigen Gemuͤthsſtimmung mit den verſchiedenſten 
Perſonen, Maͤnnern und Weibern, mit Kuͤnſtler 
und Canzler, Kammerherr und Kammerdiener, mit 
einer Geliebten, bie er jetzt nicht geliebt haben, und 
einer andern, die jetzt von ihm eben nicht geliebt 
ſeyn will, mit dem Vater, der Mutter, dem Braͤu⸗ 
tigam derſelben, ja mit ſich ſelbſt in Geſpraͤch und 
Handlung; er unterlaͤßt auch keine Gelegenheit, in 
jeder dieſer Situationen eigentlich nach dem Ringe 
zu rennen, und wenn mir ber Auédruck erlaubt if, 
das Prinslicbe dabei ju charakteriſiren. Nie⸗ 
mand wird unverſchaͤmt genug ſeyn, beëbalb das 
Stuͤck eine Satyre auf die Prinzen ju nennen; 
denn nur biefer Dring, ein italieniſcher, junger, 
eben ju vermaͤhlender Prinz iſts, der ſich dieſe 
Spaͤße giebt und bei Marinelli andre zulaͤßt. Auch 
iſt ſein Stand, ſeine Wuͤrde, ſelhſt ſein perſoͤnlicher 
Charakter in Miem zart gehalten, und mit wabrer 
Freundlichkeit gefdonet. Am Ende des Stuͤcks 
dier, wenn der Dring ſein veraͤchtliches Werkzeug 
ſelbſt verachtend von ſich weiſet, und dabei ausruft: 
„Gott! Gott! if es sum Ungluͤcke fo mancher nicht 
genug, daß Fuͤrſten Menſchen ſind; muͤſſen ſich 
auch noch Teufel in ihren Freund verſtellen?“ und 
die unſchuldige Braut dabei im Blute liegt, der 
Vater, ihr Moͤrder, ſich eben vor dieſen Fuͤrſten, 
als vor ſeinen Richter ſtellt, Marinelli, der Unter⸗ 
haͤndler dieſes Gewerbes, ſich noch bedenkt, den 
Dolch aufzuheben; wer iſt, dem, wenn in ſolcher 
Situation der Vorhang ſinkt, nicht noch andre Ge⸗ 
danken, außer dem, ben ber Dring ſaat, in bie 
Seele fromen? Nothwendig- fragt man fid, wie 
wird baé Geticht uͤber ben alten Odoardo ablaufen ? 
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wie lange wird Marinelli entfernt ſeyn? d. i. wie 
bald wird er, wenn ſein Dienſt abermals brauch⸗ 
bar iſt, wiederkehren u. f.? 


Es iſt vielleicht das hoͤchſte Verdienſt ber Poeſte, 
infonderbeit deë Drama, Staͤnde und Charaktere 
aller Art, (wenn mir das niedrige Gleichniß erlaubt 
if), an dem feinſten Spieße, aufs langſamſte am 
Feuer eigner Thorheiten, Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten umzuwenden. In der Seele des Zuſchauers wer⸗ 
den dieſe Staͤnde und Charaktere dadurch gahr, 
ober, mit einem edleren Ausdruck, geruͤndet. 
Man fiebet, was an ber Figur Ernſt oder Scherz, 
Wort oder That iſt; man blickt auf den Grund hin⸗ 
unter, und greift das Beſtaͤndige oder Unſtatthafte 
ihres Charakters, ihre Verſatilitaͤt und innere Ehr⸗ 
lichkeit gleichſam mit Haͤnden. 


Die alte Tragoͤdie ging darauf hinaus, durch 
Darſtellung unerwartet⸗ ſchrecklicher Koͤnigsunfaͤlle und 
Kataſtrophen die Urtheile der Menſchen zu berichti⸗ 
gen, ihre Grundſaͤtze zu ſichern, und das poco pik 
und poco mena bet Leidenſchaften, ber Furcht und 


des Mitleids, dem Zuſchauer auf aͤchter Waage vor⸗ 


zuwaͤgen. Die neuere Tragoͤdie, wenn ſie gleich ih, 


ren Bogen nicht ſo ſcharf ſpannen und ihre Keule 
fo raſch ſchwingen kann, als die alfe, bat dennoch 
mit ihr einerlei Endzweck. Sie wi um inner 
ften Gefuͤhl, zur treueſten Ehrlichkeit des Menſchen; 
bie Uebelthat kann fie auch jenſeits ber Geſetze vere 
folgen, ſo wie das Luſtſpiel die Thorheit auch jen⸗ 
ſeits der Geſetze ſtraft. Beide ſind Sprecherinnen 
vor dem erhabenſten Richterſtuhl unſers Geſchlechts, 
vor ber Humanitaͤt ſelbſt, und ventiliren, bes 


t 
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febetnigen und gegenbefdeinigen ver ibr auf bie 
ſchaͤrfſte, freieſte Weiſe. 


Leſſing kannte dieſen Prozeß uͤber die innere 
Ehrlichkeit eines Charakters aufs genaueſte; ſein 
Tellheim iſt ein von allen Sen geprêfter, mi: 
litaͤriſcher Charakter; alles, was um ihn ftebt, wag 
ihm begegnet, ſichtet ihn bas ganse Stuͤck hindurch 
moraliſch. Wen ſolche Komoͤdien und Trauerſpiele 
nicht bearbeiten koͤnnen, ber moͤchte durch Worte 
Fmerlid zu bearbetten ſeyn. 


Man ruͤckt Leſſingen vor, daß er die jare 
Weiblichkeit, das uͤber allen Ausdruck reisende je ne 
sais quoi des ſchoͤnen Geſchlechts nicht gekannt und 
ſolches eben ſowohl in der Emilie als der Minna, 
der Recha als der Orſina verfehlt habe. Sie ſind, 
ſagt man, bei ihm Kinder oder Maͤnner, Helden 
oder ſchwache Geſchoͤpfe. — — Ich kann uͤber die⸗ 
ſen Punkt nicht entſcheiden. Sollte es aber keinen 
Unterſchied geben, wie ein weiblicher Charakter im 
Romane und auf bet Buͤhne erſcheinen darf? Das 
neuere Theater if bei allen Voͤlkern Europa's, vor⸗ 
zuͤglich Spaniern und Franzoſen, aus romanhaften 
Erzaͤhlungen und Sitten entſtanden; ſollte es dieſe 
nicht ablegen duͤrfen? ja, ſollte es ſie endlich nicht 
ablegen muͤſſen, da dieſe fremde Schminke aus der 
wirklichen Welt theils ſchon verbannet iſt, theils in 
Manchem offenbar ihrer Verbannung zueilet? Das 
Theater der Alten kannte dieſe romantiſche Schmin⸗ 
ke nicht, und doch waren ihre Weiber Weiber. 


Wie dem auch ſey, in dieſem Stuͤcke getraute 
ich mir, den Charakter der Emilie, Orſina, ge 
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ſchweige der Claudia, voͤllig vertheidigen zu koͤnnen; 
ja, es bedarf dieſer Vertheidigung nicht, da ſich hier 
Alles in ber Sphaͤre eines Prinzen, um ſeine Per⸗ 
ſen, um ſeine Liebe, Treue und Affektion drehet. 
Wer kennt bie Uebermacht dieſes Standes beim ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte nicht? und ter darf ef fer Emilie 
in dieſen Augenblicken einer ſolchen Situation ver⸗ 
argen, wenn fie den Dolch ihres Vaters einer kuͤnf⸗ 
tigen Gefahr vorziehet? Das flatternde Voͤgelchen, 
(verzeihen Sie das naturhiſtoriſche Gleichniß), fuͤrch⸗ 
tet nicht etwa nur den anziehenden Hauch der nahen 
großen glaͤnzenden Schlange; es fuͤhlet denſelben 
ſchon, ſieht ihren auf fie gerichteten Blick — oder 
ohne Gleichniß, ſie glaubt ſich ſchon umſchlungen 
von tauſend feinen Netzen liebenswuͤrdiger Eigenſchaf⸗ 
ten, weiß, wie der Prinz ihre Empfindungen der 
Religion ſelbſt vorm Altare ſtoͤrte, und wagt, wie 
eine Heilige, den Sprung in bie Fluth. Wie vers 
ſtandvoll bat Leſſing das Herz der Emilie mit Mes 
ligion verwebet, um aud bier die Staͤrke unb 
Schwaͤche einer ſolchen Stuͤtze su zeigen! Wie uͤber⸗ 
legt laͤßt er den Prinzen ſie am heiligen Orte auf⸗ 
ſuchen, ſie in der Kapelle vor aller Welt anreden, 
und ſtellt die ſchwache Mutter, den ſtrengen, groll⸗ 
haften Fuͤrſtenfeind, Odoardo, neben ſie. Ihr Tod 
iſt lehrreich⸗ſchrecklich, ohne dber, daß dadurch die 
Handlung des Vaters zum abſoluten Muſter der 
Beſonnenheit werde. Nichts weniger! Der Alte hat 
eben bl, als das erſchrockene Maͤdchen in det 
betaͤubenden Hofluft ben Kopf verloren: und eben 
dieſe Verwirrung, die Gefahr ſolcher Charaktere in 
ſolcher Naͤhe, wollte der Dichter ſchildern. 
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So erlaube ich auch der Orſina, (die nothwen⸗ 
dig mit Maͤßigung geſpielt werden muß), ihre Ver⸗ 
hoͤhnung des Marinelli, ſelbſt ihre hoͤlliſche Phan⸗ 
taſie im ſiebenten Auftritte des vierten Akts. Wenn 
fie nicht den Mund oͤffnet, wer ſoll ihn oͤffnen? 
Und fie darfs, die geweſene Gebieterin eines Prin⸗ 
zen, die in ſeiner Sphaͤre an Willkuͤhr gewoͤhnt iſt. 
Als eine Beleidigte, Verachtete muß ſie anjetzt uͤber⸗ 
treiben, und bleibt in Der groͤßeſten Tollheit bie 
redende Vernunft ſelbſt, ein Meiſterwerk der Erfin⸗ 
dung. 


So auch dag Uebereilen des Plans, das Hin⸗ 
eintappen des Prinzen, und vor Allem, ſeine unbe⸗ 
ſcholtene Rechtfertigkeit, Alles veranlaßt, gebilligt, 
und am Ende doch, nachdem der Plan verungluͤckt, 
nichts befohlen, nichts gethan ju haben. Sn wenis 
gen Tagen, ſuͤrchte ich, hat et ſich ſelbſt gan; tein 
gefunden, und in der Beichte ward er gewiß abſol⸗ 
viret. Bei der Vermaͤhlung mit der Fuͤrſtin von 
Maſſa war Marinelli zugegen, vertrat als Kammer— 
herr vielleicht gar des Prinzen Stelle, ſie abzuholen. 
Appiani dagegen iſt todt; Odoardo bat ſich in ſeiner 
Emilie ſiebenfach das Herz durchbohret, ſo daß es 
keines Bluturtheile weiter bedarf. Schrecklich! — 


Als ich voll dieſes Eindrucks, nach Hauſe 
kam, fiel Diderot mir in die Hand, und zwar 
folgende Stelle: 


„Der Schauplatz iſt der einzige Ort, F 
die Thraͤnen des Tugendhaften und des Boͤſen ver: 
miſchen. Hier laͤßt ſich der Boͤſe wider Ungerech⸗ 
tigkeiten aufbringen, die er ſelbſt begangen haͤtte; 
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bier bat er bei Ungluͤcksfaͤllen Mitleiden, bie er ſelbſt 
veranlaßt haͤt bier ergrimmt er gegen Perſonen 
von ſeine jen Charakter. Aber Der Eindruck 
iſt geſcheben, und er bleibt, auch wider jgpfemm 
Willen; der Boͤſe gehet alſo aus dem S atze, 
weit weniger geneigt, uͤbels zu thun, als wenn ihm 
tin ernſter und ſtrenger Redner eine Strafpredigt 
gehalten haͤtte. 


„Der Dichter, der Romanſchreiber, der Schau⸗ 
fpieler dringen verſtohlner Weiſe ans Herz, und tref⸗ 
fen es um fo gewiſſer und ſtaͤrker, je weniger es ben 
Streich vermuthet, je melr Bloͤße es folalich giebt. 
Die Ungluͤcksfaͤlle, durch Ne man mid ruͤhrt, ſind 
erdichtet: was thut das? Eie ruͤhren mid) bod. 
Jede Zeile in dem Ebriicben Manne, ber ficb 
der Melt entaogen, im Deehant von $ils 
lerine, im Eleveland, erregt in mir ein sdrtiis 
deé Theilnehmen an ben Ungluͤcksfaͤllen der Tugend, 
und koſtet mid Thraͤnen. — Koͤnnte eë eine unſe⸗ 
ligers Kunſt geben, als die, die mid zum Mitſchul⸗ 
digen des Laſterhaften machte ? Aber wo iſt auch eint 
ſchaͤzbarere Kunſt, als die, die mid. unyermerkt fuͤr 
das Schickſal des rechtſchaffenen Mannes einnimmt, 
bie mid aus ber rubigen und ſuͤßen Faſſung, in det 
ié mid befand, teifet, um mid mit ihm umher⸗ 
zutreiben, mid in die Hoͤhlen zu verfeben, in Die 
er fAdten muf, mid sum Mitgenoffen ber Unfaͤlle 
ju maden, durd bie ef dem Didter beliebt, (eine 
Beſtaͤndigkeit auf bie Probe ju ſtellen?“ 


„Wie ſehr erſprießlich wuͤrde es fuͤr die Men⸗ 
ſchen ſeyn, wenn ſich alle Kuͤnſte der Radabmung. 
eigen gemeinſchaftlichen Gegenſtand waͤhlten, und ſich 
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einmal mit den Geſetzen dahin verbaͤnden, uns die 
Tugend liebenswurdig und das — zu 
machen! Des Philoſophen Pflicht , (fie dazu 
einsuigbden; er muf fid an ben Didter, an den 
Sabie on ben. Tonfimfiler twenden, und ihnen 
auf das nachdruͤcklichſte zurufen: „o ihr von hoͤhern 
Faͤhi gkeiten, warum bat euch der Himmel begabt?“ 
— Wird er gehoͤrt, ſo werden gar bald die Mauern 
unſrer Pallaͤſte nicht mehr von Gemaͤhlden der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Wolluſt bedeckt ſeyn; unſre Stimmen werden 
nicht laͤnger die Verkuͤndigerinnen des Laſters ſeyn; 
und Geſchmack und oer — dabei gewinnen.“ 





„Ich babe manchmal bag man gar 
wohl bie wichtigſten Stuͤcke der Moral auf bem 
Theater abhandeln koͤnnte, ohne dadurch dem feuri⸗ 
gen und reißenden Fortgange der raat (den Hand⸗ 
lung ju ſchaden.“ 


„Nicht Worte, ſondern Eindruͤcke will ich aus 
dem Schauplatze mitnehmen. Das vortrefftichſte 
Gedicht iſt dasjenige, deſſen Wirkung am laͤngſten 
in mir dauert.“ 


at dramatiſche Dichter! De wahre Beifall, 
nach dem ihr ſtreben muͤßt, iſt nicht das Klatſchen 
der Haͤnde, das ſich ploͤtzlich nach einer ſchimmern⸗ 
den Zeile hoͤren laͤßt, ſondern der tiefe Seufzer, der 
nach dem Zwange eines langen Stillſchweigens aus 
ber Seele dringt und jie erleidtert. Ja, es giebt 
einen noch heftigeren Eindruck, den ſich aber nur 
bie vorſtellen koͤnnen, bie fuͤr ihre Kunſt geboren 
fb, und es voraus wiſſen, wie weit ihre Zauberey 
gehen kann: dieſen nemlich, das Volk in einen Stand 
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ber Unbehaglichkeit zu ſetzen; ſo daß Ungewißheit, 
Bekuͤmmerniß, Verwirrung in allen Gemuͤthern 
herrſchen, und eure Zuſchauer den Ungluͤcklichen 
gleichen, die in einem Erdbeben bie Mauern ihrer 
Haͤuſer wanken ſehen, und bie Erde ihnen einen 
feſten Tritt verweigern fuͤhlen.“ — — 


9. 


Als Swift uͤber Gullivers Reiſen bruͤtete, 
ſchrieb er an Pope: „ich habe ganze Nationen, 
ganse Profeſſionen und Zuͤnfte immer gehaſſet; 
meine Liebe gehet nur auf einzelne Perſonen. 3. B. 
ich haſſe die Zunft der Rechtsgelehrten, aber ich liebe 
ben Rath N. den Midter N. NR. Oo babe ichs, 
(von meiner eigmen Drofeffiën nichts ju fagen), mit 
ben Aerzten, mit ben Soldaten, den Englaͤndern, 
Schotten, Franzoſen u. f. Vornehmlich aber haffe 
und verabſcheue id) bas Geſchoͤpf, der Menſch ges 
nannt, obſchon id) den Johann, den Peter, Thus 
mas u. f. von Herzen liebe. An dieſes Syſtem 
habe ich mich (unter uns geſagt) nun viele Jahre 
ber gehalten, we werde mid) immer daran halten. 
Ich babe Materialien zu einer Abhandlung gefamma 
let, welche zeigen ſoll, daß man den Menſchen un⸗ 
recht durch ein vernuͤnftiges Thier definirt, und 
daß man blos ein vernunftfaͤhiges Thier ſetzen 
ſollte. Auf dies ſtarke und feſte Fundament der 
Miſanthropie, (wiewohl nicht nach Timons Mas 
nier), gruͤndet ſich das ganze Gebaͤude meiner Reiſen; 
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und ich werde nimmer ruhig ſeyn, bis alle ehrliche 
Leute hieruͤber meiner Meynung (ind. Die Sache 
iſt ſo klar, daß ſie keinen Widerſpruch leidet; ja, 
ich will Hundert gegen Eins ſetzen, daß Sie und 
ich in dem Punkte uͤbereinſtimmen.“ 


Dieſe Uebereinſtimmung war ein freunbfdafetie 
der Wahn, oder ein Compliment, bad bet von feiner 
Meynung durchdrungene Bm ift fid ſelbſt made. 
Pope (dien ihm Recht zu geben, duferte aber jus 
leid), bai er Maximen (fdreiben wollte, bie Ro⸗ 
ehefducaults Grunbfdgen insgeſammt entgegens 
gefe6t waͤren; wogegen Swift in noch Darteren 
Ausdruͤcken den Roche foucault, alé feinen Lieb⸗ 
ling, in welchem er ſeinen ganzen Charakter gefun⸗ 
den, heftig in Schutz nimmt. 


Bei Swift nemlich war dieſe Menſchenfeind⸗ 
ſchaft nicht wibige Laune, ſondern ein bittret Ernſt, 
wie ſeine Schriften, wie ſein Leben es zeiget. Er 
hatte einen ſo tiefen Groll gegen die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft gefaßt, daß ſelbſt ſeine Menſchenfreund⸗ 
ſchaft, ſeine ſtrenge Sorge fuͤr die von der Natur 
und dem Staate verwahrloſeten Ungluͤcklichen fich in 
dies rauhe Gewand kleidete; er ſchien ein Zuchtmei⸗ 
ſter, auch wenn er ein wohlwollender Freund war. 


Es hieße, Worte verſchwenden, wenn man uͤber 
das von Swift aufgeſtellte Paradoxon in der Form 
diſputiren wollte; jedermann ſiehet, was in ihm 
wahr oder uͤbertrieben (ep. 


Eine andre, oft aufgerootfent Frage: ob es 
beſſer ſey, von ben Menſchen su gut oder zu ſchlimm 
zu denken? d. i. ben Menſchen zu ſchmeicheln, oder 
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fie mit Sthaͤrfe zu behandeln? fuͤhrt, wie mid duͤnkt, 
ihre Aufloͤſung auch mit ſich. Man muß keins von 
beiden, und eben hierin beſtehet die Philoſophie und 
Kunſt des Lebens. Alle Uebertreibungen ſind eben 
ſo unwahr, als ſchaͤdlich; meiſtens fallen ſie auch 
zuſammen und loͤſen einander auf. Young z. B., 
der in ſeiner Schrift uͤber die Originalwerke den 
amen & toi ft heftig und in der Geſtalt des Men⸗ 
ſchenfreundes ſelbſt menfdenfeinblid) angriff, bat fid 
gegen dad von ihm verehrte Geſchlecht eben ſo 
verffindigt, da er ihm in feinem jebigen Buftanbe 
bie Wuͤrde bes Seraphs anfdmeideln, als Swift, 
ba er es sum Pahoo erhiebrigen wollte. “ener, um 
fin Syſtem ju verfolgen, ward gezwungen, bet 
Lorenzo ju einem Teufel au maden, bamit bet ers 
bidtete Engel in fein Licht traͤte; biefer mufte feine 
vernuͤnftigen Dferbe mit allen Vollkommenheiten 
ſchmuͤcken, die er bod uur im Menſchengeſchlechte 
Tannte. Dem guten Rouſſeau iſt eë “in feinent 
Uebettreibungen nidt anders gegangen; in bet Phan⸗ 
tafie ein Idealiſt fuͤrs Gute, mufte er in einzelnen 
Urtheilen und im Betragen des Lebens ein leidendes 
Kind werden. 


Zwiſchen zwei Aeußerſten giebt es keinen andern 
Weg der Vernunft und Rechtſchaffenheit, als bie 
Mittelſtraße. Man ſage ſo viel Gutes, man ſchrei⸗ 
be ſo viel Boͤſes vom Menſchen, als man wolle; 
lediglich kommts auf den Gebrauch an, den man 
von beiderlei Urtheilen macht, wie man ſie durch 
thaͤtige Guͤte und Weisheit zuſammen vereinet. 


Das edlerẽ ScMiſpiel der Griechen hatte zum 
Zweck, zwiſchen beiden Ertremen eine weiſe und tu⸗ 


X 
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gendhafte Mitte im Menſchen zu befeſtigen; o haͤtten 
wir Menanders und Philemons Scharſpiele! Die 
uͤbriggebliebenen wenigen Stellen und Spruͤche zeigen, 
daß in ihnen der Menſch von allen Seiten betrachtet 
und zur Lehre aufgeſtellt worden, wie es denn auch 
Terenz, der halbirte Menander, klar an 
den Tag leget: 


Sprüche aus Philemon. 





Beſchwerlich iſt ein unverſtaͤndiger 
Zuhoͤrer; vor dir ſitzend, tadelt er 
Aus Thorheit nie ſich ſeibſt. — 


pa 


Biel (eidter, eine Krankheit, alé den Gram 
G@rtragen. — 


De Seele Kummer wird burd Rede leicht. 
— 


er unter uns dort außerhalb ber Stadt 

Der Menſchen Graͤber ſieht, der ſage ſich: 

Auch Jeder dieſer ſprach einſt su ſich ſelbſt: 

„Ich werde, wenn die Beit kommt, ſchiffen, pflanzen, 
„Die Mauer brechen und beſfigen.“ Jett 

Beſitzen ſie ein Grab. 


*. 
Ihr Goͤtter, welch ein wohlgeartet Thier 


Iſt eine Schnecke! Kommt auſgüjhrem Gange 
Sie 
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Sie einem boͤſen Nachbar nah; fie hebt 
Ihr Haus und wandert weiter. Darum wohnt 
Sie ſorgenlos, weil ſie die Boͤſen immer flieht. 


Er iſt ein Knecht; hat aber Fleiſch und Blut 
Wie du: denn keiner ward durch bie Geburt ein Knecht; 


ungluͤcklich Schickſal macht zum Sklaven nur. 
e 


Ein bêfer Diener wird ber Strafe nidt entgebns 
Du aber fep ber Strafe Buͤttel nicht. 
P 


Dein Wort, o Freund, dat beine ſchoͤne That 

Gefdmabt; des Reichen That hat Bettlers Wort vers 
nichtet. 

Ruͤhmſt bu bie Gabe ſelbſt, bie du dem Freunde gabſt, 

So warſt tn Thaten bu ein Zeldherr, und im Wort 

Gin Moͤrder. — 


Sprich nidt: „das wil if geben.“ Denn wer fpridt, 
Der giebt noch nidt und binderf Andrer Gaben, 
% 


Dit redrer Unterfdeibung gib und nimm. 
t 


Das kleineſte Geſchenk, eë wird das Groͤßeſte, 
BWenn du's wohl meinend giebſt. 
* 


Den Armen baf' id, der bem Reichen ſchenkt; 
Er ſchilt bas Gluͤck, bie Unerſaͤttliche! — 


Sey einem Alten, der da fehlt, nicht hart; 
Ein alter Baum iſt zu verpflanzen ſchwer. 
* 


Im Alter kommt der Reichthum uns zu gut, 
Er fuͤhrt den Alten gluͤcklich an der Hand. 


Ps 


Herders Serke z. (don, Lit. u. Kunſt. VII. J Abn. u. Briefe. 
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Was graͤmeſt bu bid, Freund? bu weift es ja, 

Daf eben wean bas Blad ben Menſchen lacht, 

Bu jedem Unglid eë bie Pforte finbe. 

Auch (ber Keines Ungluͤck freue did: 

Denn alleë mifdt und tebrt das Gdidfel um. 
é 


Nie ſchilt das Gluͤck. Du weift, su bafer Beit 
Gehn aud der Goͤtter Baden felbf nidt wobl. 


Geſundheit iſt mein erſter Wunſch; der zweite 

Gluͤck im Geſchaͤft; der dritte Freude; dann 

Noch Einer: „keinem ie verpflichtet ſeyn !“ — 
— 


Erſt ſieht, bewundert, dann betrachtet man 
und faͤllt in Hoffnung, und zuletzt in Liebe. 
kale 


„Sag' an, mie fel ich Gott gedenten mir? 
Daf Gr, ber alleë ftebt, unſichtbar ſey. 
id 


„Was machſt du, Syra? Mie befindf du dich?“ 
Kannſt du nod) alfo fragen einen Greié ? 
Ein Greig if nimmer wobl. Man fagt mit Recht, 
Und fann eë fagen: „auch ber Tod if gut.” 

3 


„Was iſt es benn? warum will er mid ſehn?“ 
Iſts, wie die Kranken, wenn der Schmerz fie aualt, 
und fie ben Arzt erbliden, beffer ſind? 
So der Betribre; ſiehet er den Freund 
Nur neben (id; gleid lindert ſich ſein Gram. 

3 


Auf Erden tebt tein Menſch, nidt Giner lebt, 

Der Boͤſes nidt erfubr, wie? ober mod 

G@rfabren wird. Nur wer, was ihm begegnet, 

Aufs leichtſte nimmt, aur der if weiſ' und gluͤcklich. 


F t 
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Erkenne, was ber Menſch if, und du wirſt 
Doch gluͤcklich ſeyn. Dier hoͤrſt du Einen todt; 
Dort iſt ein anderer gebohren; dieſe 
Gebahr nicht, jenem ging es uͤbel; bet 
Pat Huſten; jener weint. Das alles bringt 
Die Menſchheit mit ſich; fliehe nur den Gram. 

t 


Biel ungluͤck IÊ in bielen Haͤuſern, bas, 
Benn man eë gut ertraͤgt, uné Gutes bringt, 
di 


Der Menſchen Bielé machen fid bas Uebel 

Roch groͤßer, als eë if. Dem ftarb ein Sohn; 

Dem eine Mutter; dem, beym Jupiter! 

Bar ein Verwandter. Naͤhm' ers, wie es if, 

So fard ein Menſch. Das if an ſich das nebel. 

` Bun aber ruft er and: „das Leben if fr mid 

Rein Leben mehr! Er if babin! dd werd' ihn 

Nie wieder ſehn!“ Et ſieht den Ungluͤcksfall 

Allein in fiéED und häuft auf Uebel Uebel, 

Mer alles mit Vernunft betrachtet, wie 

Es an ſich ſelbſt, und nicht fuͤr ihn nur ſey, 

Empfaͤngt das Glaͤck und haͤlt das ungluͤck fern. 
— ] 


In Traurigkeit ſein ſelbſt noch Meiſter ſeyn; 
Dies iſts, 4. mich erdaͤlt, und was den Menſchen 
macht. 


toit armen Menſchen! unſer Daſeyn iſt 
Ein Leben ohne Leben. ai ae 

Beherrſchen uné, feft wir Gefede fanden, 

Der Vor⸗ unb Nachwelt Meynungen. Wir ſuchen 
Dem Uebel au entgehn und finden uns 


Zum tebel Vorwand. 
$ 


32 
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Wer, was er fagen ſoll, nicht ſaget, der 
Iſt immer lang, und ſpraͤch' er nur zwei Sylben. 
Wer gut ſagt, was er ſaget; ob er viel 
und lang' auch ſpraͤche, der ſpricht nie zu lang. 
Sieh den Homer. Er ſchrieb viel tauſend Worte, 
und wem ſchrieb er au viel? 

% 


Wenn, waé wir haben, wir nidt brauchen, unb 
Was wir nicht baben , fudjen: ad fo raubt 
Das Gluͤck uné Jenes, Diefeé wir uns ſelbſt. 

— 


Gerecht iſt nicht, der niemand unrecht thut; 

Der iſts, ber unrecht thun kann und nicht will. 
Nicht der, der kleinen Raubes ſich enthaͤlt; 

Der iſts, der großen Raub mit Muth verſchmaͤht, 
Wenn er ihn haben und behalten kann. 

Nicht ber iſts, ber dies alles nur befolgt, 


Der iſts, ber ungeſchminkten, reinen Sinns, 


Seyn ein Gerechter und nicht ſcheinen will. 


So viele Kuͤnſte es,o Laches, gab; 
Kein Lehrer, alle lehrte ſie die Zeit. 

Nicht Koͤrper nur; es wachſen mit der Zeit 
Auch Dinge! — 


Endlich den Hauptſpruch: 


AvSetw7Tor Wy, TET $hS.,, as usuvho' ant. 
Du Dit ein Menſch; das wiß und bente fteté daran. 
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` 


10. ' 


Neben ben Sriechen it ſchwer ju fteben, und 
bod) haben auch Wir Stuͤcke, die neben ihnen ftes 
hen koͤnnen und duͤrfen. 


Menſchentugend. 


Die Ohren und die Herzen willig her, 
Ihr Menſchen! Euer Gott hat mich gelehrt, 
Was Tugend ſey: id lehr' es, Menſchen, Euch! 


Dem Nackenden von zweien Linnen Eins 
um ſeine Bloͤße felbſt ihm ſchmiegen, und 
Von zweien Broden Eins dem Hungrigen 
Darreichen, und aus ſeinem Quell dem Mann, 
Der friſches Waſſer bittet, einen Trunk 
Selbſt ſchoͤpfen, floͤßß er noch fo tief im Thal. 


Ihr meine lieben Menſchen, Tugend if: 
Dem Huͤlfeduͤrftigen zuvor mit Gold 
uUnd Weisheit kommen: ſeine Seele ſehn, 
und ſeinen Kummer meſſen; und ſich freun, 
Daß etwa Gold und etwa Weisheit ihn 
Der Freude wiederbringen; ihn auch nicht, 
Wer ſeines Kummers Ueberwinder war, 
Erfahren laſſen — 


Menſchen, Tugend iſt: 
Und wenn die Boͤſen ale gegen euch 
In ihrer Boëteir wuͤtheten, und ſich 
Berſchworen haͤtten alle gegen euch, 
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Von Menſchenliebe nicht zu Menſchenhaß 
Hinuͤbergehen; immer, immer gut 

Den Boͤſen ſeyn; dem undankbaren Mann 
@remyel werben edlet Danfbarteit. 


Ihr meine lieben Menſchen, Tugend iſt; 
Oem Gotterſchaffenen Erbalter ſeyn, 
@ebenbigen das Leben friſten, rohen Stoff 
umwenden, ſo daß er durch euren Fleiß 
Einſt Leben su dem Leben hringen muß. 


Idhr meine lieben Menſchen, Tugend iſt ⁊ 
Die Summe jedes Guten, welches Gott 
In ſeine Weit gelegt, an ſeinem Theil 
Bermehren; wenn und wo und wié fie nur 
Bermehret werden kann. Bermehreſt du 

Die Summe dieſes Guten, dann, o dann 
Sey Koͤnig oder Bettler, du gefaͤllſt 
Dem Schoͤpfer alles Guten, deinem Gott. 


Du winf ihm nicht geſalen? mie? be wink 
Des Guten Summe nidt verwebren? wällſt 
Des Boͤſen, weldes Gott in feiner Melt 
3um Guten Tenft, Bermebrer feyn? Sey eë ' 
Du wirſt bid ſchaͤmen einf und eë bereun. 


So unſer Gleim in fcinem Halladat, ober 
rothen Buche, dem wir jetzt lieber einen andern 
Namen geben wollen; es enthaͤlt Blaͤtter zum aͤchten 
Koran ber Menfcbengite Und dieſer Leh⸗ 


rer ſpricht nicht nur, er thut auch alſo. 


— EE EE ee 


€ 
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11. 


Waͤhrend Sie, m. Fr., um den Ruhm der 
Nation wetteiferten, war ich in der Verſammlung 
ber blühendſten Voͤlker ber Erde. Alle ſtanden fried⸗ 
lid neben einander; jedes Geſchlecht, jede Mrt, jebe 
Gattung in ihrem eignen Reize und Charakter. Kei⸗ 
ne neidete, verfolgte die andre; unter dem blauen 
Bogen des weiten Himmels genoſſen alle das golde⸗ 
ne Licht der Sonne, die Balſamkraͤfte der erquicken⸗ 
den Luft, des Thaues und Regens. Als ich mit 
ſuüüßem Staunen fie anſah, ſang eine Stimme: 


Flora, bid) feiert mein Hymnus, bu ſchoͤnſte, doch 

ſeltner als deine 

Schweſtern, des hohen Olymps Bewohnerinnen, geſun⸗ 
gen! 

Jauchuj gebahr dich die Erde dem alten chaotiſchen 
Winter, 

Dich, du Erſtling und Stolz und Wonne der fuͤhlenden 
Schoͤpfung. 

Selig prieſen ſich einſt in deiner Goͤtter⸗ uUmarmung 

Jupiter Pluvius ſelbſt und Hyperions heilige Staͤrke. 

Ihnen gebabeff bu Proſerpinens Mutter und ſpaͤter 
Pomona, 

Beide ſchoͤnz bed) ſchoͤner als beide bie bluͤhende Mut⸗ 
ter. 


Und eine andre Stimme antwortete: 


Flora, du — die Erde mit hellem ſmaragdnem 


Gewande, 
Schoͤn durchwebet ke bunt wit Farben beë himmli⸗ 


oe (den Bogens. 
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Praͤchtig glanst in ber Nacht ber Gterne funkelnder 
Gurt bin, 
Weicher ben blauen Talar beë alten Coͤlus umwallet; 
Aber nod) reizender geht am offenen Tage bie Tellus, 
Bes Dir, Flora, geſchuͤrzt mit leichtem Blumengehoaͤnge. 


Und es war, als verſammleten ſich die Genien der 
verſchicdenen Erdezonen. Cine Stimme ſprach: 


Zahllos iſt die Menge ber blumentragenden Pflanzen, 

Die am ſaugenden Buſen ber allernaͤhrenden Mutter 

Mit der oberen Flaͤche der vielgebildeten Blaͤtter 

Trinken ber Sonne vidt; ben naͤchtlichen Thau mit ber 
untern. 

(Bon ben befdneiten @ebirgen der nordiſchen langer 
Polarnacht, 

Bis sur erdumguͤrtenden Zone des heißen Xeaugtoré 

aft tein Raum fo gering' im weiten Gefilde Schoͤ⸗ 
pfung, 

Keine der Alpen fe fteil, unb feine der Steppen fo fans 
big, 

Dag fie nidt naͤhre Geſchlechter der Pflanzen, der Lage 
— 

Pflanzen uͤberreben das Bett der Quelſen und Stroͤme; 

Andre naͤhret der Rhein, und andre der Orellana. 

Seldſt in ben ſinſtern Tiefen des erdumguͤrtenden Welt⸗ 
meers, 

fo tein Orkan fie empoͤrt, wohin tein Blei ie hinab⸗ 
ſank, 

Scherzen in weiten Fluren, umwallt von ragenden Hai⸗ 
nen 

Seltſam⸗gebildeter Pflanzen, bie Heerden der Aumphi⸗ 
trite. 
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Eine Schweſterſtimme nabm dag Wort auf: 


Gterblide haben gemabnt au zaͤhlen die $inber ber 

flora, 

Ihre Gefdledter au ordnen und ibre Namen zu nens 

nen 

Zwar, wer bat fie befudt ber Oftwelt grinenbe Wuͤſten? 

Mer bie Quellen des Ganges und fiebenarmigen Ni⸗ 
lus? 

Mer bie geheimeren Fluren ber Dceaniden des Auf⸗ 
gangs? 

Ihre Geſtade beſchiffeten Wuchrer; ber ſorſchende Weiſe 

Seltner. Und wer ſah fie, bie Kraͤnze der Mereiben, 

Benn fie die grinliden toden umwinben im Schooße 
beë Weltmeers. 

Wer bat je bie Flechten, wer bat bie Mooſe gezaͤhlet, 

Deren Fruͤhling beginnt, wenn Froͤſte den Herbſt ents 
blêttern, 

Dertn uͤppiger Wuchs bie Scheitel dtberifder Alpen 

Da, wo ſie Flora verlaͤßt, mit tauſend Farben bekleidet? 


Dier unterbrach eine ſichtbare Seene bie Unſichtbaren. 
Ein Juͤngling trat aus der Laube hervor, und um⸗ 
wand das Haupt ſeines Lehrers mit einem Kranze 
von Blumen, die alle ihm geweiht waren, und in 
der Geſchichte der Pflanzen ſeinen unſterblichen Na⸗ 
men tragen. Er begleitete fie mit Worten ber in: 
niaften Herzensverehrung in ben erlefenften Bildern 
und sog fid befdeiben zuruͤck. 


Und von meuem erwachten Gefaͤnge von ber 
Vermaͤhlung und ber nad Jahreszeiten gford⸗ 
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neten Ent wickelung der Blumen. Mexſchen⸗ 
freundliche Genien ſangen alſo: 


Flora, wo beine Hand mit bymendifdem Bande 
Nicht im Ben; vermaͤhlte ber Tellus sabllofe Kinder, 
Trauret umber die Satur in Nahrung⸗entbehrender 
Oede. 

Dein-⸗ und geſanglos ſchleicht Autumnus; es darbet 
Pomona; 

Nichtiges Stroh entfaltet ber Fackel des Sirius Ceres; 

Traurig ſtehet der Hain, der chaoniſchen Eicheln ent⸗ 
behrend: 

Penn eë ergrauete fdon im April bie Hoffnung des 
Sabreë. 

GSluͤcklich iſt der Hirte, der burd gefiderte Habe, 

Pet, durch leitende Weisheit und Guͤte des @taateë 

veredelt, 

kernte der Aemſigkeit Werth und Zukunft⸗-ahnende Vor⸗ 
ſicht. 

Ihn ergreifen mit. eifernem Arm des darbenden Jahres 

Schrecken nimmer; es ſpendet ihm nicht, wie dem uͤb⸗ 
rigen Zugvieh, 

Echlechte, kaͤrgliche Koſt der unfreigebige Frohnherr. 

Ihn treibt nicht der Hunger aus thraͤnenloſer Deſpoten 

kaͤndchen, aus Deutſchland hin zu des fernen Aſtrakans 
Deden. 

Siehe ber reiche Gewinn von tiefer⸗ geaderten eignen 


Saaten und uͤppiger Wieſen ſich ſtets erneuernder Klee⸗ 
wuchs 

Blieb ihm von beſſeren Jahren. Er theilt ben Heber: 
fluß willig 

it dem Dilfiofen Voik angraͤnzender Sklavenlaͤnder; 
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Aber bie Treue beé Jahrt und der wiebertebremben 
Monden 

Milder Geſchenk erſegt ihm bald ben vergeſſenen Mis⸗ 
wachs. 


Eben als ich noch wuͤnſchte, daß die Unſichtbaren 
dieſe Worte in aller Frohnherren Herz ſingen moͤch⸗ 
ten, weckte mid) ein ſanfterer Laut. Er ſang bie 
allmaͤhlig anbrechende Zeit des Blumenfruͤhlings: 


Sieh! im waärmeren Strahle der ruͤckwaͤrts⸗ kehrenden 
Sonne 

Freut ſich die Blumengoͤttin bei ihrer Kinder Entwick⸗ 
lung, 

Deffnet die Kelche der Bluͤthen und ſchmuͤckt die braͤut⸗ 

liche Tellus. 

Zwar es entfalten fruͤher die Schattengewaͤchſe der 
Haine, 

Eh fie das Laub dedunkelt mit ſeiner kuͤhlen umwdl⸗ 

bung, 

Ihre zaͤrteren Blumen dem erſten Strahle des Lenzes. 

Blaue Hepatika, dich und das Herzerfrenende Veil⸗ 
den, 

Euch evstebn bie Oryaden zu ihren fruͤheſten Kraͤnzen. 

Sie durchweben ihr Blau mit dem Goide des Früͤh⸗ 
lings⸗GCrokus 

und mit ben Silberſternen der Anemone der Hainez 

Fruͤher bluͤht der Herleborrs, fruͤh tie buftente 
Daphne, 

und der Aurik ehn Geſchlecht, verpflanzte Toͤchter ber 
Apen. 

Aber bie fpiteren Blumen verſchließen bie buftenben 
Glocken 
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Noch bem naͤchtlichen Froſte, dem Stoͤrer ihrer Befruch⸗ 
tung. 


Waͤrmere Luͤft' umathmen ben uͤppiger ſchwellen⸗ 

den Fruͤhling; 

Wenn, von ben Horen umtanzt, der Wagen des Son⸗ 
nengottes 

Steileren Pfades rollt an dem hohen Bogen bed Aethert3 

Benn in dem jungen Laube bie Voͤgel fd alle begatten, 

Wenn in ben lauen Baden fid paarend verfofgen bie 
Fiſche, 

Deffnen die Blumen ſich auch der allbefruchtenden Liebe. 

Braͤutlich pranget im weiß⸗ und roͤthlichen Kleide der 
Obſtbaum, 

BWaͤrmende Augenblicke, ſanft wechſelnde Regenſchauer 

ueberweben mit tieferem Gruͤn, mit dichteren Blumen 

Sonnigte Gipfel und duftende Wieſen, in weichen ſich 
zahllos 

Wankende Blumen mit Blumen, mit Graͤſern Graͤſer 
vermaͤhlen. 

Hymen herrſchet im Hain; es neigen ſich liebefebnenb 

Weibliche Bluͤthenzweige zu maͤnnlich befruchtenden 
Aeften. 

Siehe, ber Tannenwald raudt! (Gé ofnet bie feuchte 

Nymphaͤa 

teber den Wellen ben Schoos der Zeugung foͤrdernden 
Sonne. 

Feuerfarbener Mohn und bluͤthenbeſtaͤubter Waizen 

Taumeln unter einander, verwebt mit blauen Cyanen; 

Honigſuchende Bienen und laue Luͤfte befoͤrdern 

Ihren geheimeren Bund; doch keine der Arten verwirrt 


ſich. 


Liebetrunken ſchlug die Nachtigall einzelne Toͤne 
in dieſe Beſchreibung. Und ſie fuhr fort, als eine 


" 
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andre Stimme bie Vermaͤhlung ber Blumen von 
benen Geſchlechtern befang, 


— bef benen biefelbe Korolle 
Sn dem ambrofifden Bette vol Honigs und Poste 
Difte 
it ben —— Moͤnnern die weibliche Zeugungs⸗ 
kraft — 


bis zu jenen getrennten Geſchlechtern, wo oft 


Kaum erreichbar iſt der Liebesbund der Getrennten. 

Alſo entfaltet umſonſt bie weibliche, uwermaͤhlte 

eie bie Bldtbentrauben in Gdatten : entbebrenber 
To ufte, 

Wer ber Araber holte, der ſchmachtenden Braut ſich er⸗ 
barmend, 

Oft aus fernen Hainen befruchtende Palmenblumen. 

Defter bringt ein behaartes Inſekt, und auf goldgefleck⸗ 
ten 

Federn ein Golibri, gebadet im Blumenſtaube, 

Die befruchtende Kraft des Meilen entfernten Gatten. 


Ernſter wurden jetzo bie Toͤne; liebreichwarnend und 
troͤſtend ſangen die Genien von ſchädlichen und 
heilenden Kraͤutern: 


Meife haſt bu, Natur, der Pflanzen Erzeugung georb⸗ 
net, 

Guͤtig und weiſe die Kraͤfte der Erde⸗ verſchoͤnernden 
Pflanzen. 

Nicht ber Schüler allein det rettenden Goͤttin Gygta 
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Eennt fie, bie heilenden Kraͤfte der aromatiſchen Staude, 

Fern am Ganges geholt und dom Haupte ber Cor—⸗ 
dilleras, 

(Dft verkannt en ufern ber vater laͤndiſchen Baͤche;) 

GSichrer weiß der Wilde die ſchmerzenlindernde Murzel 

und den geheimeren Stand der fieberheilenden Rinde. 

Aber er kennet fie auch, die toͤdtenden Gifte ber Pflan⸗ 
zen, 

Kennt der EUphorbien Kraft und ber giftigen Man: 
tineltlta ) 

Die ben geflaͤgelten Pfeil mit dem ſchnellſten Tode be⸗ 
waffnet. 


Friedlicher Huͤtten Bewohner! Die laͤndlichen Gars 
ten umbluͤhn auch 
Toͤdtende Kraͤuter zuweilen , vermifdt mit naͤhrenden 
Pflanzen. 
Zwar es meidet baé Vieh den Schierling, des 
Equiſetum 
tab der Gfcutd Beruͤhrung; es meidet bie Wieſen⸗ 
ranunkel, 
Durch den eignen JInſtinkt vorm herben Tode geſichert. 
Aber zu oft verkannte ber harmlos ſpielende Knabe 
Falbes Stramonium, bid, und die Beere ber Bel⸗ 
la⸗Donna, 
Der fribblêbenden Daphne, der rankenden Dulca: 
Mara, 
Toͤdtet forgfam, ibr Hirten, bie Pflanzen; des blauen 
Napelltlus 
@Gtauben toͤdtet ſie auch und der vielarmigen Wolfs⸗ 
milceh. 


Eben ſo menſchenfreundlich nannte die Stimme die 
bekniinkeſten heilenden Kraͤuter: 
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Heilend iſt der HPolunder an Fruͤchten, Bluͤthen 

und Rinde, 

Sanft aufloͤſend der Mohn und die roſenfarbnen Al⸗ 
fhaͤen. 

Blaue F eronica, bid und bié Kerze beë boben Bets 
baffum, 

Deë dararacon Bolt, ber wuchernden Graſswur⸗ 
sel Aufguß, 

Herber Gitborien Saft, und beé Bo ffelfraute 
bittere Bldtter, 

Eure lindernden Kraͤfte verkennt der weiſere Arzt nicht, 

Sorgſam⸗ waͤhlend 3 `eé ſind des Beſcheidneren Heilungs⸗ 
mittel, 

Einfach, wie die Ratur, und Deutſchlands Himmel ers 
zeugt ſie. 


Der Inhalt dieſer Geſaͤnge duͤnkt mit fo ſchoͤn, daß 
ich Sie nicht zu ermuͤden fuͤrchte, wenn ich Sie 
noch einmal davon unterhalte. Auf Wieſen und 
Auen, in Gaͤrten und Feldern bluͤhet der Menſchen 
Geſundheit, Nahrung und Gluͤck; da erholet, da 
erquickt ſich die Seele. Ihr Realis bat Recht: „Luſt 
zu Naturſachen iſt ein Merkmal der Großmuͤthig⸗ 


keit. Naturkuͤnſte machen aufrichtig; Schulküenſte 
ſtolz und grauſam.“ 





14. 


Mon ben beilenden Kraͤutern Deutſchlands wand⸗ 
te fid bes Genius des Menſchengeſchlechts zu Pflau⸗ 


J 
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zen, bie bie Natur jeder Zone, ihr angemeſſen, 
ſchenkte. Sie gab 


— — des Betels Gewaͤchs ben Voͤlkern am In⸗ 
dus, 
und bie Rhabarbar dem Tartar ber kalten tungufts 
ſchen Steppe, 
Gab bie Ginſenge⸗Wurzel dem feuchten ſineſiſchen 
Reisland, 
eieß bie Dolde der Squilla kanopiſchen Suͤmpfen 
entbluͤhen, 
und tn Balſamthraͤnen zerfließen die Staude der Myer⸗ 
rha; 
Schenkte dem armen Bewohner des reichen Potoſi die 
Coca, 
Ihm des Guajacks Gummi, den fieberheilenden Baum 
tom, 
Und ben fifulifden Hirten bie Verlentropfen ber La n na. 


Der Genius (dien eine Diene ju werden, bie um 
ihre ſuͤßeſten Blumen umherfliegt: 


Aromatiſchen Balfam entathmen die Pflanzen der 

Huͤgel. 

Duftende Kalamintha, ber blaue Salbey und ber 
Ihymus / 

und die Melifſſe ſind Bienen auf ſonnigten Bergen 
ein Labſal, 

Bo ſich der Rosmarin vermaählt mit hohem La⸗ 
vendelz3 

Jenen Bluͤthen entwenden ſie narbonenſiſchen Honig, 

und ben fernher⸗athmenden Nektar Hymettus und Hybla's. 

Aus 
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ber wer kennt fie alle, die Kraͤfte ber beilfamen 
Pflanzen, 
Oft vergeſſene Kunde ber forgfam : forſchenden Vorzeit, 
Oder rad) Saͤklen Erſindung ber Dioskoriden ber Nach⸗ 
welt. 


Und ber Genius antwortete: 


Benn, von alten Syſtemen entfeſſelt, beſcheidner 
der Forſcher 
TEinſt von Hirten auch lernt und ergrauenden Alpenbe⸗ 
wohnern; 
Auch den Sergmann verſchmaͤhet er nicht und des Gem⸗ 
ſenjaͤgers 
Nicht ſtets fabelnde Kunſt und angeerbtes @ebeimnif;. 
Siehe! dann werden Contoure der Anmuth, mit Far⸗ 
benverſchwendung 
Blumenfreunde nicht feſſeln alein; der Genzianella 
Tiefgeſaͤttigtes Blau, der Lobelia flammende Roͤthe, 
Rod) der Purpur und Safran ber ſtrahlenden Poin⸗ 
ctiana, 
Ridt der Aurikel Gammt und bie @trablen ber 
Ringelblume 
(Senn fie bie goldenen Xugen bem thauenden Morgen⸗ 
roth aufſchleußt) 
Feſſeln allein nicht mehr der Flora ſammlenden Suͤnſt⸗ 
ling. 
— Weisheit umſtrahlt des menſchenfreundlichen 
Forſchers 
Baͤrmere GSeele zu nuͤten mit Muth bem Menſchenge⸗ 
ſchlechte. 


Herders Werke z. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. VUI. K Abh. u. Briefe. 
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Jetzt erhob ſich Linneus Urberg der Schoͤpfung 
vor mir, auf welchem vom Gipfel an Di$ sur mies 
drigſten Tiefe alle Gewaͤchſe bluͤhen, deren Frucht⸗ 
ſtaub ſeitdem uͤber die ganze Erde verweht iſt: 


Reich ſeyd ihr an Pflanzen von Mannigfaltigen 
Kraͤften, 
Quellentrunkene Thaͤler und ſonnige Huͤgel der Alpen. 
seben dem Akonit entfalten die Genzianen, 
Toͤchter deſſelben Huͤgels bie heilenden Safranglocken. 
Siehe! den Jeneriff' und den Flammengipfel des Aetna, 
Maucaſus Felſenhaupt, dich, hoͤheren Chimboraſſo, 
Decket ewiges Eis, ſeit euch die Fluthen umſtuͤrmten. 
Euer beſchneieter Scheitel, dem hundert Quellen ent 
ſtuͤrzen, 
Der bas hohe Gewoͤlbe des Himmels ju tragen uné 
ſcheinet, 
Kleidet ſich doer ben Wolken in reine aͤtheriſche Blaͤue. 
FZlora's Reich beginnet am Rande des ewigen Schnee⸗ 
reichs; 
Groͤnlande kurzen Sommern entbluͤhn groͤnlaͤndiſche 
Pflanzen. 
Malaga's Reben umranken -ben Fuß ber Gebirge; die 
Hoͤhen 
Decket ber Sarifragen, der Diapenſia Moos, 
wuchs. 
Kurz iſt die Bebendbauer der weißen Pigmaͤengeſchlechter, 
Selche das Renthier⸗Moos umkreucht und die 
Alpenbirke, 
Tiefer vermaͤhlet der kleine Myrtill und des Rho⸗ 
dodendron 
Purpurbolde ſich mit dem erdwaͤrts⸗kriechenden Krum m⸗ 
dolz; 
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Ihre Schatten verbergen bie Alpenmaus und das Schnee⸗ 
huhn. 

Tiefer erhebet der Tarus ſein Haupt und der dunkle 
Bachholder, 

Fruͤher als dieſe, die Birke, ber Laryr, entblaͤt⸗ 
tert im Biater. 

Ihren Fuͤßen entſteigt, gedeckt von ihrer Umſchattung, 

Ein unzaͤhliges Heer balſamiſcher Pflanzen der Alpen. 

Heerden irren bier in ſchwelgendem Ueberfluſſe 

um bie genuͤgſame Sommerhuͤtte der Freigebohrnen. 

Phoͤbus Strahl entbindet aus tauſend wuͤrzigen Pflan⸗ 
zen 

Reinere Lebensluft und roſenfarbne Geſundheit. 


Kuͤhlende Luͤft' umwehn euch, Soͤhne heiliger Alpen, 
Wuͤrziger Pflanzen Duft umſaͤuſelt euch in ber Rit 
(ungs 
Aber betaubenber if ber Duft von Auranzien- Hai⸗ 
nen, 

Welche ber Wind ins Mees entfuͤhrt von Dortugalé Kuͤ⸗ 
ſten, 

Oder von Roſe ngebuͤſchen des zweimalbluͤhenden Das 
ſtum; 

Selbſt bemooften Felſen entſteigen dort Beildengerd: 
det. — 


Lieblicher ſeyd ihr noch, ibr Bluͤthen beigerer Zo⸗ 
men, 
Tauſendfarbige Têdter ber fenfredtftebenben GSonne, 
Deren Hauch mit Balfam bie ſchwuͤleren Luͤfte bts 
ſchwaͤngert. 
Dichter ſangen nur Roſen, nur Gaͤrten ber Heſperiden; 
Niemand feierte noch die tropiſchen Bluͤthen des Auf, 
gangs. 
K2 
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oer fang did, o N oeteR ES, bie Zierde beg Gans 
ges⸗Geſtade, 

et, Gardenia, bid, bie Koͤnigin ber Gewaͤchſe, 

und ambrefifder befeese alé beibe, den De IbaEm 
aué 6 fina? 

gaer ber Barmelia Gold? und bie @radte ber 
Manguftana? 

Staunend verweilt bie SRufe beim Stamm ber Peufden 

i Mimoſa, 

Reizbar wie bie Thiere, bes Pflanzenreiches die feinſte. 

und wer ſang von euch, ihr amboiniſchen Haine, 

— der — mehr, als des Weltmeers ſtuͤr⸗ 
mende fBrbnbung 

NRings — verſchleußt dem harmloſen Freunde der 
Flora. 

Mitten im brennenden Sand' erhebt ſich euer Gewoͤlbe, 

Neben der hoͤchſten Glut der Sonne die naͤchtlichſte 
Kuͤhlung. 

Nicht der Muſkatbaum nur, und bie aromatiſche 
Nelke, 

Auch des Brodbaums Stamm und die Rieſenhoͤhe 
des Cotos, 

Zroten der Wuth der Orkane — 

Feirliches Dunkel umhuͤllt die romantiſchen Zauberhaine; 

Keine Blumen entſproſſen dem Schooße der naͤchtlichen 
Daͤmm'rung; 

Aber ſeidenes Moos und buntgemarmelte Schwaͤmme 

Decken ben Armadill und bie vielgeringelte Schlange. 

Statt der Nachtigall Lied' erſchallet der Papageyen 

Und der Affen Geſchrei aus ferner Gipfel Umwoͤlbung. 


Lauter konnte der Geſang nicht werden. Ich befand 
mich auf Amboina mitten im Paradieſe der Flora, 
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im Dufte bet Blumen, im Suffgefdrei ber Affen 
und Dapageven. Da fang au$ dr Laube die mil 
bere Etimme: 


Laß mid , belde Ratur, den Sohn ber Palteren 

Bome, 

Deiner Wunder mid immer erfreun im Seide bet 
flora, 

Bmiefad ibrer mid freun auf (fdênen pannontfden 
Fluren. 

Denn ſchoͤn ſind fie bie ufer, an welchen ſich Vindo⸗ 
bona 

Spiegelt in dem Silber des maͤchtigen Kaiſerſtromes. 


Und eine andre Stimme: @ 


Aber bann erbeben fie fid zum reizenden Urbild', 
Wenn von bet feinſten Empfindung und von des reins 
ſten Gefdmades 
Giderer Hand geleitet, tin Bafcp ober Cobenzel 
@érten, wie Oberon, fdafft und Varabiefe, wie Mila 
ton — 
Gruppen, wie bingesaubert, von Grotten und Waſſer⸗ 
faͤllen, 
ueberwoͤlbende Schatten und duftende Labyrinthe 
Seltſamgebildeter Baͤum' und Bluͤthen waͤrmerer Zo⸗ 


nen, 

Sche inbare Disharmonie, die ſich loͤſ't in den ſuͤßeſten 
Wohllaut, 

Wo in (been hoͤchſten Triumphen unfidtbar die Kunſt 
wird. 


Stimmen beſangen Kaunitz, Laudons Gaͤrten 
und eine holdere Stimme: 
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Edle Kinski, du ſammelſt in Gaͤrten, wie die 
ber Armiba, 
ae Bluͤthen umſonſt, die der weſtlichen Atlantide 
Milderen Sonnen entbluͤhn und jenen des rofigen Auf⸗ 
gangs. 
Siehe, von allen Blumen, die deinen Tritten entſtei⸗ 
gen, 
Die dein ſchaffender Wink, genaͤhrt ven Hyperions 
Strahlen 
Unb ben Thraͤnen Aurorens, dem Schoos ber Tellus 
entrufet, 
Iſt doch keine fo ſchoͤn, wie bu. 


Eine andreStimme Me Gaͤrten, 


mo in Amerika's Buͤſchen die deutſche Rachtigalu 
flotet; 


Unerwartet brachte endlich die Stimme des Dichters 
mid zu mir ſelbſt wieber: 


Aber auch ihr ſeyd ſchoͤn, ihr meines nordiſchen 

Landes 

Quellentrunkene Thaͤter und gruͤnende Blumengeſtade; 

Flora liebet euch mehr als afle ber kälteren Zone 

Fluren; fie webet in end ſich ihre ſeltneren Kränze. 

Reizend iſt bie Ausſicht, gelagert in antler umfdats 
tung 

ueberwoͤlbender Buchen und Eichen aus Odins Zeiten, 

Welche das Meer umſtuͤrmt, su ſehen im Bellengetuͤm⸗ 
mel 

Hundert zuͤngelnde Flaggen und windgeſchwaͤngerte 
Segel; 
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Ueber den Wogen die Helbengeſtade des felfigen Schwe⸗ 
dens, 
Rauch von ihren Staͤbten und Gipfel von ihren Gebir⸗ 
gen, 
Sn bem rêtbliden Gdimmer des (finfenben Sonnen⸗ 
wagens. 
Sey mir gegruͤßt, du muͤtterlich Land, im Feierge⸗ 
ſange, 
me mid bie Blume des Feldes als Knaben mehr ſchon 
entzuͤckte, 
Als Hyacinthenprunk und eitle Tulpen⸗Aeſthetik, 
Bluͤthen ohne Frucht, beë' batavifden Kraͤmers @rfins 
dung. 


So laoͤſete ſich der Zauber. Ich kenne den Dichter 
nit”); koͤnnte id aber eine Geſtalt an mid neh⸗ 
men, fo wuͤrde id in Virgils oder Kleiſts 
freundlicher Geſtalt vor ihn treten und fagen: „Mann 
oder Juͤngling, du biſt werth, unſer Genoſſe su 
ſeyn, ja, eine neue Stufe su betreten, auf ber die 
Wiſſenſchaft der Natur fid mit ber Kunſt beë Ges 
fanges verbindet. Denn bid) umwehet ber Geiſt der 
Schoͤpfung; bu weißt uidt nur Ramen ihrer $ins 
ber, ſondern fuͤhleſt did aud) in fie, und haſt ein 





d 


*) Er war ber verftorbene @reiberr von ber Luͤhe 
in ien. Dieſer Hymnus an Flora erfdien su 
ien 1790, |. und ebenbafelbft (gedruckt mit 
Stereotypen beë Grafen Profper von Sinzendorf, 
1800, h.) ſein Pymnus an GCeres. 


(Anm. d. Herausg.) 





f 
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Herz fuͤr die Freuden unb Leiden ber Menſchheit. 
Di: Sprache ſtehet dir au Gebot; bie Wechſelſcenen 
der Natur werden dich immer mehr zu wechſelnden 
Toͤnen begeiſtern. Auf! und erweitre das Feld bei: 
nes Hymnus. Die Kraͤnze, damit bu deinen Lehret 
ſchmuͤckteſt, erwarten auch dich: 


Sieh', es windet dir Flora, bie Liebende dem Ge⸗ 
liebtern, 

Duftende Diademe von Bluͤthen aus jeglichem Welt⸗ 
theil. 


So wuͤrde ich zu ihm reden, uͤberzeugt, daß durch 
das Studium und durch den Geſang der Natur der 
menſchliche Geiſt erweitert, das menſchliche Herz un⸗ 
ſchuldiger, ruhiger, wohlthaͤtiger werde. 





13. 

Unbezweifelt iſtzs, daß durch das Studium und 
burch den Geſang derd Natur das menſchliche Ges 
muͤth milder werde. Wer uni cine botanifcbe 
Philoſophie in einem ſchaͤnen Lehrgedicht gaͤbe, 
welchen Reichthum hatte er vor ſich! Ihm ſtaͤnde 
bie geſammte Mypthologie, bie aͤſopiſche Fabel, Die 
Idyllen der Alten, und von ben Neuern Reiſcebe⸗ 
ſchreibungen, Geſchichte, Philoſophie, endlich die 
Naturwiſſenſchaft ſelbſt zur Seite. 
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Was baben bie Alten in ibren Georgicis ge: 
ſucht, als unter manderlei Einfleibungen den Men: 
ſchen menſchlich ju maden und ihn alfmablig au 
Beobadtung der Natur, sur Ordnung, sum Fleiße 
und Wohlſeyn su erbeben? Auch dem Virgil in 
feinen Georgicis koͤnnen wir biefen, wenigſtens mits 
telbaren, Zweck nidt abfpreden. Er, der außer dem 
Kriegsgluͤcke der Roͤmer gewiß noch ein ander Gluͤck 
ber Landbeſitzer und Landbewohner kannte, wollte 
durch ſein ſchoͤnes, in vielen Stellen ſo menſchliches 
Gebicht eben auch dies befoͤrdern. 


Die aͤſopiſche Fabel fuͤhret uns ganz aufs Land. 
Hier ſprechen Baͤume, Thiere, Menſchen; Natur⸗ 
wahrheit iſts, was ſie ſagen. Und wenn Leſſing 
bie Thiere wegen ihrer Charakter-Beſtandheit als 
eigentliche Fabelactoren gerechtfertigt hat; wem blie⸗ 
be mehr Beſtandheit, als dem Baume, der Pflanze, 
ber Blume, der ganzen Naturordnung in ihrem uins 
ermeflid : langſamen Fortſchritte? Dier alſo if, 
recht gebraudt, Weisheit und Klughceit der Natur 
zu lernen; hier oder nirgends. Immer werden uns 
die ſchoͤnen Pflanzen- und Baumfabeln, inſonder⸗ 
heit des Orients, reizen, wo ſie in ihrer ſtummen 
Sprache uns ewige ſuͤße Naturwahrheit ſagen. 


Die Dytbologie it eine belebte Welt. Nur 
mit Entzuͤcken kann id baran benten, wie viel Geiſt, 
Sinn und Gemuͤth man in fidtige Erfdcinungen, 
in wandelbare @effalten der Natur geleot bat, allen 
Menſchen sur Anſicht, und bem menſchlichern Men: 
fden sur Bildung und Letge. Wer irgend eine ſchoͤ⸗— 
ne Didtuna ber alten Mythologie und Naturlehre 
uns neu ins Gemuͤth zu rufen weiß, hat eine Blume 
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vorm Kranze der Mutter ber Goͤtt er gepfluͤckt 
und in unſre Gaͤrten verpflanzet. 

Das Idyll der Alten, (ein unbeſtimmter Na⸗ 
me), hat mit dem Verfolge der Zeiten ſich gleich⸗ 
fam willkuͤhrlich zu Land⸗, Schaͤfer⸗, Hirten⸗, Fi⸗ 
ſchergedichten, kurz in Geſellſchaften suridgesogen, 
in denen ohne politiſche Kunſt die unſchuldige Na⸗ 
tur regieree. Manche von Bions, Moſchus, 
Theokrits Geſaͤngen gehoͤren dahin; und die neus 
ere Poeſie, wenn fie der politiſchen Welt und ber 
wolluͤſtigen Kreiſe fast war, bat ihr Daſeyn . babin 
verleget. Virgil, deffen meifte Eclogen bloße Nach⸗ 
bilbungen find, entbrad fid nidt, in feinem Eis 
torué, Pollie, Silen diefe reisende Dichtung 
als eine Einfaſſung hoͤherer Vorſtellungen ju gebraus 
chen. 

Daher, als in den mitleren Zeiten die Poeſie 
tei. der auflebte, erinnerte fie ſich bald ihres ehemali⸗ 
gen wahren Geburtslandes unter Pflanzen und Blu⸗ 
men. Die Provenzal⸗- und romantiſchen Dichter 
liebten dergleichen Beſchreibungen; bi Spenſer 
z. B. ſind es noch immer anmuthige Stanzen, die 
uns ſchoͤne Wuͤſteneien ſammt ihren Gewaͤchſen und 
Blumen ſchildern. Mit außerordentlicher Liebe und 
einem Ueberfluß ber Phantaſie find Cowley's ſechs 
Buͤcher von Pflanzen, Kraͤutern und Baͤumen ge⸗ 
ſchriiben; ein neuerer Britte, der den bota nis 
ſchen Garten?) nach Linneus Geſchlechter⸗-Sy⸗ 





*) The Botanic Gartef containing the Loves of 
the Plants, with Phifbsophical Notes, Lond. 
“1788, 
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ftent, in ihm alſo vorzuͤglich die Liebe ber Pflanzen 
beſang, ſcheint, nach Proben zu urtheilen, auch viel 
Artiges gereimt zu haben. Unter deutſchen Dichtern 
bat von unſerm alten Brockes Geßner mit 
Recht geſagt: „er bat die Natur in ihren mannig⸗ 
faltizen Schoͤnheiten bis auf das kleinſte Detail ge⸗ 
nau beobachtit: ſein zartes Gefuͤhl wurde durch bie 
kleinſten Umſtaͤnde geruͤhrt; ein Graͤschen mit Thau⸗ 
tropfen an der Some hat ihn begeiſtert; ſeine Ge⸗ 
maͤhlde ſind eft zu weitſchweifig, oft au erkuͤnſtelt; 
aber ſeine Gedichte ſind doch ein Magazin von Ge⸗ 
maͤhlden und Bildern, die gerade aus der Natur 
genommen ſind. Sie erinnern uns an Schoͤnheiten, 
an Umſtaͤnde, die wir oft ſelbſt bemerkt haben und 
jetzt wieder ganz lebhaft denken.“ Haller s6 Alpen, 
Kleiſts, Geßners Gedichte, Thomſons Jahrs— 
zeiten ſprechen fuͤr ſich ſelbſt. 


Einer der Genannten hatte, als er ſein Gedicht 
uͤber Pflanzen und Baͤume ſchrieb, ſich aufs Land 
zuruͤckgezogen, und ſetzte ſich daſelbſt als einem Le⸗ 
benden ſolgende Grabſchtift: 


Grabſchrift eines Lebenden. 


Hier ruht, o Wandrer, unter dem niedern Dad 
Der Dichter Cowlei, felig s entconnen ſchon 
Der, ad, wie leeren und wie eitlen 
und fo entbebriiden Menſchenmuͤhe! 


In Armuth glaͤnzt er; aber unruͤhmlich nidt: 
An traͤger Muße will er kein Edler ſeyn. 
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Reichthuͤmer, bie ber Poͤbel Tiebet, 
Haßte er ſtetsmit ber kuͤhnſten Feindſchaft. 


GSib tom, o Wandrer, gib dem Gefdiebenen, 
Den bier ein kleiner Winkel der Erde birgt, 
tind ihm genuͤget, deinen Segen: 
„Leicht ſey bie Erde dir! Sorg'⸗ entladner!“ 


und ſtreu ihm Blumen, Roſen, die bald verbluͤhn! 
(Ein Abgeſchiedner freuet der Blumen ſich!) 
und mit dem buftenbften ber Kraͤnze 
Kroͤne bie Aſche bet gluͤhnden Dichters! 


Ein ſanfterer Naturdichter wuͤrde lebend und ſtrebend 
fagen: et ego in Arcadia! 





Weber bie Vergänglichkeit. 





Eine Ode von Sarbievius. 





Menſchlichem Elend wir es eine Lindrung, 

Saͤnken die Dinge wieder, wie ſie ſtiegen, 

Langſam; doch oft begraͤbt ein ſchneller Umſturz 
Hohe Gebaͤude. 


Lange begluͤckt ſtand nichts. Der Staͤdt' und Menſchen 
Schickungen fliegen immer auf und nieder. 
Jahre bedarf ein Koͤnigreich zu ſteigen, 

Stunden au fallen: 
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Du, ber bu felbf des Todes Opfer ſeyn wirſt, 

Menne darum nicht, weil bie Zeit im Stillen 

Menſchen und Menſchenwohnungen zerſtoͤret, 
Grauſam die Goͤtter. 


Die did zum Leben rufte, jene Stunde 

Rufte zum Tode did. Der lebte lange, 

er an Verdienſt und Tugend fid ein ewig 
Leben erworben. 





14. 


Die griechiſche Philomele if noch nicht ver: 
ſtummt; auch hat ſie ihten Schmerz noch nicht ver⸗ 
geffen. Sie klagt bas Unrecht, das ihr von Mens 
ſchen geſchah und erweicht mit ihrem Geſange das 
Herz, ſich von gleichem Unrechte zu enthalten. 


Flet Philomela nefas; negue adhuc de pec- 
tore caedis 
Efluxere notae, signatague sanguine pluma est, 


Als ihre Schweſter, die Schwalbe, fie aus der 
Einfamteit des Waldes in bie Geſellſchaft, in bie 
Haͤuſer der Menſchen ſchmeichelnd einlud: 

Komm' in das Feld, komm' in die Wohnungen 
Der Menſchen. Mit mir ſollſt bu da vergnuͤgt, 


` 
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Geliebt von ihnen wohnen, wo du nicht 

Den Thieren mehr, wo du dem Landmann ſingſt. 
Ach, ſprach ſie, laß mich hier in meiner Ginfamteit; 
Der Menſchen Umgang bringt mit nur bag unrecht, 
Den Schmerz zuruͤck, ben id von ihnen (tt, 


Am liebſten nimmt biefe alte Dhilomele an ben 
ftummen Klagen det Menſchen Theil, die (id ibrer 
Einſamkeit nahen. Sie bemerft die Mienen ibres 
verſchwiegenen Grams, den ſie ſelbſt einſt ihrer 
Schweſter nur in ſtummen Bildern entdecken konn⸗ 
te; ſeit ihr die Goͤtter ihre Stimme wiedergaben, 
gebraucht ſie dieſelbe alſo am liebſten zum Troſte des 
ſprachtoſen Kummers ber Menſchheit. 


Einen ihrer Geſaͤnge belauſchte ich neulich zu 
einer Zeit, Da Nachtigallen ſonſt ſchweigen, und thei⸗ 
le Ihnen ſolchen, wie ihn ein Freund aufſchrieb, mit: 


Philomele in Tiefurt. 


Haſt bu bie Klagen gehoͤrt, bie juͤngſt vom ein: 
ſamen Aſte 

An den Ufern ber “im Philomela toͤnte? Mir kamen 

@inige Laute davon; vernimm von ihnen ben Rachhall. 


uie ſo blatterloe iſt der Hain! aie “Teer das 

, Geſtraͤuche! 

Keine Stimme ertoͤnt, als nur ber Raben und Glfterk 

Heiſres Geſchrei. Es klettert und pfeift die diebiſche 
Meiſe 

An den Orten, die ſonſt nur meine Lieder erfuͤllten. 


ë bet Doefie und bildenden Kuͤnſte. 169 


Ach, wohin iſt ber Geiſt ber Liebe geflohen wo 

iſt er, 

Met wo ſoll id ihn finden? Wer wird ihn wieder er⸗ 
wecken? 

ann wir bie im Kreiſe der fduttigen uimen 
ber Pappeln, 

@afen unb * erweckten au zaͤrtlichen Liebern: ein 
Ton ſucht 

Lockend den andern; es ſchlaͤgt von der Bruſt des ant⸗ 
wortenden Saͤngers 

Bauter die Liebe zuruͤck ans Herz des rufenden: wech⸗ 
ſelnd 

Streitet im bruͤnſtigen Zwiſt der Geſang. Es ſchal⸗ 
let vom Felſen 

Schallt oud dem Haine wieder; es hebt der glaͤnzen⸗ 
de Bach ſich 

Liebeſchwellend empor; von athmenden Bluͤthen und 
Zweigen 

Haucht dalſamiſcher Duft umher durch die Luͤfte, und 
leiſe 

Regt fid die ſchweigende Racht mit thaubefeuchteten 
Schwingen. 


Aber Vee endie holdes Geſchlecht; wie ſeh' is 

fie traurig 

Jene Gefilde durchwandeln! Tie fremd' om Blick und 
von Anſehn 

Wohin wendt ſich ihr truͤberes Aug'? Ach, bin ar ben 
Scenen 

Boll des Mordes und Bluts! O ruft die Sinnen zu⸗ 
ruͤcke; 

Barum fie tauchen in Graͤul und Elend ber Menſchen? 
er wird euch 





/ 
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Suͤnftis erwecken die Bruſt zu ſanftern, holbern Ge⸗ 
fuͤhlen? 

DSird dann das befte Gluͤck des Lebens, bie Freiheit, 
ſo theuer 

Go mit Stroͤmen des Bluts erkauft? Wer wird fie. 
erkennen, 

Met bie ſchmalere Grense, wo edit ſich ſcheidet vom 
unrecht ? 


Bltde oes Argwohns begegnen bem Freund aus dem 
Auge des Freundes. 

Jedes feſtere Band des Lebens knuͤpfet und loͤſſt ſich 

Nur durch Unwill und Wuth. SE ſehe den ſtilleren 
Veiſen 

Einfam — ſein Haupt deckt druͤber Tieffinn; 
es haͤnget 

gSitternd uͤber demſelben das Schwerdt der Entſcheidung; 

ihm toͤnen 

Nicht mehr die Lieder ins Ohr der zarten Liebe, der 
Freundſchaft, 

Der erweckten Natur, des ſuͤßen traulichen Umgangs. 


unb o, bas bluͤhende Maͤdchen! Ihr Hauch beleb⸗ 
te die Wuͤſte, 
Denn bie Wuͤſte beleben ſich koͤnnte. Von ihrem Ges 


ſange 

neberſteigen bie Strahlen bie meinigen. Waͤre zur 
Blume 

Sie des Haines geſchaffen, kein Bluͤmchen glich ihr 
an Reize, 


de on bimmlifdem Glans nod Duft. Sie (Ens 
tet ihr Xuge 


Nieder 


der Peefie und bildenden Rof. AG 
Nieder vom nadten Gipfel ber hocherhabenen ulme 


Auf das verbbete Land, und in ſich erſterben bie 
Strahlen.“ 


Aiſo ſang vom ſchwankenden Aſt welſſagend ber 


Bogel, 

nt der ordwind verſtummte; es nabten ſich lindeen⸗ 
de Weſte. 

Aber es ſchwebt' in der HG” mit ausgeſpreiteten uas 
dern, 


und mit gierigem Tug? ein GSeyer, duͤrſtend mad Blute. 

Dieſer erſah den lieblichen Saͤnger, und ſtuͤrzt von der 
Hoͤhe, — 

Jdaßt und druͤckt ihn gewaltig mit krummgeſpitzeter 
Klaue, 

Reißt ihm bie blutende Bruſt auf, und hackte begierig 
ſein Leben. 


RIDE ein lUeiſer wimmernder Laut ward weiter 
gehoͤret, 
Gé entfloh die Seele mit ſtiller Wehmuth von dannen. 


Pb. Knebel. 


Meei (het miserdm!) tua Daulias exspirenit i 
Jane, graui moestum tacta dolore jecur. 
Ouid miseram dixi? Patumne beatius vllhin get, 

Talia cantadtéin guain potuisse mori? 


or 
Herders $. 3. ſchon. it. u. Kunſt. VI. $ dih.u briefe, 
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Kaͤnftis erwecken die Bruſt zu ſanftern, holdern Ge⸗ 
fuͤhlen? 

Sird dann das beſte Gluͤck des Lebens, die Freiheit, 
fo tbeuer 

Go mit Stroͤmen des Bluté evfouft? Mer. wird fie. 

ertennenu, 

Mer bie ſchmalere Grense, wo edit ſich ſcheidet von 

tinredt ? j 


Blicke bes Argwohns begtonen dem Freund aué bem 
Auge des Freundes. 

Jedes feſtere Band des Lebens knuͤpfet und loͤſſt ſich 

Nur durch Unwill und Wuth. Ich ſehe den ſtilleren 
Beiſen 

Einfam — ſein Haupt deckt druͤber Tiefſinn; 
es haͤnget 

Sitternd uͤber demſelben dad Schwerdt der Entſcheidung; 

ihm toͤnen 

Nicht mehr bie Lieder ing Ohr ber zarten Liebe, ber 
Freundſchaft, 

Der erweckten Natur, des ſuͤßen traulichen Umgangs. 


Und o, das bluͤhende Maͤdchen! Ihr Hauch beleb⸗ 
te die Wuͤſte, 
Denn bie Wuͤſte beleben ſich koͤnnte. Von ihrem Ge⸗ 


ſange 

neberſteigen die Strahlen die meinigen. are” sur 
Blume 

Sie des Haines geſchaffen, kein Bluͤmchen glich ihr 
an Reize, 


Keines an himmliſchem Glanz noch Duft. Sie ſen⸗ 
ket ihr Auge 


Nieder 


bee Deefie und bidenden Abt. AG 
NQieder vom nadten Gipfel ber bederbabenen Ulme 


Auf bad verbete Land, und in ſich erfterben die 
| Strahlen.“ 


Aiſo ſang vom ſchwankenden TR welfſagend ber 


Bogel, 
nt bit Nordwind verſtummte; es nabten ſich lindeen⸗ 
de Weſte. 
Aber es ſchwebt' in der Voͤh mit aus geſpreiteten Gus 
dern, 


uUnd mit gierigem Tug? ein Geyer, duͤrſtend mad Blute. 

Dieſer erſah den lieblichen Saͤnger, und ſtuͤrzt von der 
Hoͤhe, 

Vdeßt und druͤckt ihn gewaltig mit krummgeſpideter 
Klaue, 

Bteift ihm bie dlutende Bruft auf, und hackte begierig 
ſein Leben. 


Richt ein leiſer wimmerender Laut waͤrd weiter 
gehoͤret, 
Es entfloh die Seele mit fier Wehmuth von dannen. 


d. Knebel. 


a EET 


Meei (het miserim!) tua Daulias etspiranuit 
Jane, graui moestum tacta dolore jecur. 
Ouid miseratm dixi? Patumne baatius vIIum est; 

“Talia cantadtéin quam potuisse mori? 


—X 
beroerd %. z. ſchoͤn. Gita, Kunſt. vn. e dih.u briefe, 
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15. 
An M. 


Angenehm hat mich der Name — 
Ihrem Briefe geweckt: er erinnerte mith an die 

ten, da. id, nicht etwa nur ſeine Sonnette und Gans 
zenen, ſondern die Nachriehten aut ſeinem 
Leben *) und bie merkwuͤrdigſten ſeiner Schriften 
und Briefe ſelbſt las. Welch eine falſche Idee bat 
man gemeiniglich von Petrarca! wie falſch waͤre auch 
bie, wenn man ſich aus ſeinen Selbſtgeſpraͤchen **) 
etwa nur eine bußfertige Seele oder einen mit ſich 
ſelbſt Unzufriedenen abzoͤge! Ganz ein andrer Geiſt 


lebte in Petrarca. 


Zuerſt trug er das große, unaustilgbare Ge⸗ 
praͤge der Liebe des Alterthums in ſeiner 
Seele; ein Gepraͤge, das mir allenthalben ehrwuͤr⸗ 
big if, mo ichs gewahr verbe, und das ung be 
ihm, zu ſeiner Zeit, unter ſeinen Umſtaͤnden, in 
bet Anwendung, bie er davon machte, aͤußerſt wohl⸗ 
thut. Die Griechen kannte er wenig, und ſetzte fie 
den Roͤmern nach; er ward mit ihrer Sprache zu 





) Mémoires pour la vie de Petrarque. Amet. 
1764. 3 Ouartbinbe. Ihre Weberfebung , Lemge 
1776., it ſehr gut und zweckmaͤßig. 

*) Die 3 Geſpraͤche von ber Beradtung ber Melt. 
teberfeët in Millers Betenntnifjen merkwuͤrdiger 
Maͤnner von fid ſelbſt 1. Th. 


Ed.) 
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ſpaͤt betannt, und ba er die Roͤmer als feine Bande, 
tente anſah, beten Slang in Stalin er wiederzuſehen 
winidte; (fo geb ihnen biefeë (don in feiner Seete 
einen Vorrang : vor allen Voͤlkern der Erbe. Mie 
haden ibre Rednet, Didter und Weiſen einen eifrie 
gem Schuͤler gebabr, als dn, der micht etwa nut 
in ber Sprache ibnen nachzubuhlen fudte, ſondern 
ihren grofen Sinn, ibre bobe Geban ene 
weife zur (feinigen matte. Dies zeigen (eine 
@driften und Driefr, feine Sommiungen von Bei⸗ 
fpiëten der Vorwelt, die Grunmdfake, on melde et 
ſich biett, mit welchen er andre troͤſtete oder weckte, 
endlich ſeine lateiniſchen Geſpraͤche, Gedichte und andre 
Einkleidungen, in denen man Dié ju ſeinen hoͤchſten 
Jahren hinauf den Schuͤler der Alpen wahrnimmt. 
Piet kiopft Petrarca jedem Juͤnglinge und Manne 
auf die Schalter: „lieſeſt du die Alten alſo ? wen⸗ 
beſt Du fie alſo ant“ Petrarca's lateiniſcher Styl 
mag unrein ſeyn; ſeine Denkart war es nicht. (Ein 
Freund des Vaterlandes, mie Tulktius und Gate, 
weiß er dié ſtrengen Grundſatze eines Seneka 
durch die gefellſchaftliche Theilnehmung und Gefaͤllig⸗ 
keit des Horaz anmuthig zu mildern. Manche 
Briefe, in denen er ſeine Schwachheiten liebenswuͤr⸗ 
dig bekennet und entſchuldigt, ja gleichſam mit ſei⸗ 
nem eiqenen Herzen ſpielet, find ganz in der Denk⸗ 
art Horaz geſchrieben; und eine ſüttluehe Urba— 
nitdt iſt der Charakter aller ſeiner Schriften. 


Dies Gefkhl alſo, nach welchem er gan; unter 
den Alten lebte, webte den Faden ſeiner Begeben⸗ 
heiten, und ward, wie man fast, det Schmid 
ee % 3 
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feines Glückes. Auf eine niedrige Weiſe, nach 
ben Begriffen feiner Beit, ein Glück machen, 
fonnte und wollte er nidt; er ſchlug dazu alle Ges 
legenheiten aus, die er aud nidt su brauden ges 
wußt pitte; bagegem erwarb er ſich eine Liebe und 
Anhaͤnglichkeit, ein Anſehen und einen Namen, uͤber 
welchen man froͤhlich erſtaunet. Welche Briefe und 
Anreden, bie er an Kaiſer, Koͤnige, Paͤpſte, Car⸗ 
dinaͤle, Biſchoͤfe und. Füͤrſten ſchrieb! und welche 
Art, in ber fie aufgenommen wurden! Seine Ver⸗ 
aͤnderung der paͤpſtlichen und buͤrgerlichen Welt, bie 
einigermaßen ſein Italien betraf, ging vor, ohne 
daß er ben lebhafteſten Antheil daran genommen 
haͤtte; eben weil ſein Vaterland ſo ganz in ſeinem 
Herzen wohnte. Vergleicht man in dieſem Punkte, 
im Punkte ber Achtung nemlich, die man dem hel⸗ 
len Verſtande, der reinen Wifſenſchaft Petrarca's 
erwies, ſeine Zeiten mit den unſrigen; welche fel 
man barbariſch nennen? Dort hatte man wenigſtens 
eine Achtung fuͤr ben Verſtaͤndigen, der, ebwohl 
blos ein Mann der Wiſfenſchaft und tein Staats⸗ 
diener, bei oͤffentlichen Änlaͤſſen anmunterte, rieth, 
warnte, lehrte; jetzt wêrbe dem. Petrarca ſelbſt 
ſchon ber poetifde Lorbeerkranz auf ſeinem Schaͤdel 
allenthalben ein Stillſchweigen auflegen, wo er nicht 
zu leben vermoͤchte. Und bod) war es eben und eine 
Ma dieſe Liebe und Achtung fuͤr Wiſſenſchaften, die 
ben Zeiten -aufbalf, obne welche wir noch in ber 
Barbarey laͤgen. Wer ſiehet 'nidt med) jebt das 
BIN bes Koͤniges Roberts von Reapel, bee 
edeln Colonna's unb -fe mancher anbern (eier 
geofen Freunde in Petrarea's Schriften mit Liebe 
und Bewunderung an? Wie in einem Traume lieſet 
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maw ibre freundſchaftlichen Briefe und hoͤrt Petrar⸗ 
€a'$ Zeugniſſe von ihnen; bis man durch Zeugniſſe 
won andern, bie nicht fo dachten, eben aud) in dens 
felben Briefen unangenehm aus tem Traume ges 
medt wirb. 


Endlich if das Jbeal von Liebe, baé 
Petrarca mit (id trug und in feinen Bebidten mit 
unglaublider Kunſt und Sorgfalt aufbilbete, ges 
wiß bie kleinfuͤgige Idee nidt, bie man gewoͤhnlich 
fid an ihm Denfet. Laura mige in Perſon ober 
zum leibhaften Petrarca getefen ſeyn, wer fie wolle; 
dem geiftigen Petrarca war fie eine Idee, an bie er 
auf Erden und im Dimmel, wie an das Bild elner 
Madonna, allen Reichthum ſeiner Phantaſie, 
ſeines Herzens, ſeiner Erfahrungen, endlich auch 
alle Schoͤnheiten der Provenzalen vor ihm, derge⸗ 
ſtalt verwandte, daß er ſie in ſeiner Sprache 
sum hoͤchſten, ewigen Bilde aller ſittlichen 
Weibesſchönheit zu machen ſtrebte. Auf grie⸗ 
chiſche Weiſe konnte dies nicht geſchehen; eine nackte 
Grazie ober eine Venus Urania konnte und wollte 
er nicht mahlen; er waͤhlte alſo die Zuͤge, die in 
ſeinem Zeitgeiſte, in der provenzaliſchen Poeſie, in 
den Begriffen ſeiner Religion und ihren Darſtellun⸗ 
gen als Stoff eines reinen weiblichen Ideals 
fittiieher Hum anitaͤt zerſtreuet dalagen, und 
bildete ſeine Madonna daraus, die irdiſche 
und himmliſche Laura. Dieſe zeigte er in Wirkung 
auf ſich, auf ſein eigen Herz, und zwar in mans 
cherley Umſtaͤnden, in Wirkung auf ſeine Schwach⸗ 
heiten ſowohl, als auf die edlere Seite ſeines Ge⸗ 
muͤths; hierdurch allein ward ſie anziehend und be⸗ 
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lehrend. Denn eine Schoͤnheit, bie keine Liebe er⸗ 
regt, eine Liebe, bie nur Bewunderung iſt, und 
ohne Kampf mit ſich, ohne Fehler und Schwachhei⸗ 
ten ſeufzet, ſind ohne Reiz und Anwendung. Von 
allem Sittlich⸗Schoͤnen im weiblichen Charakter 
pfluͤckte Petrarca die Bluͤthe, und wand feiner irdi⸗ 
ſchen Freundin, die er vielleicht nur hie und da in 
ſeiner Jugend geſehn haben mag, die eines andern 
Mannes Weib und Mutter von Kindern war, die 
dieſe Gedichte vielleicht nicht verſtand, die wenigſten 
ſah, (denn die ſchoͤnſten ſind nach ihrem Tode ge⸗ 
dichtet), einen unſterblichen Kranz um ihre unſchul⸗ 
digen Schlaͤfe. Ter den Geſchmack der provenzeali⸗ 
ſchen Poeſie, met die Beatrice des Dante kermet, 
wird hieran nicht zweifeln, und die Muͤhe bedanern, 
bie der Lebensbeſchreiber Petrarca“s, ein Abkoͤmmling 
der angeblichen Laura, auf die Anwendung jedes 
Zuges, ber ihre Perſon betreffen ſoll, gewandt bat. 
Seder Liebhaber kann und ſoll feine Laura in Des 
trarta's Gedichten finden; er fo fein Herz mit 
allen Schwachheiten auch barin finden und die Laͤu⸗ 
terung wahrnehmen, bie ein reiner weiblicher Cha⸗ 
rakter im Gemuͤthe ſowohl des Juͤnglinges, als des 
Mannes bewirken ſoll und kann. Hiezu ſteht Laura 
ba; und ich wuͤßte nicht, ob es einen ſchoͤnern Zweck 
ber Poeſie der Biebe gebe? wenn einmal dieſe 
Gattung Poeſie ba ſeyn ſoll. Gegen bie roͤmiſchen 
Dichter des Amors, Horaz, Tibull, Properz 
macht Petrarca, der Idee ſeiner versi volgari nach, 
keinen kleineren Unterſchiede, als den er der Sprache, 
ben Nationen und Zeiken ſelbſt nach machen mußte 
Von unſern erotiſchen Dichtern ſteht er in gleichem 
Maaße geſondert. Da es indeſſen doch wohl Niemanden 
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zu verargen ſeyn wird, wem er in ſeine Liebe Ge⸗ 
müth bringet, und fie nicht blos als ein Werk des 
Beduͤrfniſſes und der Convenienz betreibet: (fo ſehe 
ich auch Petrarca's Laura al tin Ideal an, das 
teinen Juͤngling verfuͤhren, das jebem edelgeſchaffe⸗ 
nen Juͤnglinge als ein Madonnen-Bild alter Zeiten 
in einer ſo ſchoͤnen Sprache wohlthun wird. Die 
Empfindungen Petrarca's, in Anſehung der Freund⸗ 
ſchaft gegen Freunde, waren diefem Ideal nicht ent⸗ 
gtgen, und Italien, Rom, ſeine Sprache, bie 
Menſchheit, waren ſeines Gemuüͤths ewige Laura. 
Als ich in einer ſchoͤnen Morgenſtunde ben letzten 
Aufenthalt ſeines irdiſchen Daſeyns voruͤberfuhr, 
umfing mid) eine fo ſuͤße Erinnerung ſeines freund⸗ 
ſchaftlichen Herzens und ganzen Lebens, daß id 
nichts anderes, als bie Testen Worte ſeines lehten 

Briefes ausrufen konnte: Valete amici, valete 
epistolae! Er ſtarb im Jahr 1374: man weiß 
nicht recht, wie und wann? genug, daß man den 
ruhigen Greis, an ſeinem Pulte ſitzend, todt fand 
Valete amieci! 





16. 


Auch die griechiſche Kunſt iſt eine 
Schule der Humanitaͤt; sold iſt, wer 
fie anberé betrachtet. 


AIS die Natur, bie ſich in allen ihren Herver⸗ 
bringungen einwohnend und lebendig effenbaret, auf 
unſtet Erde sur hoͤchſten Hoͤhe ihrer Wirkung ſtieg, 
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erfand fe bad Geſchoͤpf, das Menſeh deißt, in. 

deſſen Gliederbau ſie alle Regein der Volkommen⸗ 
heit, nach denen ſie in ihren andern Werken, theil⸗ 
weiſe und zerſtreuet, mit ungeheurer Kraft und un⸗ 
Bbeefeblidem Reichthume gearbeitet hatte, im klein⸗ 
fen Raume, im wirkſamſten Liben zuſammendraͤngte. 
Kraͤfte, die fie in andern Elementen, dem Waſſer, 
der Luft, oder auch auf der Erde, in großen Orga⸗ 
men auszubilden ſich Zeit und Raum nahm, deutete 
fe im Menſchen oft uur an, orbnete aber alle dieſe 
Millionen Kraͤfte und Gefuͤhlsarten in ihm fo kuͤnſt⸗ 
zich, fo harmoniſch zuſammen, daß er nicht nur als 
ein Inbegriff aller dieſer Fühlbarkei— 
sen unſrer Erbde, (wenn mit der Ausdruck ers 
laubt iſt), ſondern auch als ein Gott daſtehet, der 
diefe in ihr zuſammengedraͤngte, in ſeiner Natur bes 
griffene Gefuͤhle ſelbſt zuſammenſtellt, ſchaͤtzet und 
ordnet. Die ganze Natur erkennet ſich in ihm, wie 
in einem lebendigen Spiegel; ſie ſiehet durch ſein 
Auge, denkt binter ſeiner Stirn, fuͤhlet in ſeiner Bruſt, 
und wirkt und ſchaffet mit ſeinen Haͤnden. Das 
hoͤchſt Aftbetifcbe Geſchoͤpf der Erde mußte olfe 
auch ein nachahmendes, ordnendes, darſtellendes, ein 
poetiſches und politiſches Geſchoͤpf werden 
Denn da ſeine Natur ſelbſt gleichſam bie hoͤchſte 
Kunſt der großen Natur iſt, die in ihm nach der 
hoͤchſten Wirkung ſtrebet; fa mußte dieſe ſich in bet 
Menſchheit ofſfenbaren. Der Bildner unſrer Gedan⸗ 
Pen, unſrer Sitten, unfrer Verfafſſung, iſt ein 
Künſtler; ſollte alſo, da Kunſt de Inbegriff 
und Zweck unfter Natur iſt, die Kunft, die 
ſfieh mit dem Gebelde des Menſchen 
und allen ihm einwohnenbden Kräften 
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darſtellend beſchaͤftigt, fuͤr bie Menſchheit von keinem 
Werthe ſeyn? 


Von EE febr boben Werthe. Sie bat nicht 
nur Gedanken, ſondern Gedankenformen, 
ewige Chacaktere ſichtbar gemacht, die mit 
ſolcher Energie weder Sprache noch Muſik, noch ir⸗ 
gend eine andre Bemuͤhung ber Menſchen ausdruͤcken 
konnte. Dieſe Formen ordnete, xeinigte ſie, und 
ſtellte ſie ſelbſt in deutlichen, ewigen Begriffen dem 
Auge jedes Sehenden fuͤr alle Zeiten dar, in welchen 
ſich Menſchheit in dieſen Formen genießt und fuͤhlet, 
in welchen Menſchheit vach dieſen Formen wirket. 
Sie giebt uns alſo nicht nur eine ſichtbare Logik 
und Metaphyſik unſers Geſchlechts in ſeinen vors 
nehmſten Geſtalten, nach Altern, Sinnesarten, 
Neigungen und Trieben; ſondern indem ſie dieſe 
mit Sinn und Wahl darſtellt, ruſt fie als eine 
azweite Schoͤpferin uns ſchweigend zu: „blicke in dies 
ſen Spiegel, o Menſch; das ſoll und kann dein 
Geſchlecht ſeyn. So bat fid die Natur in ihm 
mit Wuͤrde und Einfalt, mit Sinn und Liebe ge⸗ 
offenbaret. Alſo erſcheint das Goͤttliche in deinem 
Gebilde; anders kann es nicht erſcheigen.“ 


Auf dieſem Wege gingen die Griechen; zu die⸗ 
fer Idee arbeiteten fie bin. Ohne ihre Kunſt wuüͤr⸗ 
ben wir manche Gedanken ihrer Dichter und Weiſen 
nicht verſtcehen; als dbe Worte ſchwebten fie vor 
uns veruͤber. Mun bat fie die Kunſt ſich bar 
gemacht, und damit auch den ganzen Geiſt der 
Eompefition ihrcr Schriften, den Zweck ihrer Gitten⸗ 
fermung und was fie ſonſt unterſcheidet, in anſchau⸗ 
lichen Bildern dem menſchlichen Verſtande vorgeſtellt 


t 
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kurz, anſchauliche Kategorien ber Menſch— 
beit gegruͤndet. Davon verſtanden nun freilich jene 
Barbaren nichts, die in einem Baſalt⸗Kopfe Sus 
piters nichts als ben ſchwarzen Kopf eines Sas 
tans, im ſchoͤnen Apollo einen wahrſagenden boͤſen 
Griſt, und in der himmliſchen Aphrodite eine 
unzuͤchtige Dirne zerſtoͤrten. Der einzige Begriff, 
daß alle dieſe Kunſtwerke Gegenſtaͤnde der Abgoͤtte⸗ 
rey, Behauſungen orakelgebender, luſtverfuͤhrender, 
boͤſer Damonen ſeyn, bing wie ein ſchwarzer Nebel 
ver ihren Augen, daß ſie den wahren Daͤmon, das 
Ideal der Menſchenbildung in ihren 
reinften Formen nicht su erkennen vermochten. 
Auch Keinem von denen wird er ſichtbar, die in 
der Statue nur die Statue, in der Gemme den 
Edelſtein und in Allem nur Pracht, Zierrath, her⸗ 
kommlichen Geſchmack oder Alterthums⸗ und mecha⸗ 
niſche Kunſtkenntniſſe ſuchen. Am weiteſten entfernt 
davon eine falſche und enge Theorie, die ſich gegen 
jede Aeußerung und Offenbarung des menſchenfreund⸗ 
lichen, wahrheitdarſtellenden Gottes hinter Wortlar⸗ 
ven mit einem kalten Stolze bruͤſtet. Zu uns wird 
ber Dimon ber Menſchennatur aus be 
Werken der Griechen rein und verſtaͤndlich ſprechen 
koͤnnen: denn wir werden ihn mitfuͤhlend, ſpmpa⸗ 
thetiſch hoͤren. Schwaͤrmerey und Begeiſterung koöͤn⸗ 
nen uns hier nicht helfen, wo es auf helle Begriffe 
dber bie Frage antommt: „wie zeigt ſich ber 
Genius bet Menſchheit? auf wie ver 
febieb ene Mrt in Dauptformen? welches 
find unter biefen die bêcbften Punkte, 
gleicbfam bie fonfonen Stellen ber ge 
(gennten Saite, in mefcben Harmonie 
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tönet?“ Haͤtten Oie Luſt, mit mir water biefen 
Himmel glaͤnzender Sternbilder ju freten ? Nur oud 
einem tiefen Thale ann id von fcrn auf fie weiſen; 
bennod) aber wird ſich Ihr Geiſt befluͤgeln, dof 
Sie ausrufen: „Siehe da, ben hellen Zodiakus 
ber ſiehtbar gewordenen bedeutenden 
Menſehhbeit.“ 


MERE 0 00 


17. 


Die erfte Kindheit, als ein mod) unreiſes 
Gewaͤchs der Natur, haben bie Griechen ſeltner ge⸗ 
bildet. Herkules, on der Bruſt der hehen June,” 
if bie eimsige, mit erinnerliche, Darſtellung eines 
Saͤuglinges, obgleid mebrere Kinder in Armen jart 
getragen werden. Sey es, baf fie biefe ſuͤße Pflicht 
ber Mutter zu Den Geheimniſſen der haͤuslichen Kam⸗ 
mer rechneten, die nicht jedem Blicke offen ſtehen 
muͤßte, oder daß fie ſolchen Geheinmiſſen lieber das 
Gebiet der Mahlerey anwieſen, indem dieſe eine 
Muiter und ihr Kind durch Blick und Liebe fo viel 
ſanfter in Eins su verſchmelzen weiß; genug, das 
bloße Beduͤrfniß eines beduͤrftigen Weſens gaben fie 
bildend weniger dem Auge Preis. Die ſchoͤnen Kin⸗ 
ber, bie die griechiſche Kunſt ſchuf, waren (don in 
Epielen begriffen; in Necketeien mander Art, 
am liebſten mit cinem fanften Thiere, einem Vogel, 
mit einem Neſte von Voͤgeln, obgr mit Fruͤchten. 
Diefe Vorſtellung ſetzt uns jedesmal in das Leben 
der Kinder, in die unſchuldigen Vergnuͤgungen der 
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Kindes⸗Jaͤhre. Ihre Natur athmet bie volle Ges 
ſundheit, die offene Froͤhlicheeit, bie uns Kinder fe 


ee — 


Die bêebrte Idee effe Kinder — was 
konnte ſie alſe ſeyn? Im Himmel und auf Erden 
nichts anders als Eros, Amor, Unſehuld und 
Liebe. Sind Kinder nicht ſichtbar gewordene Dar⸗ 
ſtellungen eines Momenes ber Liebe, in dem 
fie ihr Weſen empfingen? und in welche Geſtalt konn⸗ 
ten die mancherley Spiele und Neckereien, die Ver⸗ 
gnuͤgen und Unbeſonnenheiten, die uns die Liebe 
ſpielt, bie wir ihr unfdulbig ſpielen, beſſer gekleidet 


werden, als in bie Geſtalt def Kindes obder Knaben 
Amors? Bed den Dichtern, infenderbrit bef Idolls 
ber bet Froͤhlichkeit und Freude, batte er fo viele 


Scherze begonnen; er beaann ffe auch in der Kunſt, 
und aus manden Borftellungen berfelben wire noch 


“vie! - Miedlideg mu dichten. Seine 6 efcbicbge 
mit der Rſyche iſt der vielſeitigſte, sertefte Ro⸗ 


man, der je gebadt ward, uͤber ben ſchwerlich ets 


was Hoͤheres auszudenken ſeyn modte; auch ſeine 


Taͤndeleyen mit der Mutter und mit andern Goͤttern 
find: voll GGrazie und Schoͤnheit. Setzt man nun 
hinzu, daß die meiſten dieſer Spiele Amors und 
ſeiner Geſellen, die man Liebes goͤtter oder 
kindliehe Genien zu nennen pflegt, nur zur 


Verzierung, auf ſchmalen Basreliefs, wo ihnen der 


Ort ihre Kindheit erlaubte, ja ſolche noͤthig machte, 
oder auf geſchnittenen Steinen, Siegelringen und 
fonſt on Plaͤtzen oder Plaͤtzchen vorkommen, an des 
min dieſe Taͤndeleyen ein angenehmes Mehr als 
Ricbté waren; fo tritt Amor mit ſeinen Bruͤdern 
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gerade in das Licht, in welchem er auf der Tafel 
ber Menſchheit su ſtehen verbienet. Der kleine Gott 
der Goͤtter wird ein Amulet der Bruſt oder ein an⸗ 
genehmes Nebenwerk, das ſich hie und da einſchleicht, 
das man immer gerne ſiehet, und den man zum 
verſchwiegenen Boten lieber, als den Boten der 
Goͤtter felbſt brauchet. Außerdem aber war Amor 
nicht ein Kind; ein ſchoͤner Genius war ee 
und Dymen fein Bruder. 


Hiemit komme ich zu euch, ihr Genien der 
Jünglingſchaft, ſchoͤnſte Bluͤthe des menſch⸗ 
lichen Lebens. Was Winkelmann von euch in 
ſeinen ſchoͤnen Traͤumen gedichtet hat, iſt kein 
Traum; aud ber Rame Genius, den man euch ges 
geben, if eint treffenber Name: dent welcher bofbes 
ten Sbee fénnte man am Geburtstage ſeines Das 
ſeyns opfern? So dachte jid bie Natur ihre fdons 
ſten Kinder, Engel in Menſchengeſtalt oder vielmehr 
Menſchen, aus deren Geſtalt man den Engel abzog. 
Suͤße Ruhe, belde Einfalt, ein nuͤchternes Sn ſich 
gekehrt ſeyn, dem das Leben ſelbſt noch wie 
ein Traum der Morgenroͤthe vorſchwebet, bie unbe⸗ 
fleckte Roſe ber Jugend, die noch von kei⸗ 
nem Sturme gebrochen, von keiner Mittagsſonne 
verſengt if, o wie liebe id) cuch, (br zarten Sproſ⸗ 
(en der Menſchheit und ehre mich, daß id euch liebe 

Ein Blick auf dich, du vatikaniſcher oder borgheſi⸗ 
ſcher Genius, vernichtigt bie Verlaͤumdungen, Die 
men dbe bie Liebe au Juͤnglingen ben edelſten 
Griechen gemadt bat;. wie rein wor die Idee, in 
welcher diefe Geſchoͤpfe, die Bluͤthe ber Menſceh⸗ 
heit, gedacht und gebildet wurden. 
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Es haben Einige ein Trauriges, einen duͤſtern 
Zug an dieſen Genien bemerken wollen; ſie haben 
aber, wie mich duͤnkt, Zeiten und Gattungen ver⸗ 
wirret. Die Antinous haben freilich einen duͤ⸗ 
ſtern Zug, wie fie auch, ihrem Urbilde nach, baben 
ſollten; fo wie uͤberhaupt die Kunſt ju Dadria né 
Beiten ſchon (ebr veprfentiret, und aus ſich felbf 
beraugtritt Abe jene Genien einer aͤchten 
Gattung find in (id gefenft, als ob keine Welt um 
fie wêre, und fuͤhlen fid im Teifeften Selbſtgenuſſe 
gufrieben. Die Idee der Traurigkeit, bie wir in fie 
legen, kommt wahrſcheinlich von uns ſelbſt ber; wir 
empfinden ihre Bluͤthe nemlich auf ſo zarter Sproſſe, 
daß uns, mitten im Genuſſe, der Unbeſtand derſel⸗ 
ben ju ſchmerzen anfaͤngt. Wir, zumal fremde 
Nordlaͤnder, fuͤhlen, der zarte Ton verhalle, die 
Roſenknospe entwickle ſich und ſterbe. Das ſollten 
wir indeß nicht fuͤhlen, vielmehr dem Schoͤpfer der 
Natur danken, daß er uns eine ſolche Bluͤthe 
menſchlichen Daſeyns zeigte. Was Anakreon und 
die Anthologen, was Sappho, Platon, und, 
wenn er noch vorhanden waͤre, Ibykuss von ſchoͤ⸗ 
nen Juͤnglingen gedichtet und geſungen haben, bliebe 
uns ohne dieſe ſichtbar gewordenen Ideen vielleicht 
ein leerer Half, on ben wir kein Bild heften koͤnn 
ten; jetzt uͤberzeugt uns das Auge von der TRefens 
heit jener lieblichen Traͤume und beſtimmt fie uns 
in Bildern. 


t 


Das maͤnnliche Gefchlecht ging in ber Kunſt ber 
Griechen bem weibliden vor; bod) ward aud) biefem 
fetn reicher Antheil an ber Kunſt nicht verfaaet. 
Nymphen, Grazien, Horen, ja die War 
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cen, Furien und Meduſa ſelbſt empfingen ihr 
Antheil an dieſer Bluͤthe jungfraͤulicher Jugendſchoͤn⸗ 
heit. Warum biſt du von Herkules Knieen ent 
ruͤctt, ou Goͤttin mit Der Schale ewiger Jugend, 
bluͤhende Hebe? Ihr Horen um Jupiters Haupt, 
ihr Schweſter-⸗Grazien, die ihr, in un⸗ 
trennbarer Liebe verſchlungen, am Sepbifutftrome 
te ewigen Taͤnze feyert; warum erfcheinet ihr and 
Nachbildern, Die uns nur eure Idee gewaͤhren ? 
Andeſſen haben wir Figuren des Alterthums genug, 
um ben Begriff der weiblichen Jugendſchoͤne aus 
ihnen zu ſchoͤpfen. 
und ihr heiligen Muſen, vor allen du, 
hochaufſteigende Melpomene, mit deinem Antlite 
vol edeln Unmuths und hoher Wuͤrde; fo oft id bei 
euch, (ungleich an Kunſt, wie ihr da ſtehet), im va⸗ 
tikaniſchen Tempel war, duͤnkte ich mich, zwar nicht 
auf dem Parnaß zu ſeyn und eures begeiſterten Fuͤh⸗ 
rers Apollo Stimme ju hoͤren; aber in ber Geſell⸗ 
ſchaft reiner Weſen fand id mid, deren Jede 
uns mit ihrer Bildung, mit ihrem Anſtande, ihrer 
Aufmerkſamkeit und Gebehrde mehr ſagt, was Dicht⸗ 
kunſt, Muſik, Wiſſenſchaft und Muſe 
des Lebens ſey, als eine Encyklopaͤdie uns ſagen 
koͤnnte. Ihr kehrt den Blick gewaltig in uns, und 
macht unß (deu, euren Namen nur auszuſprechen, 
oder den Saum eures Gewandes zu beruͤhren. Im 
Kapitolium rupft die Muſe der Sirene mit Schmerz 
ben Flügel; und in mehreren Darſtellungen wird 
Marſias dem Apoll ein graͤßliches Opfer. 
Wenn die griechiſche Kunſt der weiblichen Ju⸗ 
gend Graslentan;, faüöhlichen Leichtſinn, 
oder Schüehternheit, Sprde, endlich jenen 
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noch ungebaͤndigten Stolz sum Charakter gal, 
den mehrere griechiſche Ditcher in Worten charakteri⸗ 
ſirt haben: ſo ſey es erlaubt, mich von ihnen zu 
einer ungluͤcklichen Familie zu wenden, die fuͤr mich 
in ihrem heiligen Style die bobe Tragoͤdie bet 
Kunſt iſt, Niobe mit ihren Kindernu. 
Ich will ſie mit Worten nicht entweihen; aber einige 
Toͤchter und einige Soͤhne machen einen fo reinen und 
tiefen Eindruck, daß jeder Vater, jede Mutter wind 
ſchen muͤßte, Kinder ihrer Mrt ju erzeugen, jede 
Braut und jeder Braͤutigam, ſich in dieſem Geſchlecht 
zu verloben. In dem Zimmer zu Florenz, wo ich 
mich mit den Eingekerkerten einſchloß, kamen mit 
alle Ungluͤcksfaͤlle vor Augen, Die je auf Erden eine 
ſchuſdloſe ſchoͤne Familie betroffen baben mêdten; 
ftatt aller ſtand fie mir ba, im Mutter⸗- und dus 
gendſchmerze eine beilige Krone. — 


Soll ich nach ihr alle Scenen durchgehn, wo 
Empfindungen ber Bruder: und Schweſter⸗, 
bet Freundes⸗und Gattenliebe in ſtummen 
Bildern ruͤhrend daſtehn? Nie bin ich, ihr ſchoͤnen 
Juͤnglinge, bie man Oreſt und Pyplades nennet; 
nie von euch, ihr ſtillen Vertrauten, die man als 
Hypppolytus und Phaͤdra faͤlſchlich anklagt, nie 
vor fo mancher andern Gruppe, da fideauf dem 
(Srabfteine nod), (das Kind in ibrer Mitte), liebende 
Haͤnde ben Bund ber eigen Treue ſchwoͤren, weg⸗ 
gegangen, ohne daß mein Der; durch bie Innigkeit ber 

efuͤhle, die aus dieſen Gebilden ſprachen, innig er⸗ 

weicht war. Ich war in einer andern Welt geweſen, 

und fprad) ju mir: koͤnnteſt du mit ihnen leben, und 
waͤreſt 
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wreſt Einer derſelben! Der ganze Habitus det 
Menſchheit, wire er in Unſchuld, Liebe und 
Einfalt noch nach dieſem Bilde gebildet!“ „Solchr 
Gefuͤhle hatten mir zur Aufmerkſamkeit auf alles, 
was dieſe meine geliebten Menſchen anging, auf die 
Merbdrtuiffe ihrer Glieder, ihren 
Stand, ihre Gebehrde und Sitte, bes 
Grad ber Seibenfcbaft, deſſen fie faͤhig ſchie⸗ 
nen, auf ihre Kleidung und ihren Wink das 
Auge geſchaͤrfet. Soll ich Ihnen ane dieſer fame 
men Sechule ber Human itaͤt Einiges noch 
eczaͤhlen *) ? 





8. 


Bon Menſchen tomme id zu Belbens und 
@ittergeftalten, ob ich been gleid aud (dor: 
einige verfibergebend beribrt babe; wir betrachten 
fie bier, wie fie ef aud) waren , alé reine dere 
men ber Menſchheie. 





“) Ich barf vorausſetzen, baf ben Leſern biefer Brie⸗ 
fe die in ibnen angefibrten Dentmate ber Kunſt, 
wenn nidt in ben Urbilbern, fo bod) in Abguͤſſen, 
Abdruͤcken, Beidnungen, Kupfern, ober aué Bes 
fdreibungen, 4 B. in Winkelmanns Gefdids 
te ber Kunſt, Stolbergs Reiſen n. a. endlid 
wenigftené aus der Mythologie befannt ſind; ihnen 
alfo eine Claſſiſikation nach ber re inſten und hoͤch⸗ 

flien Bebeutung nicht unangenehm ſeyn werde. 

Derderd erte, ſchon.dit.u.Kunſt. VI. MAbk.u. Briefo. 
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Jeber Held —— in ſeinem Ebarak. 
ter. Da ſchoͤne Kopf, den man ben Achill««4 
nennt, ſo wie Ulyſſes, AMiar u.f.;s fie seigen, 
ig welder hohen Idee die Griechen fid jene Helden 
Hemers gedacht haben. Und hierin ſind fie im gee 


hoͤrigen Maaße des Abſtandes von fo vielen Koͤnfen 


der Dichter, der Dichterinnen und Weiſen nicht 
verſchieden; die meiſten Hovon ſind idealiſch gebil⸗ 
det, nicht wewiger, als Apollo und bie Muſen. 
Chen aber durch dieſe idealiſche Form⸗eEr— 
findung werden fie. lehrrtich. Man ſiehet, wenn 


das Bild alt und aͤcht iſt, wie die Kunſt ſich aus 
dem Inbegriffe der Geſaͤnge und Sagen einen Dos 


mer, wie ſie ſich ei einen Pyothagoras und Da: 
to dachte. 


Der Held der Helden iſt Herkules; er iſt 
es auch in der Kunſt, ſofern dieſe ihr Ideal nicht 
hoͤher hinauftreibt, als daß ſie unbezwingbare 
Staͤrke, unerſchoͤpfliche Kraͤfte in einem Menſchen⸗ 
koͤrper darzuſtellen zum Zwecke bat. Mittelſt ſolcher 
Glieder Pat er ſeine Thaten gethan und ben DORP 
erſieget; bie Fabeln hiervon hat bie Kunſt mit groͤ⸗ 
fer Energie ausgebildet. Herkules, in mehreren ſei⸗ 
mer Gefahren, inſonderheit wie er ben Hoͤlle nhund 
bezwingt , gab eine ſchoͤne Gruppe; und ſein Torſo, 
in welchem er von ſeinen Muͤhſeligkeiten ausruht, 
it durch Michgel-Angelo de neueren Kunſt 
vin großes Vorbild worden. Koͤpfe vom jungen Her⸗ 
kules find von unbeſchreiblicher Schoͤnheitz und ſel⸗ 
ne Vote, Omphale, Dejianita, ſind von 
der Kunſt und Dichtkunſt febr wobl gebraucht tors 
ben. Da indeffcn die bloße Uebermacht körperlicher 
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ESaͤrke in der menſchlichen Natur, noch kein hoͤch⸗ 
ſtes Ideal aiebt; : eine wohlthaͤtige Guͤte aber in 
Herkules Thaten ſchwerlich ſichtbar gemacht werden 
koͤnnte: (fo ging ſeine Idee gleichſam mit der Beit 
nicht mit; er blicb ein Coloſſus der alten Fabel. 
Uns zumal duͤnken Kine rieſenhaften Schenkel aud 
in Slvkon 6 Kunſtgebilde ungeheuer und geiſtlos. 


Lieber verweilen wir z. B. an Laokoons 
Bilde. Der heilige Mann, der durch feinen. verfidns 
digen Rath ein Retter bes Vaterlandes werden woll⸗ 
e, und dadurch die feindliche Goͤttin erzuͤrnte, wird 
rk inen geliebten Kindern, die am Altare neben 
ihm dienen, von ungeheuren Schlangen ergriffen, 
und mit Jenen zu einer Todesgruppe verſchlungen. 
Sein Arm, ſcine Bruſt, ſeine Seele bat ausege⸗ 
kaͤmpft; das Geſicht gen Himmel gekehrt, athmet 
er ſie aus in einem unermeßlich tiefen, langen Seuf⸗ 
zer. Füͤrchterlich-ſchoͤne Gruppe; ein Ideal ber 
Kunſt auch fuͤr das Gefuͤhl der Menſchheit. Reiner 
kann ſchwerlich ein Maͤrtyver gedacht, ruͤhrender und 
zugleich bedeutend ſchoͤner im Kreiſe der Kunſt ſchwer⸗ 
lich vorgeſtellt werden. Die Schlangen verunzieren 
niches, und in ihren Banden macht der ſtumme 
Seufzer des Leidenden cins Wirkung, bie. Pt. Oes 
baftian, Lorenz und Bartbolomdiu gs nicht 
gewaͤhren mêgen. Herkules auf bem Berge Deta 
toor ju - foldem Zweck nicht bilbfam. Bu welder 
féeedtiden Sprache koͤnnte ber Seufzer Laokoons 
lautbar gemacht werden, wenn wir ihn wie ben Phi⸗ 
lettetes auf Lemnus, jammern hoͤrten! — 


—— aber Laokeon; Ihr ſeyd meine Helden 
Ma 
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der Kunſt, Caſtor und Pollufr auf dem quiri⸗ 
naliſchen Berge; in euch lebt mein Pindar. Gro⸗ 
ßes Werk, eines Phidias und Polpklets nicht 
unwuͤrdig: uns wenigſtens außer Griechenland un 
nach deſſen scrftêrten Heiligthuͤmern, ſtatt der Wer, 
te des Phidias und Polpkletus. „Lebten 
Menſchen wie ihr?“ fragte mein emporklimmender 
umwandelnder Blick. „Ncin!“ antwortete ber Geiſt; 
det euch umſchwebet; „aber uns dachten, uns bil⸗ 
deten Menſchen. Deloeniinalinge, wie wir, waren 
einſt in det Seele vieler jungen Maͤnner und Hek 
den. Auch den Dichtern find wir erſchienen; und 
das Vateriand bet auf uns getechnet.“ — Ab 
wohl, Idole der Menſchheit! Das Wetter sisbe euch 
voruͤber und eine freche Fauſt mde euch vie bes 
ruͤhren — — 


Ehe wir hoͤher hinaufſteigen, laſſen Sie ung 
auf dieſer Hoͤhe des Heldenideals verweilen. 
Zu den Fuͤßen dieſer goͤttlichen Menſchen ſitzen wir 
nieder, die Idee des Weges zu ſammlen, den wir 
zuruͤdgelegt haben. 


Die griechiſche Kunſt kannde, FA und liebee 
die Men fcdieit in Menfcben. Den reinen 
Begriff von ihr su erfaffen, batte fie fid auf viel⸗ 
feitigen muͤhſamen Wegen, tber (droffen Feiſen, 
durch tiefe Abgruͤnde, mit manden Uebertreibungen 
und Haͤrten unablaͤſſig beſtrebet, Dié baan ſelbſt 
dieſe uͤbertreibende Muͤhe, Die die Wahrheit um (fo 
ſchaͤrfer verfolgte, nicht anders als zum Gipfel der 
Kunſt fuͤhrte. In allen Menſchenaltern und jeder 
ihrer merkwuͤrdigſten Situationen in beiden Geſchlech⸗ 
teen hatte fie die Bluͤthe des Lebens gewonnen, bie 
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auf ſolchem Stamme bluͤhet; denn die GSriechen bes 
faßen noch Einfalt des Geiſtes, Reinheit des Blickes, 
at und Kraft genug, dieſe als eine volliftaͤn⸗ 
dige, dureh ſieh beſtehende Idee in ihren 
Verken darzuſtellen und ju vollenden. Im Kinde 
dachten und bildeten ſie die Kindheit, im Juͤnglinge 
den Fruͤhliag des Lebens, im Manne ben Goͤtter⸗ 
ſahn vol Seibſtgenuſſes in Kraft und Wuͤrde. An 
dieſer Heſdenidee nahm auch das weibliche Geſchlecht 
Theil, wie jene ſchoͤnen Bilder der Amazonen 
zeigen, deren manche im Geiſte eine Schweſter bef 
Caſtor und Poltux su ſeyn verdiente. Nachdem 
in allen dieſen Formen die Kunſt der reinen Idee 
Selbſtſtaͤndigkeit, Wurde, eine in allen 
Theilen lebendiggewordene Bede utung gegebat, 
ob ſie vog jedem ungewiſſen, ſchwankenden oder 
Aemden Beiwerke, wie durchs Feuer, gerdinigt bat: 
te: fo war von dieſen Gebilden nothwendig auch je⸗ 
me Kraft, die ausfüllend zum Verftande 
und zum Herzen in höchſter Einfalt 
fpricbt, unabtrennlich. Der Zwang der Materie 
toor uaͤberwunden; Geſchlecht, Alter, Eharaktere wa: 
gen in ihrer Verſchiedenheit und leiſen Angraͤnzung aufs 
ficherſte bemerkt; und mit gegebenen großen Vorbil- 
dern in jeder Art und Gattung waren dauerhaf⸗ 
te Kategorien ber ebefften und ſehoͤn— 
(ten Menſcheneriſtenz geordnet. Auf wie 
wenige Hauptformen tritt bie formreiche menſch⸗ 
Hie Natur in Geſinnungen, Leidenſchaften und Si⸗ 
tuationen zuruͤck, wenn. wir ſie mit dem, weiſen und 
nuͤchternen Auge bet Gricchen anſehn! Der biegſa⸗ 
mt, kraft⸗ und ſchoͤnheitreiche Stederbau der Menſch⸗ 
heit, in wie wenige ———— loͤſet er 
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ſich auf, ſobalb die Seele Kraft bat, dieſe in jeens” 
Theile, in jrder Stellung gans zu behauyten! Un⸗ 
vergeßlich und ewig lehrreich find mir die Etunben, 
ba id vor den Kunſtgebilden der alten, (mann mie 
ber Ausdruck erlaubt if ,) die Mechanik uab 
6 ta ti? menſchlicheer Seelenfrdfte im ' 
menfcbiitben- Gliederbau rubig betradtete 
und abwog. Welche $reuben (dipite id in Erwaͤ⸗ 
gung der Symmetrie und Eurvtbmie, nd 
mebr-aber ber ſchoͤnen Gegenſtellung, Die in 
Ruhe und Bewegung, nach verfdiebemer Art ber Cha⸗ 
raktere, dieſen goͤttlichen Koͤrpern mitgetheilt iſt, alſo 
daß ſich bie Seele liebreid) - ſtrenge bis im Wurfe 
beg Gewandes und in ſeinen Falten, tie ein we⸗ 
bender Geiſt offenbaret. Ihr babt unfre Natut gee 
kannt und geabelt, ibr Griechen; ihr wußtet, was 
das menſchliche Leben in ſeinen voruͤbergehenden Sce⸗ 
nen ſey, das ihr auf ſo manchen Sarkophagen eben 
ſo richtig und wahr, als einfaͤltig und ruͤhrend vor⸗ 
geſtellt habt. Da erfaßtet ihr bie Bluͤthe -jeber 
fluͤchtigen Scene und heiligtet ſie in einem nie ver⸗ 
welkenden Kranze der Mutter des Menſchengeſchlechtes. 
Wenn unſre Art je ſo entartet-toerben ſollte, daß 
wir dieſe innere Kraft und Anmuth der 
Menſchheit, das bobe Siegel unfrer Erxiſtenz 
gar nicht mehr erkennten; dann zerbrich, o Natur, 
bie Form deines ausgearteten edelſten Geſchoͤpfes, 
oder vielmehr fie zerbroͤche von bef und zerfiele in 
taat und Scherben. 


und wodurch kamen die ii zu dieſem 
Allem? Nur durch Ein Mittel; durch Men⸗ 
ſeh en ge füͤhl, burch Einfalt bet Gedanken und 
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durf da lebhhaftes Scudium des wabreften,' voͤllig⸗ 
den Gemiffes, kurz; durch Kultur dir Menſch⸗ 
bein Dieter muͤſſen wir Alle Griechen werden, 
eder wie — Drie, j J 





19. 

.Mit heiligem Ernſte treten wir sam Olymp 
hinauf und ſehen Goͤtterformen im Men—⸗ 
fcbengebilde Jede Religion cultivirter Voͤlker, 
(die chriſtliche nicht ausgenommen), hat ihren Gott 
oder ihte Goͤtter mehr oder minbet humanifiret; 
ed Griechen allein wagten eë , humaniſirte Gotthei⸗ 

ten, ihrer und der Mouſchheu wuͤrdig, in Kunſt, 
d. 1. auf eine dem Gebanken rein und voͤllig entſpre⸗ 
chende Weiſe, darzuſtellen. Dder vielmehr fie 
laͤuterten ? alles Schoͤne, Vortreffliche, Wlirdige im 
Menſchen au ſeiner höchſten Bebeutung, . 
zur vbetſten Stufe ſeiner Volkommenheit, sur 
Gottheit hinauf, und tbeifieirten die Menſch⸗ 
heit. Andre Nationen erniedrigten bie Idee Gottes 
zu Ungeheuern; ſie hoben das Goͤrtliche im Dene 
ſchen um Gott empor. 


Ne 


Vgten ſahen wir einen Mei; ber Jugend, 
beffen fluͤchtige Bluͤthe wir bedauerten; unter ben 
Goͤttern if er verewigt, sben dadurch daß er- aufé 
hoͤchſte gelaͤutert ward. 


Als das himmliſche Sinnbild — Juͤng—⸗ 
— end auf Erden, ſtehet Dionyſos 


t 
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hier, deſſen zarte bee bie niedern Sterblichen ſo 
mißlkennen, daß id ſeinen Namen Bacchus kaum 
zu nennen wage. Es iſt bie ſichtbar gewordene 
ewige Froͤhlichkeit; im Genuſſe ſein ſelbſt, 
ohne Anſtrenqung und denndch mit der leichteſten 
Elaſtieitaͤt, ein ſuͤßer Beglücker ber Gotter 
und Menſchen. Im ſchoͤnen Charakter dieſes 
thaͤtigen ſuͤßen far niente rettete er einſt den Olymp 
und cultivirte bie Welt durch Gaben und Geſchenke. 
Sein Daſeyn if ein ewiger Triumph unter Trau⸗ 
ben, mit denen er die Sterblichen erquickt und ges 
frêftet bat, unter bem ewigen Freudenliede jauch⸗ 
gender Maͤnaden. 


Und an (einet Seite ſenkt den liebetrunknen 
Blick auf ihn bie durch ihn gerettete, ſelige Ari a d⸗ 
ne Bon ewigem Danke und innigem Ergoͤtzen 
ſtroͤmt der geruͤhrte Blick, den keine Maͤnas, keine 
Barcha mit ihr theilet. Ohne Kinder, in ſeligem 
Anſchaun des Genuſſes, feiern die zwei ihr unzer⸗ 
ſtoͤrbares Triumphleben, in welchem Bacchus ſelbft 
die Bluͤthe der Weiblichkeit in ſeiner Natur genie⸗ 
Get. Lebet wohl, ihr gluͤck ichen Beide, bu Gerettete 
und du, ihr Retter; habt viel Nachfolger auf der 
Erde, bie unter Scherz und Freude bie Menſchheit 
beſeligen, die retten und wohlthun, ohne daß fie es 
Zwang koſtet. Den Triumphswagen folder Gemis, 
ther umjauchzen dankende Choͤre. — Schoͤne Sta⸗ 
tuen ſind vom Bachus ba, und das capitoliniſche 
Haupt der Ariatne iſt aan; ihr Charakter. 

Neben Bacchus ſtehet Apollo, das hoͤchſte 
Symbol akler Helden juͤnglinge der 
Menſechheit. Uh Caſtor und Ppollur erhaben 
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dt feine Gefalt ein ſichtbargeworbener Helden gee 
danke. Seine Thaͤtigkeit if Bid, Gang, Da⸗ 
feyn, Sieg mit der Schnele des Pfeiles. Und die⸗ 
fer kuͤhne, raſche, ſelbſt zornige Juͤngling ruͤhrt in 
andern Geſtalten die Leirr, ber alle Muſen bere 
den. Ihr horcht der Schwan oder Greif au ſeinen 
Sien; ihr horcht die Natur. Aller Muſen fin: 
ſte find dieſem Heldenjuͤnglinge cigen, ber ein Idcal 
griechiſcher Eultur iſt zur thätigen und 
muſenhaften Heldenjugend. Su find 
drei Hauptſtellungen, als Sieger, Saͤnger und ru⸗ 
hender Gq uͤngling iſt er immer Apolloz oud wenn 
er fanff angelehnt nur bie Eidexe tedtet. 


Und neben ihm ſeine unecrmuͤdliche Schweſter 
Diana. Sie, die Sungfraulicbfeit, daher 
aud die Keuſchheit und immer muntre 
Thaͤtig keit ſelbſt, ohne melde jene nidt beſtehen 
konnten. Sn ber grinenden Mat, mit Nymphen 
umgeben, eine Gottin unter den Nymphen, eilt fie 
babin, mie ein juacndlider Hirſch, unbewußt ibrer 
Schoͤnheit; ibr Bid if in der Ferne. Und wenn 
in ihrem Herzen ber Funken ber Liebe zuͤndet, und 
fie ben Endymion belauſcht; wie rain und ſtille vere 
ſchwiegen if diefer Anblick! wie ruͤhrend ftellte ihn 
auf Grabmalen die griechiſche Kunſt vor! — Juͤng⸗ 
linge und Maͤbdchen ſangen das Lob des Apells und 
ber Diqna in Wechſelchoͤren: denn beide Gottheiten 
ware das Abſtractum ihrer Tugend. Gr 
nur, wenn Hymen den Guͤrtel ber Jungfrau loͤſete, 
trat bit Verlobte. auf dem Dienſte der ſtrengen Dia⸗ 
na ins Gebiet der ſchamhaften Aphrodite. In Apolls 
ſchoͤnen Darſtellungen iſt alſo eine der hoͤchſten Zier⸗ 
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den· menſchlicher Tugend achalten; “nb wera tie 
Bildniſſe ber Schweſter dem Idegle des Brudert 


nicht gleich ſeyn moͤchten, fo verlaͤugnet dennoch tuis 


ne Vorſtellung den Eharakter ainer Mrt emid ode 
ber (amfteren Suna. - 


Eine .dritte Juͤnglingsart] ftebet bert an dir 
Pforte des Diompuss es iſt Merkur, ber Got 
ſehlauerBeredſamkeit, ber bebenben Bes 
triebfamteit in allen Gefehaften. Er 


bat den Apoll uͤberliſtet, bat mancherlei Anſchlaͤge er⸗ 


funden und traͤgt ben Beutel. Auch traͤgt er Both⸗ 
ſchaften und geleitet Vie Seelen ſelbſt une Orkus, 
gefluͤgelt an Fuͤßen und Haupte. Es iſt ei geſchaͤf⸗ 
tiger, munterer Gott, das Haupt einer großen Ges 
meinſchaft, die in ihm perſonificirt ik, ein unent⸗ 
behrlicher Gott im Himmel unb auf ber Erde. Fa⸗ 
bel und Kunſt haben ihn fo vollfomimen” ausgebildet 
als ben Supitcr ober die Minerva; er if aber ein 
Erdgebohrner, ber Maja Sohn, ſubaltern an Dienſt 
und Charakter. Wir wollen den ſchoͤnen Gott, ſchoͤn 
an Haupt, an Fuͤßen und Haͤnden, nicht ohne Be⸗ 
trachtung vorbeigehn. Bemerken Sie, wie er lau⸗ 
ſchet, wie er mit ſich ſelbſt üund ſeinem Schlangen⸗ 
ſtabe und ſeinem Hahne und Beutel ſo ganz Eins 
iſt; ein vortrefflicher Gott an der Pforte. 





Dir nahen wir uns, himmliſche Aphrodite, 
unuͤbertroffenes Ideal des weiblichen Biebr ets 
zes, einer ſittlichen Schoͤnheit. Aus der 
Welle des unruhigen Meeres ſtiegſt du hervor, vom 
lanen Zephyr getragen; ba legten ſich die Wellen; 
deine ſittſame Gegenwart machte fie zum Spiegel 
ber Luͤfte. Beſcheiden trockneteſt du dein Daar, und 
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jeber fall. nde Tropfe deines irdiſchen uUrſyrnnges ward 


ein Geſchenk, eine Perle ber Muſchel, die dich wol⸗ 
luͤſtig in ihrem Schooße wiegte. Du ſtiegſt zum 


Cfemo, und die Goͤtter empfingen bid in beiner Ge⸗ 


fait: denn fie ſelbſt war beine Huͤlle; die Grazie, 


mit bet bu bieb, durch und durch (ic bis 
bat, dem Auge unſichtbar zu mac hen 


weißt, dieſe in fich gehuüͤllete Schaum 


und Beſcheidenheit iſt dein Charakter. Auch 
auf dem haͤuslichen Altare der Griechen ſtandeſt du 
nicht anders, als winter dieſem Bilde: dm nur 


Schaam kann Liebe erwecken und zeugen. Es iſt ein 
verfehlter Gbarafter, wenn Apbrobite suridblidt ober 


ſich mit Wohlgefalligkeit seiget; ibre Schoͤnheit if 
die, daß fie, fid) vor ibr ſelbſt gleichſam und vor Al⸗ 
lem verbergend, Himmel und- Erde entzuͤckt; dem 


wegſchluͤpfenden Thautropfen einer jungen Roſe aͤhn⸗ 
lid, in bem ſich die anbrechende Morgenroͤthe (pies . 
gelt. Das bebeutet ihr Mpfel, bas ibre Taube; bas | 


bin bat fid ber Sinn ber Griechen, ſelbſt mit ibs 
tem zu kleinen Koͤpfchen und was mon fenfi an ibr 
tabelte, gedidtet. Beſcheidenheit und eine kunſtlofe 
Schaam, bie felbft bie hoͤchſte Kunſt it, ſind und 
wecken ben Liebreiz. Es giebt keine (rincre Bunge 
dieſer Waage. 


Neben ihr ſteht bie verſchleierte Beſta. Als 


die große Mutter der Natur kennen wir ſie 
nur auf Gemmen oder in ber Flamme ihres Altars; 


aber ihre Veſtalen, die Dienerinnen ihres heiligen 
Heerdes, ſind uns ehrwuͤrdige Jungfrau Da bres 


nen. Aus jeder Falte ihres Gewandes haͤtten Non⸗ 
nen und Heilige lernen koͤmen, was zu beobachten 


— 


AS 


of” 
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ſey, um in einer reinen Menſchheit alſo ehrwüͤrdig 
zu erſcheinen, daß man bei einer kaum ſichtbar ge⸗ 
wordenen Hand und dem engelreinen Antlitz den gro⸗ 
den dichten Schleier heiliger Geluͤbde verehret. — 


Wieder laſſe ich mid am Fuße dieſer Veſtale 
nieder und Frage: „was helfen uns dieſe Bilder? 
dieſe fo grof und rein und richtig beſtimmten Mica: 
fden * Ieale?“ — Und antwortete mir ſelber: 
„riel! ſehr viel!“ 


Dit nahm Dallas dem Diomebd die Tot 
te vom Auge hinweg, baf er einen Gott und einen 
Sterblichen unterſcheiben konnte; eben dieſe Wohl⸗ 
that wirb uns durch dies Studium per griechiſchen 
Kunſt gewaͤhret. Leibhaft wandeln unter uns keine 
Apollo's und Dianen umher; jene Anlagen des Cha⸗ 
rakters aber, die eine Diane oder Veſtale, eine Ari⸗ 
adne oder Anadvomene, einen Werkur, Bacchus, 
Apolle im hoͤchſten Ideale gaben, ſind in zerſtreue⸗ 
ten, oft ſehr verworrenen Zuͤgen ver uns. Diefe 
Anlagen nur zu erkinnen, iſt eine Charakteriſtik 
menſchlicher Denkarten und Seelenformen noͤthig, 
die ſich auf wilden Wegen ſchwerlich erlangen laͤßt. 
Sind KLinneus genera plantarum baé Inventa⸗ 
rium der Botanik worden, ſchaͤtzet man ſeine nach 
Noturkennzeichen gegebene Thierclaſſen hoch; ſollte es 
nicht auch Menſchenklaſſen nach Natur— 
eigenſchaften geben? und waͤren dieſe, auf 
die reinſten Begriffe gebracht und in unzerſtoͤrbaren 
Formen dargeſtellt, nicht aller Betrachtung werth? 
Daß bie Griechen bet Menſchen mit einem unbefan⸗ 
generen, ſchaͤrferen Blick angeſehen haben, als wir, 
wird niemand laͤugnen; daß unſre Temperament6: 
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und phyſiognomiſche Eintheilungen ju nichts ſicherem 
fuͤhren, muf jedermann klar einſehn; warum liegen 
uns denn jene von Meiſtern erfundene ſcharfe und 
große Formen ber Unterſcheidung ſo weit 
ab? Warum ſonſt, als, weil wir ſie nicht ver⸗ 
ſtehen, oder zu gebrauchen nicht vermoͤgen. Wir 
fühlen, daß der edelſte Saame, unter uns aufteis 
mend, bin Klima zum Aufkommen, geſchweige eis 
nn Olymp sur Gottesgeſtalt, findet, und tappen 
alſo fort im Nebel. Wenn aber die liebliche Scham 
die Seelen verbilte Veſtale eder Dianens keuſche 
Tochter keinen Olymp verdienen, genießen ſie nicht 
eines häuslichen Altars? 


Eine reine Kritik dieſer der erleſcuſten Men⸗ 
febeaformen, bie man Gettergeſtalten nennt 
pruͤft und fidert unfer Urtheil auch fir afle fitt lie 
cbe Gompofitionen. Bon wie mandem Mes 
benbegriff bin id frei geworden, Wie mande Mey⸗ 
nung babe id) vergefien leenen , ſeitdem bie Kunſt 
ber Griechen, geſtuͤtzt auf ihre Weisheit und Sitten⸗ 
lehre, meine Fuͤhrerin ward. Demuͤthig, wie 
ein Fragender ju Delphi, frage ich mid: bat biefe 
Compoſition, hat dies Urtheil, hat dies Werk einen 
Werthe babe fie einen ſittlichen Charak⸗ 
ter? Von welcher Art iſt dieſer? hoch oder nie⸗ 
drig$ und iſt er ſich ſelbſt treu, in ſich beſtaͤndig? 
durd) die ernſten Fragen, wie manches lernt man 
vergeſſen und wegthun! Dies Urtheil über eine 
Gompoiitien z. B. kann nur auf zwiefache Weiſe, 
ſubjektiv und objektiv ein Gewicht haben. Sub: 
jectiv: indem der Urtheilende ben ganzen Sinn 
des Werkes, das er beurtheilt, treu erfaſſet, ihn an 
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allen Theilen feſthaͤt und deffen Beſtandheit eder 
Unbeſtandhait, wie in cinem Kunſtwerke zẽeiget. 
Objectiv, indem er uns das rine Richtmaas 
vorbaͤlt, nach welchem und nach keinem andeen es 
gebifbet werden kennte noch ſellte. Thut der Urthei⸗ 
ler keins von beiden oder verwirrt er beide Arten mit 
einander; it er fo ſchwach, daß er den Sinn des 
Gedankenwerks oder der Handlung weder zu begrei⸗ 
fen mod) darzuſtellen vermag, oder fo anmaſſend, 
daß er eine ungepruͤfte, mangelhafte, falſche Regel, 
aus Unkunde oder Vermeſſenheit, uns als ein Geſet 
vorbdit; toer wird daruͤber ein Wort verlieren? 
Scitdem ich uͤber den vaticaniſchen Apollo, uͤber 
Laokoon und die tragiſche Muſe, uͤber das Ideal der 
Alten u. f. gehoͤrt und geleſen habe, was ich dar⸗ 
tber gehoͤrt und geleſen, kuͤmmern mid tocni: 
ge Urtheile mehr, aber das Urtheil der Wenigen, 
die eine vollſtaͤndige Idee des Werks, als eines grie⸗ 
chiſchen Kunſtwerks, he geben mir auf Leib und 
Leben. 

Was endlich die An — dieſer großen 
Gedanken betrifft; wozu ſind die Bilder meiner Goͤt⸗ 
ter und Helden nicht angewendet worden? Das 
muß den Meiſter eines Werks nicht kuͤmmern; ge⸗ 
nug, (fie ſtehen da und leben. Wenn ihr inwohnen⸗ 
der Genius ſie nicht ſchuͤtzt und aus ihnen ſpricht 
fa — alle Dade und —— verlohren. 





20. 
Die Idee des Kriegsgottes unter dem Vilde des 
Mars (Ares) war ben Griechen feit dem Homer 
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nicht fo geebrt, alé fie eë ben Roͤmern ward, Die 
von biefem Gott ibr Geſchlecht ableiteten. Seine 
Statue if ſelten, und we man fie dafuͤr haͤlt, wird 
ſein Anſehn durch Ruhe oder durch Amor und Sie 
nus gemildert. Die nackte Idee eines Kriegers kann, 
alis ein unbeſtimmter Begriff, kein hohes Ideal ges 
ben. Eben alſo Vulkan. Der Gott aller Kuͤnſt⸗ 
ler, der nur als Werkmeiſter bei ſeiner Arbeit vor⸗ 
geſtellt werden konnte, war eines hohen Idecals un: 
faͤhig. Pro met he us ſelbſt gab mit ſeiner Men⸗ 


ſchenbildung zu ſchoͤneren Ideen Anlaß, inſonderheit 


unter dem Beiſtacd⸗ er Minerva, 


Feierlich erſcheint jene große und zaͤrtliche Mut⸗ 
ter, die Hausmutter ber Erde, Ceres, Demeter. 
Ruhig und hausmütterlich if ihr Anſtand; 
mie erſchreckt und eilig aber ſchwingt fie die Fakeln, 
wenn fie ihre verlohrne Tochter Proſerpina ſucht! 
Dieſe Geſchichte, eine ber ſinnr, ichſten und bedeu⸗ 
tendſten des Alterthums, iſt in ihren ſchoͤnen Vor⸗ 
ſtelungen auf Grabmaͤhlern der Menſchheit ſo lieb, 
als die Geſchichte Endymions, der Pſyche oder die 
Scenen des menſchlichen Lebens von Prometheus an 
bis zum ſchuͤchternen Eintritt der Seele ins Reich 
bef Aides.. Traurig und milbe thront Proſerpina 
da, ſie ſelbſt eine geraubte Koͤnigin des Orkus. 

Rod) drei Goͤttercharaktere ſind vor uns, Dal: 
las, Supiter und Juno. 

Das Bild der Pallas, die zuerſt eine nd 
terliche Kriegesgoͤttih war, iſt viel bedeutender und 
edler, als Mavors ausgebildet worden: denn eine 
nchiig⸗ Staͤdtebeſchützerin wär fie, keine 
tobende Wilde. Sie vereinigte Muth mit Verſtand, 


* 
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ed war badurd) von jeber bem rob : angreiſenden 
aré uͤberlegen. Vor ihrer Bruſt daé Haupt der 
Meduſa, und jenen Schild, ben Homer lebendig 
beſchrieben; `in ihrer Hand den maͤchtigen Speer; 
ben ſchrecklichen Helm auf ihrem Haupte, war und 
blieb fie ſelbſt die heiiige Inngfrau, die, aus dem 
Haupte Supiteré entiproffen, gleidfam fe in ſicht⸗ 
bargewordener mächtiger Schreck⸗Ge⸗ 
danke, und in ber Folge die Goͤttin aller 
Weisheit, inſonderheit des haͤuslichen ru: 
higen Fleißes war. Sn beiden Eigenſchaften 
ward fie gebildet; bald als jenPrai bare Goͤttin, bes 
ren ploͤzliche Gegenwart Verwirrung und Flucht bringt, 
bald als bie friedliche Staͤdtebeſchuͤtzerin, die Mut⸗ 
ter aller nuͤtzlichen Kuͤnſte. Sn beiden Vorſtellungen 
it ibre dAmonifcbe, micbtigs(tille Ge 
genmart wirffam. Wie vor einem hinabgeſchweb. 
ton ofompifden Weſen ftehet man vor ber Minerva 
Giuftiniani; man wagt ibr kaum su nahen, und 
bod) it ihr Daſeyn fo in fid geſchloſſen und fried⸗ 
lid. Seine anbre Goͤttin fuͤhrt diefe Gattung beiiis 
ger Majeſtaͤt bei ſich, Die eine Pallas aud nicht 
verldft, wenn fie in haͤuslichen Kuͤnſten arbeitet 
Dank dem glorreiden Athen, das ſeine Goͤttin (fo 
ſchoͤn auszgebildet. Es weihete ihr alle Kraͤnze, bie 
aus ſeinem Flor entſproßten, indem das Feſt der 
Gedankentochter Jupiters ſein großes Feſt 
war. Mit Andacht opferte ihr Mutter und Kind, 
der Krieger, wie der Weiſe. 


Das verſchloſſene Bild bet 9 une Suborif ſtel⸗ 
let die Koͤnigin des Himmels Dar, des hoͤchſten 
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Gottes Schweſter und Gemahlin. Ale weibliche 
Majeſtaͤt, Pracht und Groͤße iſt in dies ruhige An⸗ 
tlitz geſenket. Sie hat nicht ihres gleichen, ihres 
gleichen kann ſie nicht haben, die goͤttliche, koͤnigliche 
Sune. Beſaͤßen wir vom Jupiter ſelbſt ein Bild 
wie dieſes! — 


Dennoch aber, ob uns gleich ein Phidias⸗Bild 
oom hoͤchſten Gott fehlet, iſt ſein Charakter in allen 
Voritellungen merkbar, Macht, Weisheit und 
Gute in Ein unſterbliches Haupt verſammlet. 
Was ſein Weib in ſtolzem Anſtande zeiget, das: if 
er in ruhiger Wuͤrde, Vater der Goͤtter, Koͤnig des 
Himmels und mit ſeinem Stabe ein Hirt ber Voͤlber. 
Der Blitz in ſeiner Hand bat die Rieſen zerſchmet— 
tert und die Luͤfte gereinizt; ſein Blick hat den Ele 
menten Frieden geboten, darum feyern um ſeinen 
Thron Grazien und Horen unzertrennbare Reigen⸗ 
tinge. Sein Haupthaar, deſſen Wallen bet Olymp 
erſchuͤttert, faͤllt in ruhigen Locken nieder; ſein Mund 
iſt guͤtig und der Wink ſeines Augenbrauns verheißt 
dem Flehenden, der ſeine Knie beruͤhret, vaͤterlichen 
Beiſtand. Dell dem Gott bet Goͤtter! Er gebe ſel⸗ 
nen erdgebornen Soͤhnen, wa er hat und if, 
mdcbtige Güte, gnaͤdige Weisheit. 


Mach Jupiter darf id) von ſeinen beiden Bruͤ 
dern: nicht reden; ſie tragen feinen Eharakter, nur 
in niedrigern Reichen. Neptun in ben Wellen 
des Meers zeigt den Sturm deſſelben, aber nur in 
ſeinem Haar; ſein Anblick glaͤttet das Meer, und 
gebietet Stuͤrmen und Wellen Friede. Pluto“s 
UgVupiter⸗Serapis) Antliß mit. ſeinem duͤſter⸗guͤtigen 
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Blick eroͤffnete mir jedesmal bie dunkle Unteriwelt, 
wenn id ihn anſah. Sn duͤſtern Gegenden iſt dies 
fer traurig ernſte und bod) milde Jupiter Koͤnig. 
So charakteriſirten die Griechen Leben und Tod, 
Himmel und Orkus. O waͤren uns von ſo man⸗ 
chen Gottheiten, bie im Pauſanias genannt 
ſind, Abbildungen uͤbrig; wir haͤtten eine Charak⸗ 
teriſtik ſelbſt aller Leiden ſchaften der Seele, 


Wenn dieſer mein Brief oͤffentlich bekannt 
wuͤrde, fo koͤnnte es ſchwerlich anders ſeyn, als 
bag er Manchem enthuſiaſtiſch vorkaͤme. Dieſem dber 
haͤtte ich nur Eins ju ſagen: „gehe bin, ſieh' und 
betrachte. Je kaͤlter, deſto beſſer; um ſo mehr 
wirſt du, was ich andeutete, finden. Nur habe 
kein vorgefaßtes Syſtem.“ 


Alle wiſſen wir, daß die Goͤtter der Griechen, 
in verſchiedenen Gegenden entſproſſen, bie und dert 
anders gedacht, mit Nebenumſtaͤnden oft verkleidet, 
von Dichtern aͤußerſt verſchieden behandelt, von Phi⸗ 
Joſophen endlich mit Allegorien dergeſtalt uüͤberladen 
worden ſind, daß man in jedem Gott einen ganzen 
Olymp von Goͤttern finden koͤnnte. Aus dieſem 
allen folgt aber nichts, was meiner in Denkmalen 
vorliegenden Wahrheit zuwider waͤre. Der Mytho⸗ 
tog zaͤhle jede oͤrtliche Gottheit mit ihren Attributen 
und Namen ber; eine ſehr lehrreiche Tempelreiſe. 
De Ausleger bemerke jede Verſchiedenheit ber 
Goͤtterfabel nach Zeitaltern, Dichtungsarten und eins 
zelnen Dichtern; eine ſehr lehrreiche Reiſe, wenn 
fie mit Ariſtoteles Gdatffinn angeſtellet wird. 
Unter andern guten Folgen wuͤrde ſie uns auch vor 
der unſeligen Uebertragung des Bildes Einer Dich⸗ 
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tmgéart in eine von ihr verfdsicbene, ja wor buws 
dert andern unndgen Anfuͤhrungen bewahren. — 
De Kunſtliebhaber reife bie Kunſtwerke durch, 
ſowohl die noch vorhanden ſind, als auch von denen 
bie Alten reden. Er unterſuche das Spiel det Kuͤnſt 
ler⸗Ideen nach Zeiten, Gelegenhriten, am meiſten 
nach dem Ort und Zweck ihrer Anwendung: denn 
unmoͤglich koͤnnen doch Statuen, Basreliefs, Gems 
men und Muͤnzen auf Einen Fuß genommen, Zei⸗ 
ten und Laͤnder verwirrt, und Alles wie auf Einep 
Tafel betrachtet werden. Hieruͤber iſt noch wenig 
geleiſtet worben, zumal fo viele ſchoͤne Basreliefs 
noch nicht bekannt, und wenige Kunftliebhaber in 
dem gluͤcklichen Fall ſind, alles Bekanntgewordene zu 
kennen, oder mit Muße zu gebrauchen. — Endlich 
vergleiche dieſer Kunſtliebhaber Kunſtler und 
Diehrer; Von allen vorigen das ſchwereſte Werk, 
das nicht nur Gelehrſamkeit, ſondern auch Verſtand 
und einen wirklichen Kunſt- und Dichterſinn fodert. 
Hier brach Leſſing eine große Bahn, auf welcher 
aber noch nicht weite Schritte gemacht ſind. Eine 
feſte Kritik hieruͤber wuͤrde uns vor mancher ungluͤck⸗ 
lichen Anwendung der Kunſt auf die Dichter, die in 
theuten Werken vor und liegen, und bod) bloße 
Bardarey (find, bewahren. — Alle dieſe und noch 
mehrete Erwaͤgungen ader verruͤcken den Geſichté⸗ 
punkt nicht, den ich verfolgte, nemlich: „wel be 
reine Idee lag der Kunſt, und zwa in 
ihren heiligſten Werken vor, bie Off nt 
Vieb dargeſtellt und für die Ewigteit 
gefedaffen wurden? Wie Ham die Kunft 
zu ihr? wie bat fie ſolehe ausgeführetr 
—MN2 
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Dies duͤnkt mid) gleichſam das letzte, imigſte Mes 
ſultat beim Ueberſchauen ihrer Werke, in denen der 
Kuͤnſtler nicht eigenmaͤchtig ſpielen, ſondern ben Gbas 
rakter ſeines Gegenſtandes als eine bleibende, ja 
got als eine hoͤchſte Idee angeben wollte. Wuͤrde 
mir alſo Jemand gegen meinen Jupiter die Vaſe 
zeigen, auf ber er als Maske bie Rolle bef Amphi⸗ 
truo ſpielet, oder gegen meine Juno ihren Zank im 
Homer anfuͤhren: ſo koͤnnte ich ihm nichts ſagen, 
als: „fuͤr dich habe ich nichts geſchrieben.“ Ich 
fdrieb von den Sbealen der Humanität in 
ber griecbifcben Kunſt und biefe bleiben feft, 
wenn auch bei Dichtern und Kuͤnſtlern tauſend Sn: 
humanitaͤten vorkaͤmen; von dieſen moͤge ein An⸗ 
drer ſchreiben. 


21. 


„Aber, m. F, die Faunen, die Satyren, 
Dan, Sylen, der Indiſche Bacchus, die 
„Maͤnaden, die Centauren, (an mehrere Un⸗ 
geheuer nicht zu denken) — wie beſtehen dieſe mit 
Ihrem Ideal ber Humanitaͤt in Griechiſchen Kunſt⸗ 
werken?“ 

„Zweitens. Und haͤtten die Griechen uns denn 
Alles vorweg genommen? waͤren außer dieſen und 
hinter ihnen nicht noch andre, feinere ſittliche Ideale 
moͤglich? Ja waͤren dieſe von mehrern Kuͤnſtlern 
nicht wirklich gegeben?“ 


„Endlich, was hilft uns dieſe Hamanitůt der 
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Sriechen, da wir nicht Griechen ſind? Unſer Him⸗ 
mel, unſre Einrichtungen, unſre Lebensweiſe legen 


uns andre Beduͤrfniſſe auf, und fodern von uns 


andre Pflichten. Wir luͤſten alſo, wenn wir jene, 
ſoll ich ſagen, feinere oder groͤbere Sinnlichkeit alter 
Zeiten, jugendlicher Voͤlker der Welt begehren, nach 
einer uns verſagten, dazu gefaͤhrlichen Traube. 
Unſre Humanitaͤt bluͤht in philoſophiſchen Begriffen 
ohne ſinnliche Darſtellung. Die Bluͤthenzeit iſt vor⸗ 
uͤber; wir koſten Fruͤchte.“ Wollten Sie uns wohl 
Einige dieſer Zweifel loͤſen? 8 


22. 


Die Satyren ber Griechen ſind eben ſowoht 


Denkmale ihrer humanen Weisheit, als die erha⸗ 


bendſten Goͤtterbilder. Nicht alles laͤßt ſich in der 
Menſchheit sum Helben und Gott idealiſiren; deß⸗ 
halb ader if dieſer Theil unſres Geſchlechts ſo gans 
und gar nicht verwerflich. Es giebt eine geringere, 
eine Faunen⸗und Satyrennatur in der 
menſchlichen Bildung, die wir nicht verlaͤugnen koͤn⸗ 
nen; ſie iſt @- , aufgeweckt, luſtig, munter in 
Einfaͤllen, in laͤndlichen Scherzen und Spielen; 

dabei luͤſtern, uͤppig; uͤbrigens einem Theit nach 
(denn es giebt auch grobe boͤſe Faunen) gutartig, 


dienſtfertig, wohlgefaͤllig, freundlid. Warum ſollte 


man dieſen Geſchoͤpfen, die einſt die Beſitzer der 
jungen Welt waren, ihre Freuden und Spiele ſtoͤren? 
Warum ſollte man dieſem Satyrus, ber mit fo un⸗ 
endlichem Appetit bie ſuͤße Traube koſtet, jenem 
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Faunchen, das die Nymphe belauſcht oder haſchet, 
ſenem andern, ber mit kindiſcher Freude Die Floͤte 
blaͤſet, oder gaukelnd aufhuͤpfet, ihre jugendliche 
Freude, ihre unerfahrne Luͤſternheit und Neugier 
rauben? Vergnuͤgungen oder Luſtkeime dieſer Art 
machen einen (fo großen Theil Der Jugendfreuden 
aus, die man unſchuldige Freuden zu nennen ge⸗ 
wohnt ft; und manche Charaktere haften baran 
Zeitlebens. Alſo bemaͤchtige ſich auch die Kunſt 
dieſer Klaffe der Menſchheit; nur fie ſondre 
fie abeAnD charakteriſire fie alſo, 
daß man ſogleich ihre Natur wahr— 
nimmt. Dies hat die Kunſt gethan, und zwar 
(ich gehe alles voruͤber, was fuͤr luͤſterne Augen, 
in Wolluſtkammern oder Gaͤrten gemacht wurde) 
auf eine dem Genius dieſer Gattung ganz gemaͤße 
Weiſe. Dieſem jungen Satyr ſprießt ein Hoͤrnchen, 
“jenem ein Schweifchen; ſein ſpitzes Ohr lauſcht, 
fin Blick, ſeine Zunge lüͤſtet; alſo iſt er ſchon ſei⸗ 
mer Art nach sum gaukelnden Gprunge, zur luͤſter⸗ 
wen Froͤhlichkeit gemacht; in dieſer Mrt bet bit 
Kunſt ihn ergriffen, und darafterifiret. Es giebt 
@atvren von großer Schoͤnheit; nur ſobald ſie Sa⸗ 
tyren find, zeichnete fie bie Kunſt aus, als der rei⸗ 
nen Menſchheit nicht ganz wuͤcdig. ¶ War es Grob— 
heit oder zartes Gefuͤhl, das dieſen Unterſchied 
madte? Unſer Auge wuͤrde vielleicht nicht belei⸗ 
bat, wenn ein gans menſeblicher Jüngling 
mit einer Nymphe ſcherzt; das Auge der Griechen 
ward es. Die Geſtalt eines Juͤnglinges war heilig; 
aber ein Satyr durfte ſo ſchetzen und taͤndeln. 
Dieſe charakteriſtiſche Unterſcheidung, die Begierden 
ſolcher Art gleichſam an die Graͤnze der menſchlichen 
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Rater ridte, war alfe hoͤchſt ſittlich gedacht, und 
Die reine menſchliche Natur, inſonderheit bet menſch⸗ 
liche Juͤngling ward durch ſie ſehr geehret. 


Ueberhaupt machen wir uns von dieſer ganzen 
Gattung Geſchoͤpfe zu grobe Begriffe, weil unſerm 
Klima die laͤndlichen Spiele und Feſte, die dazu 
Gelegenheit gaben, fremde ſind. Wir denken uns 
allenthalben grobe Waldfaunen und Waldteufel, von 
denen dort nicht die Rede war; es waren bekannte 
froͤhlich Masken. Die Griechen hatten ſogar 
eine eigne Gattung Schauſpiele, wo nur Satyren 
ſprachen und huͤpften; Schauſpiele, die unmittelbar 
binter ben groͤßeſten Stuͤcken Mefcbylu$ und 
Saphokles geſpielt wurden, und deren ſich bie 
groͤßeſten Meiſter nicht ſchaͤmten. Dieſe Stuͤcke wa⸗ 
ren Denkmale der Freiheit und Froͤhlichkeit alter 
Zeiten; ein Satyr durfte ſprechen, was der ebrfame 
Mann nicht ſprach, und man durfte es hoͤren: denn 
es ſprachs aus den Kindeszeiten der Welt ein Satyr. 
Neuere Kuͤnſtler haben dies ſittliche Coſtume, was 
einem Menſchen und einem Satyr zieme? nicht eben 
ſo genau unterſchieden. 


Damit babe ich zugleich dem Silen, dem (os 
genannten Indiſchen Bacchus, ben Centau⸗ 
ren, Sirenen, noch mehr aber jenen Unge⸗ 
heuern, die (id gans ven bet menſchlichen Natur 
abſondern, das Wort geredet. Bei uns laufen alle 
dieſe Dinge durch einander; der Silen heißt ein 
ehrlicher Mann, ber gerne trinkt; Jahrhunderte 
tong waren unſre Trimalcions Leute von bet 
großen Welt; ibre Sitte bieg Doffitte und Kunſt 
zu leben. Bei ben Grieden nidt alſo; Silen 
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und Teimalcton waren Masken ausgezeichnet 
niedriger Charaktere. 


Haben Eie in dieſer Ruͤckſicht uͤberdacht, wel⸗ 
chen Vortheil ſolche Masken der griechiſchen Kunſt, 
welchen Adel ſie der menſchlichen Bildung gaben? 
Durch ſie ward von unſrer Natur abgeſondert, was 
fe: verzerret, mas ihr nicht ziemet. Alle Carrikatur 
nemlich war in Masken verlegt, elaſſificirt und ge⸗ 
ordnet. Damit blieb fie vom edlen menſchlichen 
Koͤrper getrennt: kein Hogarth durfte Prometheus 
ſeyn und Menſchen bilden; wohl aber konnte das 
Kind, ber Knabe mit Masken ſpielen, ſelbſt Juziter 
und Merkur konnten in Masken agiren, wenn Tes 
gut fanden. Sie waren jetzt nicht Goͤtter, (onkern 
Misgeſtalten; denn wer eine ſolche Maske traͤgt, 
bezeugt eben damit, daß er jetzt kein Menſch, oder 
Gott, ſondern bas Thier, der Ther ſey, in beffen 
Geſtalt er erſcheint. Der edeln Menſchengeſtalt, die 
bei den Griechen uͤber Alles galt, bat er entſaget. — 
BSelbſt an die Griechiſche Elaſſification und Ordmung 
dieſer der Menſchheit unwuͤrdigen Formen bat kaum 
tin neuer Begriff gererichet. 







Die Centauren der Griechen, infonberbett 
Thirson, ber den Achilles unterweiſet, haben mich 
immer lehrreich vergnuͤget. Ich kann den Gedanken, 
daß eine verſtaͤndige, zaͤrtliche, tapfere und keuſche 
Thierheit die Erzieherin und Wiederherſtellerin des 
Menſchengeſchlechts ſey, nicht zarter ausdruͤcken, als 
er bier ausgedruͤckt iſt: denn Swifes edle verſtaͤn⸗ 
bije und keuſche Huynhyms im Conutraſt feinet 
Yaoh's, find, gegen die Dichtung ber Griechen, 
barbariſche, in ſich ſelbſt nicht beſtehende Gedanken. 
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Chiron unterweiſet ben Achill, nicht etwa in det 
Jagd allein, ſondern in allen Kuͤnſten ber Muſen, 
ſorgſam, ſtrenge und zaͤrtlich. Die Leyer in ber 
Hand eines Centaurs; eine mit ihren menſchlichen 
Mutterbruͤſten naͤhrende Centaure, auf deren Ruͤcken 
Amoͤr ſitzt, wuͤrde den Stoff ju einer aͤußerſt ſitt⸗ 
lichen Unterhaltung geben, auf welche bie Deutun⸗ 
gen der Fabel, daß dergeſtalt die Helden der Bon 
welt cuitivirt worden, ſeibſt toeifen. 


So auch Ihr, ihr ſchoͤnen Meduſen, 
Gorgonen, Sirenen, Scilla und Charybe 
dis, ihr Bacchen, Maͤnaden, Titanen 
und Cyklopen, wÊamb wie ihr in ber Kunſt 
der Griechen erfdeint, ſeyd ibr, an eure Plaͤtze ge 
orbnet. Unter uns lauft ibr umber; eine Titane 
laͤßt fid als Held, eine Meduſe als Charis, eine 
Baccha alé bie Koͤnigin be$ Himmels anfdauem und - 
pbyfiognemifcb mablen. Waͤren wir den 
Griechen nicht Dank ſchuldig, daß, was wir nicht 
koͤnnen, ſie gethan, und nach unveraͤnderlichen Re⸗ 
geln und Kennzeichen Claſſen geordnet, Abarten aus⸗ 
gezeichnet und bie reine Form von ber Unform gt 
trennt haben? Auch bie Barbaren, und den (os 
genannten Trimalcion hahen fie greffend be 
zeichnet. 
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a3. 


Ihre zweite Frage „Haben die Griechen uns 
alles vorweggenommen, und ſind nicht nach und 
hinter ihnen andre, feinere und ſittlichere Ideale 
moͤglich? Sa find dieſe nicht vielleicht ſchon laͤngſt 
in der neuern Kunſt gegeben?“ dieſe Frage wird ſich, 
wie mir es ſcheint, aus dem Vorigen ven ſelbſt bes 
antworten. Die Griechen nemlich haben, indem fie 
alles ordneten, als Raͤuber nicht vorweggenommen; 
fie haben der Erfindung keines ſterblichen Menſchen 
geſchadet, ſondern dieſer Raum gemacht und fie ges 
leitet. 


Im Anbeginn der Fe, ſagen die Didter, 
ſchwebte alles in wuͤſter Unordnung unb es war ju 
nichts Raum. Da begann eine Welt; jedes ordnete 
ſich zu Seines gleichen; es wurden Planeten und 
Sonnen. (Elemente ſonderten ſich; es entſtanden 
Kunſtgeſchoͤpfe. Nun ward Raum: denn bie bars 
moniſchen Toͤne der Weltleyer waren erklungen, und 
Alles geſellet ſich ſeitdem zu ſeinem Geſchlecht, zu 
ſeiner Ordnung. Noch jetzt erhalten ſich alle Claſſen 
der Lebendigen alſo; fo reihen ſich jetzt noch Sonnen 
on Sonnen; Nebelſterne ziehen ſich su Syſtemen 
zuſammen und gewaͤhren Raum; ſo ward und ſo 
wird die Schoͤpfung. 


Auch die Kunſt, die Schoͤpfung der Menſchen 
nicht anders. Die Griechen erfanden und vollende⸗ 
, ten Ideale; fie ſchufen Claſſen ber Menſeh⸗ 
heit, und trenneten ab, was nicht zu ihr gehoͤret. 
Damit bildeten ſie den reinen goͤttlichen Begriff un⸗ 
ſres Geſchlechts zart und vielſeitig aus; wem haben 
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fie hiemit gefdabet? Wer ſich edler als Caſtor und 
Pollux, ſchoͤner als Dioniſos oder Apollo, jungfraͤu⸗ 
licher als Diana, daͤmoniſcher als Minerva fuͤhlt, 
der trete her und die Kunſt wird ihm opfern. Ein 
König, ber dbet Jupiter, eine Koͤnigin, die uͤber 
Juno herrlich, eine Geliebte, die zaͤrtlicher iſt als 
Pfyche, trete ber und die Kunſt wird ihr opfern. 
Die hohen Sternbilder, bie geordneten Eonnens 


Soſteme ſtehen ba; und zwiſchen ihnen it Raum 


zu andern Syſtemen. 


Jede reine Idee, die ein vollendetes Bild giebt, 
theilt nachbarlichen Ideen Klarheit mit; dies zeigt 
bie griechiſche Kunſt in hohem Grabe. Ané jener 
beſcheidenen Aphrodite ward mit einer kleinen 
Veraͤnderung eine Nemeſis; aus ihr und aus 
allen urſpruͤnglich wenigen Goͤtterformen, wie viel 
Ideen (find erwachſen! Parcen und Eumeniben!, 
Grazien und Horen, Nymphen allerley Art, Schutz⸗ 
goͤttinnen bet Laͤnder und Perſonen, perſonificirte 
Tugenden und Ideen. Eine Genealogie dieſer Ge⸗ 
ſtalten wuͤrde zeigen, von wie wenigen Hauptformen 
ſie entſproſſen ſind, und wie ſich, der einmal feſt⸗ 
geſtellten Ordnung nach, immer Gleiches zu Gleichem 
geſellte. Bis auf die Muͤnzen der Roͤmer in ziem⸗ 
lich ſpaͤten Zeiten erſtreckte ſich dieſe Fruchtbarkeit je⸗ 
ner kleinen Anzahl griechiſcher Ideen; auf ihnen 
erhielten ſich Bilder ſittlicher Humanitaͤt ſelbſt in 
Zeiten, da alles dem Geſetz und Kriege, dem Zwan⸗ 
ge und der Noth diente. 


Sollten alfe jene Denkbilder reiner Formen bet 
Menſchheit je einem Sterblichen den Weg zu Ideen 
verſchlioßen oder verſchloſſen haben? Niemals; mur 
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lanae Jahrhunderte waren in ſo dunfiem Nebet, baf 
auch ber Uimrig ſolcher Formen nidt erfannt werden 
mochte. Endlich serffog ber Nebel; der menfdlidse 
Geiſt gelangte wieder ju einigermafen bellen Begrif⸗ 
fen; Andacht und Liebe verfirsten ben Weg dabin, 
und ſo find jene Bildniſſe erſchienen, bie wie Mor⸗ 
genſterne aus der weichenden Nacht hervorſchimmern. 
Man humaniſirte ſeine MRetigionsbegriffe; und (fe 
trat vor allen andern die gebenedeiete Jung— 
frau, die Mutter des Weltheilandes in einer eig⸗ 
nen Idee hervor, zu ber ihr die griechiſchen Mu⸗ 
ſen nicht halfen. Der Gruß des Engels half ihr 
dazu, der ſie die Holdſelige, die Gottesge— 
liebte; ihre eigne Demuth half ihr dazu, in der 
fe ſich die Magd des Herren nannte. Aus 
dieſen beiden Zuͤgen (log ihr liebliches Weſen jus 
ſammen, das ſich dem menſchlichen Herzen ſehr wets 
traut machte. Dichter hatten ſie mit der Stimme 
des Engels in zarten Worten oft gegruͤßt, zutrau⸗ 
liche Gebete ſie liebreich angeredet; jetzt trat die 
Kunſt hinzu, ſie auch ſichtbar zu machen, ſie und 
das Kind in ihren Armen, die ſelige Mutter und 
bie heilige Jungfrau. Keuſchheit alſo und mat 
terliche Liebe, Unſchuld des Herzens und jene De⸗ 
muth, bie in ber groͤßeſten Hoheit ſich ſelbſt nicht 
kennet, bie in tiefer Armuth bie ſeligſte ihres Ges 
ſchlechts iſt; dieſe neue Form der Menſchheit ward 
vom Himmel gerufen; ein Marien-Charakter. 
Sein unterſcheidender Zug iſt, wenn ich ſo ſagen 
darf, jene cbriftlicbe Unbefangenheit, 
in ber bie Mutter von ihr ſelbſt, von ihrer Herr⸗ 
lichkeit, kaum von ihrem Kinde zu wiſſen ſcheinet, 
das ſie dennoch, das dennoch fie liebreich umfaͤngt, 


` 
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uat ben Menſchen hold it. Eine bumane Gruppe, 
bie $ind und Knabe, Maͤdchen und Sungfrau, 
Braut und Mutter, Mann und Greis, ber Eters 
bende ſelbſt autrauenbfanft, gleichfalls mit chriſtlicher 
Vnbefangenbeit gern anſehn; da uͤbrigens Mas 
phaels Marien, gewiß bie hoͤchſten und reinften 
ihrer Mrt, ale Landmaͤdehen ſind, nur ſehr 
innig gedacht und rein idealiſirt. Jene Glorreiche, 
ſelbſt, die, das Kind im Arm, uͤber den Wolken 
ſchwebet, kennet ſich ſelbſt nicht und iſt in einer 
ſanften Verwunderung uͤber die Hohcit, die ihr zu 
Theil wird. Außer Raphael haben wenige dieſe 
Idee erreichet; die gebeugte Schmerzensmutter ge⸗ 
lang ihnen viel” méér. 


Den Sohn Gottes in Menſchengeſtalt ha⸗ 


ben außer Raphael, da Vinci, del Sarto 


wenige wuͤrdig gedacht und empfunden, alſo nemlich 
daß Die goͤttliche Menſchheit des Erloͤſers der Men⸗ 
ſchen nicht zugleich Niedrigkeit wuͤrde. Das Bild 
des ewigen Vaters fand noch mehrere Schwie⸗ 
rigkeiten; bie Idee des gefallenen micbtigen 
Engels nicht minder. In allem aber, was der 
naͤhere Kreis unſrer Menſchengeſtalten einſchließt, 
welchen Reichthum ſchoͤner Compoſitionen haben in 
Neueren eben die Alten erweckt und befoͤrdert! Wer 
bat je Raphaels Schule zu Athen und ſeine ans 
dre vatikaniſche Gemaͤhlde geſehen, ohne zu empfin⸗ 
den, „in ihm war eine griechiſche Seele.“ Engels⸗ 
angeſichte ſind in ſeinen Gemaͤhlden; ſeine Muſe war 
ein ſchaffender Geiſt, der Geſtalten hervorruft und 
jedem Charakter mit Grazienhand das Seinige an⸗ 
weiſet. Was Angelo und ſo viel andre den Alten 
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ſchuldig ſind, haben ſie ſelbſt bekannt; in arkdlis 
chen Zeiten der Kunſt werden andere kommen, und 
neu erfinden. Der Ideenbildende Geiſt iſt nicht aus⸗ 
geſtorben und kann nicht ausſterben; in den griechi⸗ 
ſchen Kunſtwerken iſt ein ewiger Saame zu ſeiner 
Neubelebung. 


24. 


„Was in unſerm Klima, in unſrer Verfaſſung 
uns bie griechiſche Kunſt ſolle?“, fregen Sie; und 
id antworte kurz: „wir wollen nicht fie, 
ſondern fie ſolluns beſitzen;“ gerade bat 
Gegentheil, was jener Grieche in Anſehung ber Lais 
ruͤhmte. Dieſe Lais verfuͤhrt nur ſchlechte Gemuͤ⸗ 
ther; die beſſeren wird ſie als eine Aſpaſia bilden. 


Wir wollen, meyne ich, die griechiſche 
Kunſt nicht beſitzen, da ſo wenige nordiſche 
Seelen ſie kaum fuͤhlen. Die griechiſchen Kunſt⸗ 
werke ſelbſt ſind ja unſerm unfreundlichen Klima 
fremde; und es dauerte mich ſtets, wenn ich Schaͤtze 
dieſer Art nach Britannien hinuͤber geſchifft ſah. 
Ein Raub der Proſerpina; wer wird ſie in jenen 
plutoniſchen Hainen, wo ſie unverſtanden, zerſtreut 
und verſchloſſen daſtehn, ſuchen und von ihnen ler⸗ 
nen? Laſſet ihr Weltuͤberwinder, ben Raud Griechen⸗ 
landes und Aegyptens ihrer alten Beherrſcherin, dem 
milden und ewigen Rom, wo Jedermann, dem das 
Gluͤck ben Weg dahin nicht verſagte, um ein Nichts 
zu ihnen Zutritt findet. Sendet eure Kuͤnſtler dahin, 
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odee gewaͤhret euch ſelbſt ihren mildernden Aublick; 
nur machet fie nicht ju Boten unter ben Wöͤl— 
kern, oder zu Hermesſaͤulen auf euren glorreichen 
— 


Die griecbifcbe Kunſt, meyne id, Fout 
und befiken, und zwar an Beetle und Koͤrper. 


Allenthalben z. B. oingen die Voͤlker befleidet 
umher, und ſchaͤmeten ſich des Gottgebildes, das fie 
verhuͤlten; bie Griechen wagten ef, ben Menſchen 
in ber Herrlichkeit ju zeigen, die ihm Gott anſchuf. 
Welcher Vater, welche Mutter wuͤnſchet ſich nicht 
gefunde „wohlgeſtaltete Kinder? wer erfreuet (id 
nicht an ihrem Anblick und fuͤhlt ſeine Bruſt er⸗ 
weitert, wenn er einen ſcaamhaften Juͤngling, eine 
zuͤchtige Jungfrau ſiehet? In dieſer Jugendkraft, 
die, von einer gluͤcklichen Natur erzeuget, durch 
Maßigkeit und Uebung allein gedeihet, fuͤhlt jeder⸗ 
mann die Anlage zu einem thaͤtigen, heitern Leben; 
und bedauret die Gelegenheit, die ihm zu Ausbil⸗ 
dung dieſer Geſtalt und Kraͤfte verſagt ward. Wenn 
nun ein unfreundlicher Damon ui $ Die Bruſt jus 
ſammendruͤckte, ſollten wir kuͤnftigen Geſchlechtern 
nicht einen gluͤcklichen Daͤmon goͤnnen? Und da 
vom Menſchen-Schickſal viel, ſehr viel, in det 
Hand der Menſchen, in ihrem Willen, in ihrer 
Verfaſſung und Einrichtung liegt: koͤnnte uns zu 
Befoͤrderung ſolcher Anſtalten wohl ein Groͤnlander, 
der aus ſeiner Hoͤhle gezogen ward, oder nicht 
vielmehr ein Grieche, der ein Menſch wie wir war 
und als ein — daſteht, erwecken und rei⸗ 
zen ? — 
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An ben Koͤrpern betrachte man bet Geiechen 
Kleidung. Die unſte bat Penia, die Darftigkeit 
ſelbſt erfunden, und eine Megaͤra bef Luxus und 
der Unvernunft vollendet. Die Kleidung unſret Wei⸗ 
ber entſprang aus der armen Schuͤrze, die man noch 
bei Negern und Wilden ſichet. Als ſie endlich 
rings Die Lenden umgab, ward fie su einem Rock, 
bet aus druͤckender Armuth kaum uͤber ben Mabel 
pen Unterleib zuſammenſchnuͤret. Sabrtaufenbe bin 
baben dieſe ſchnuͤrende Lenden-⸗Schuͤrzen fortgebauertt 
und um ihren Reichthum zu zeigen legten manche 
nordiſche Volkstrachten ſogar ſieben dergleichen Lenden⸗ 
ſchuͤrzen dick uͤber einander, daß das abentheuerliche 
Geſchoͤpf dem Anſehen nach auf einer Tonnẽ ruhen 
moͤchte. Man wagte es oft nicht, dieſe Schuͤrze bis 
zu den Fuͤßen hinab zu verlaͤngern, geſchweige, daß 
man ſie ju einem. Gewande su erheben ſich getrauet 
haͤtte; und zeigte lieber (eine ungeſtalten Glieder. 
Die Bekleidung des nordiſchen Weibes an der Bruſt 
entſprang aus einem Mieder, das man nach und 
nach mit mebreren. Theilen zuſammenſetzte, woraus 
dann jener unſelige Seiten⸗ und Bruſtharniſch ent, 
ſtand, der tauſend Muͤttern und Kindern ihre Wohl⸗ 
geſtalt, ihr Leben, ihre Geſundheit, ihre Freuden 
an Muttergeſchaͤften gekoſtet hat, und dennoch forts 
dauret. Da man Einmal auf dem Wege der Mis—⸗ 
geſtalt war, ſo wurden mancherley Kleidungen er⸗ 
dacht, um dieſe oder jene einzelne Misgeſtalt zu ver⸗ 
bergen, denen (fobann unter dem Geſetz ber Mode, 
auch die bluͤhendſte Geſtalt nachahmen mußte. Bei 
jeder unſinnigen Tracht nemlich kann man zeigen, 
welchem koͤrperlichen Fehler zu gut ſie entſtanden ſey, 
— oe fe 
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fe dag man faft oud kreinen koͤrperlichen Fehler gee 
benten tam, den unſre weibliche Tracht nicht vers 
derzen moͤchte. „Biſt du das Alles?“ ſagte jehe 
Griechin zu einem Europaͤiſchen Reifrock; und was 
der“ Reifrock haͤtte antworten koͤnnen, bat Lady 
Montagne frei geſagt. Die maͤnnliche Kleidung 
bee Europaͤer bat einen eben fo barbatiſchen Urſprung. 
Zum reiten ſind wir be; das zeigt Die Bekleidung' 
gafrer Beine. Die uͤbrigen Fetzen haben wir uné' 
nach wad mad), infonberbdit der Tafden wegen, zu⸗ 
geteget, und alt ob wir uns des Etranges unauf⸗ 
hoͤrlich dewußt ſeyn ſollten, inſonderheit unſetn Hals 
jaͤmmerlich zuqeſchnuͤret; eine Kleidung, in bet wir 
allen Roationen der Erde laͤcherlich werden. 


Da blicke man eine Muſe, eine Jane, je ser 
irgend eine bekleidete Griechiſch⸗ Nymphe on, 
ecraͤthe. Man betrachte einen griechiſchen edge Ps 
Jaͤngling, Held oder Weiſer, in ſeinem Gewande; 
und ſehe beſchaͤmt auf ſich ſelber. Fuͤhlten beibe 
Geſchtechter bie Wuͤrde ihrer Koͤrpergeſtalt und hiel⸗ 
ten ihre Zwecke fr Dad; haͤtten fie (id dieſen 
Seffeln barbariſcher Derſeigkeit mid laͤngſt Ewan: 
ben ? | 


Ohne Zweifei muͤſſen Sie in — ſewohl 
elf auf allen griechiſchen Denkmalen den befcbeis 
benen und feften Stand, bie rubige Stel 
Iung ber Perſonen beiderlei Geſchiechts, bie nicht 
Fechter, oder Faunen (ind, bemerft baben; Win⸗ 
kelmann bat daruͤber ſeine fier die Schoͤnheit ſehr 
empfindlide Seele tid ausgeſchuͤttet, und den zar⸗ 
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ten Gemuͤrböcharakter, ben dieſe Ruhe vers 
raͤth, unuͤbertrefflich geſchildert. Vecgleichen Sie bes 
mit unfre alten Gemaͤhlde jn (penifder Tracht wit 

ihrem Ritter⸗ und Heldentritte, cber ale droe op 
wohnten Gebehrden, bie um6 das Etiquett der Ge⸗ 
ſeuſchaft auflegt. Beide Geſchlechter bob in ihrer 
Kleidung faſt keine natuͤrliche Stellung mebes Haͤnd⸗ 
nb Fuͤße find uns gur Soft, und jene ruhige Su, 


nwigkeit, die von keiner Repraͤſcntation med, bie 


oud in ber Bewegung ganz fuͤr ſich da iſt, wir fes 
ben fie kaum ned) an einigen gluͤcklichen Ausnahmen, 
in denen toir ſie Unerzo Jen heit ode Naivi— 
tat zu nennen gewohnt ſiud. Und doch iſt dieſe 
nüehterne Snaigfeit bie Grundlage aller wah. 
ten und ruhigen Beſinnung in Menſchen, ſo 
rede” (ie das Kennzrichen einer riinen Unbefangen—⸗ 
heit, eines richtigen Gefuͤhls, dn tief 
ren Mitgefühls, kurz der einzigen und 
dcbten Humanitat iſt. Wer in ſeinen Be⸗ 
wegungen zeitzt, daß er nicht Zeit babe, zwei Au⸗ 
genblicke in ſich ſelbſt su verweilen und ohne Ad 
ſicht der Dinge, tie außer ihm find, ſeine Geſchaͤf⸗ 

te zu treiben, if ein unreifes Geſchoͤpf dit Menſch⸗ 
heit. Nur Antriebe von auſſen, Sturm und Zwang 
konnen ihm gebieten; er fuͤhlet nichts von jener in, 
ntrn Seelenruhe, die auch im Gegengewichte und 
Kampfe lebendiger Kraͤfte, dermoͤge ber Symmetrie 
und Eurythmie des Koͤrpers und der in ihr ſauft ers 
goſſenen Seele auf ſich ſelbſt hafiet. 


Aber wie ft ich bos. freundiede Bei⸗ 
fammaeafeyn ber griechiſhen Koͤrper und Serlen 


uier god mit einander bewidnm ? . Jene Ruhe, 
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mif bee ſie einander onidaun und hoͤren ? Die 
Aeberredung webnet auf ihrer Lippe, ob man gleich 
dein Wort vernimmt; es it Ein gegenwaͤrti⸗ 
ger Geift, be ben Hirenden und Sprechenben 
bin bet. Und wenn ihre Haͤnde einander beruͤh⸗ 
ren, winn dieſer ſanfte Arm auf ber Schulter, oder 
nur bef Auge auf dem Anblick bef andern ruhet; 
welche ſuͤße Harmonie, melde liebende Anhaͤnglich⸗ 
Feit. oſſenbaret (id zwiſchen Beiden! Nie babe id 
eine griechiſche Gruppe, man nenne fie Oreft und 
Pylades, oder Oreſt und Elektra, Dibgs 
und Caunus, Patus uat Arrie, Amor On 
Bv cbe, oder wie man wolle, bemerket, ohne bie, 
te lieblicbe Aulammenftimmung su fie 
ſen, Vie beide ju Einem vereinet. Sie. babe. id in 
den wenigen Gemaͤhſden, die ven ihnen üͤbrig ſiud 
vder in ihren zahlreichern Bas⸗Relieſe sine griechi⸗ 
Te haͤusliche Geſellſchaft geſchen, in welche nicht je⸗ 
ner Geiſt ber Ruhe ergeffen — Der unſetn tus 
nmult vollen Compoſitionen fo oft fehlet. Raßhael 
hatte ven dieſem Geiſte empfangen; Mengs bat 
dim, wenn das anttke Gemaͤhlde, in welkchem ſich 
Banymedes dem Jupiter nahet, ſein iſt, ſowohl in 
tem Annaqhen ſelbſt, elf: auf dem Munde des Ba: 
ters ber Goͤtter in dem ewig freunbliden Kuß aus⸗ 
gedruͤckt, mit dem er ihn aufnimmt. In allen Com⸗ 
poſitionen der An gelika TW dieſe eingebohrn⸗ 
moraliſche Grazie der Charakter ihrer Menſchen. 
Selbſt ber Wilde wird durch ihre Hand milde; ihre 
Juͤnglinge ſchweben wie Genien auf der Erde; nie 
war ihr Pinſel eine freche Gebehrde zu ſchildern ver⸗ 
moͤgeud. Wie etwa ein ſchuldioſer Deiſt id menſch⸗ 
Hê Ehacattere beken map, jo Dat # hi, ay 
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den Huͤllen gezogen, und mit einem ſchnen Da: 
ſtande, der das Gadje aufs leiſeſte wuafaft, uab. jés 
ben. Theil wie dine Blume entfpriefen laͤßt, harmo⸗ 
mid fanft geordaet. Ein Engel gab ibr ibren Na⸗ 
men, vat bie Muſe det ae eek — 
ihre Schweſter. so - i 8 

Meynen Eie nod, baf bie aunft ber Bere 
ihtem Geiſte nad), nicht fuͤr uns gebêre? Dem 
Worte ſelbſt nach haͤtten Sie uns damit zu einer 
ewigen Barbarei verdammet. 


2; Dean, um aller Muſen willen, wozu lefen 
ir bie Griechen? Iſts nidt, daß wir eben dieſen 
zarten Keim ber Humanitaͤt, ber in, ihren Schriften, 
mie in ihrer Kunſt, li⸗egt, nicht dia “nut gelehrt ente 
folten, (onbeen in uns, in bas Herz unſten bags 
linge pfiesscn ? Wer in Homer, ja,in. allen 


Schtiſtſtellera. van aͤchtgriechiſchem Beit, bis zu 


Plutcaxah und Longin hinab, :blof Griechiſch 


bLernet, oder irgend sine Wiſſenſchaft in ihnen bloß 


uab allein mit neadiſchem Fleiße ˖ venfolgt, ohne den 
Beift ihrex Componſition, dieſe feine Bluͤthe 
mit innerer Zuſtimmung · ſcines Herzens zu bemesten, 
ber koͤnnte, biere — an Ms ou Glen. — 


rie — To ) 


id 6 é 


i * — 1 


je oe — 15. 


Der Stchluß Ihtes letten Briefes ſcheiut auf 
den alten GSat —— def fee uat 
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Aeiſchen bad Wahre, Sute und Sehoͤne nur 
Es fy:”” Wiele es nicht aber auch din Wahres 
uit Gutes ohne ſchoͤne Form geben? ja muͤßte ſich 
nitht eben bad hoͤchſte Wahre und — von ale 
Form entfliiden? ? 0 


Dae Griechen lebten im — der 
Menſchheit; bei ihnen lief oft Die Einbiidungskraft 
mit dem Berftanbe davon, oder wenigſtens lief fie 
ihm voran, und kleidete fintlid ein, was doch af. in. 
fuüͤr ben Verſtand gehoͤret. Schonend haben Eie die 
Mißbraͤuche verſchwiegen, die von den Kuͤnſten dis 
Schoͤnen gemacht wurden und kaͤglich noch gemacht 
werden. Iſts alſo nicht eine wohlthaͤtige Hand, die 
dieſe Dinge ſcheidet? 


Wir Nordlaͤnder find einmal nicht wie bie Grie⸗ 
chen organiſirt; laßet jnen, ſtatt der Wahrheit, ein⸗ 
Aphrodite auf ihrem Aitars unſre Wahrheit dt 
ein unſichtbarer Geiſt, unſre Morol eine Geſetzgebe⸗ 
rin fuͤr alle reindenkende Weſen, in welcher Koͤrper⸗ 
form dieſe auch erfdeinen moͤgen. Sinnlichkeit (das 
bet dem Verſtande; durch ſeine Liebe zum Schoͤnen 
ging Griechenland unter. 
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Und wodurch gingen denn ſo viele Barbaren 
unter ? Durch Unverſtand und Tollkuͤhnheit, durch 
eine erſchlaffende Ueppigkeit, bie ohne alle Empfin— 
dung des Schoͤnen war, oder durch ſklaviſche Traͤg⸗ 
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bet. Alſo laſſen Pie. uat die Schichſale der Midde, 
bie im Wurfe ber Zeiten ven fo mancherlei Vmfidar 
ben beftimmt werden, nicht in unfre Frage mifden. 
Mißbrauch bleibt uͤberall Mißbrauch, Laſter allent⸗ 
Elben Laſter, unter welcher Larve es aw) erfdeine. 


Auch reden wir nicht von einr Sinnlich⸗ 
feit, die dem Verſtande entgegengeſezt waͤre. 
Eine ſolche ſollten wir nicht kennen; fo wendig uns 
ein Verſtand ohne Sinnlichkeit und eine Moral vol⸗ 
lig reiner Geiſter bekannt iſt. 


Nach meiner Philoſophie exweiſen ſich afle Mas 
turkraͤfte, die wir kennen, in Organen; je ebler Die. 
Kraft, deſto feiner iſt das Organ ihrer Wirkung. 
Koͤrperloſe Geiſter ſind mir unbekannt. Auſſer der 
Menſchheit tenne ich uͤberhaupt keine vernuͤnftigen 
Weſen, deren Denkart ich erforſchen koͤnnte; ich ſchlie⸗ 
te mid) alſo in meinen engen Kreis, ich wickle mid). 
in den armen Mantel meines irdiſchen Daſeyns. 


Und in dieſem finde ich durchaus keine form⸗ 
loſe Güte und Wahrheit. Ich ſpreche nicht 
von Wortformen, die als bloße Mittel des Em⸗ 
pfaͤngniſſes und Ausdrucks unſrer Gedanken ganz an 
ihrem Ort bleiben; ich rede nicht von Grundfaͤ⸗ 
ben, bie als Grundſaͤtze freilich nicht dargeſtellt wers 
ben koͤnnen; ſondern von Gegenſtaͤnden und 
Sachen, von der Natur unſer fetbft und 
dt Dinge, bie un umgeben. “Tie Tab 
beit, die aus diefen abgesogen ward, muf auf fie 
zuruͤckgefuͤhrt werben koͤnnen, und eine Menſchenmo⸗ 
ral kann ſich nicht anders als in menſchlichen Geſin⸗ 
nungen, Neigungen, Handlungen aͤußern. Mithin 








` 


de STE EE TIS 


has die gered und Weiſe; - EE GEN, bie de 
kannt, eine Weiſe, bie. Ee gemadt wertun Hart 
und mal. 


Um diefe — des — and Su? 
fen (verzeihen Sie meine Unphilofophie,) ift 
Sechoͤnheiſt. Je reiner fe erſcheint, je lebendiger 
in ihr Erkenntniß und Suͤte ausgedruͤckt find, deſto 
mehr behanpeet fie ihren Narmen, und uͤbt ihre Kraft 
def menſchliche Gemuͤther und Organe. Wie das 
heilige Wort Sute und Schönheit (wax 
nayaSev) vom Poͤbel gemißbraucht werde, darf und 
muf uns nicht irren: denn wer legte uns die Vers 
wirrte Sprache des Poͤbels zum Geſetz auf? Es 
gibt aber keine haͤßliche Wahrheit, fo wenig ef ein. 
haͤßlich Gutes geben kann: dem Erkennenden ſo⸗ 
wohl als dem Ausuͤbenden ſind beide von der back 
ſten Sehoͤndeit. 


1 

Laſſen Pie uns z. B. bei der Moral bleiben 
Ihr Grund liegt im Verſtande unb Herzen des Men⸗ 
ſchenz im Weſentlichen iſt er oud van allen Voͤl⸗ 
kern anerkannt; bie Griechen aber haben ihren hoͤch⸗ 
ſten Grundſatz der Sprache nach ſchoͤn ausgebildet. 
So verſchieden ihre Philoſophen Rd ausdruͤkten; fe 
war ihnen allen Tugend das hoͤchſte Geziee— 
mende ber Menſchheit in Geſinnungen, Hand- 
lungen und ber ganzen Lebensweiſe, kurz das [it te 
hieh⸗Sehbne. Plato ſuchte es in ewigen Ibeen 
Ariſtoteles als die feinſte Mitte zwiſchen zuei 
Ertremen, bie Stoiſche Schule alé das hoͤchſte 
Geſetz aller Vernuͤnftigen in einer großen Stadt Got⸗ 
tes; alle aber kamen darinn uͤberan, daß ef da 


id 
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Maier, dn wegrer, bet. bdebfte. — 
ge bee wenſchlichen Natur ſey. 

Dies Anſtaͤndige nun bat keinen Maasſtab von 
auſſen; durch politifche Geſete kann mir die reine 
BGemuͤthẽetugend nidt aufgelegt werden; and die 
Meynungen andrer arkennet fie als ihr Geſen nicht. 
Noch weniger bie Bequemlichkeit, den Nutzen, Die 
Eitelkeit des Artigen van innen und außen; aͤußerſt 
mißverſtauden find Griechen und Roͤmer, wenn moan 
ihr honestum, ihr palcram et decens babin er⸗ 
miebrigt. In jebem zweiſelhaften, ſchweren Fall ſetz⸗ 
ten ſie es dem Nutzen, der Bequemlichkeit, der aͤuſ⸗ 
ferlichen Ehre und Schande gerabe entgegen; Arbei⸗ 
ten und Muͤhe, Marter und Tod waͤhleten fie (ir 
dieſe ſchoͤne Braut, den hoͤchſten Kampfpreis des Le⸗ 
bens, das rectissimum, optimum, bie Tugend. 


tab mid duͤnkt, dies hoͤchſte Anſftandige 
ber Menſchheit enthalte ſowohl die ſchaͤrfſte 
Beſtinmuung als den innigſten Riiz der Tugend. 
n tr befoige id nemlich nicht ſcwohl ein Geſet, 
bas id) mir felbft aufgelegt babe, cb.r als Gefetzge⸗ 
bet allen vernuͤnftigen Weſen auffege. In ber ſtol⸗ 
zen Monarchie mein ſelbſt verwechfein ſich 
oft Gebieter und Sklave; einer betruͤgt den andern; 
dieſer ſtraͤubt (id. jener bruͤſtet ſich; und uͤberhaupt 
iſt cin Geſetz, als Geſetz, ohne Blei) und inneres 
Leben. Das mir ſelbſt, das bet Menſſch—⸗ 
heit Anſtaͤndige reizt; es reizt unaufbhoͤrlich, 
als ein nie gan; su erringender Kampfpreis, alé 
meiner innern und aͤuſſern Natur, als meineé gans 
zen Geſchlechts hoͤchſte Bluͤthe. Wer dafuͤr keinen 
Sinn haͤtte, der wuͤrde fich zwar ſelbſt nicht verach⸗ 


der Deefle wat. Denden inte. sty 


ties ee: bllebe aber eben dadurch din Uamenſch, weil 
dim dies Anfeaͤndige, biefe innere Wohl, 
geſtalt, das Gefuͤhl und Beſtreben des homestt 
fehlte. Er if, (in der Sprache der Griechen zu res 
den,) sie Thier oder Halbthier, ein Centaur, cM 
In der Menſchheit bat dies Ideal des morafi 
ſchen Anſtandes fo. viele Stuf.n bit Annaͤhe⸗ 
rung, daß es nicht etwa nur Gefinnungen fuͤr ſich 
und die Seinen, ſondern Vateriand und zuletzt bie 
MT Menſchheit unter fid) begreifet. Der wire ber 
@helfte und Schoͤnſte, der mit dn groͤßeſten Gefah⸗ 
ren, Ver ſchwerſten Muͤhe, der langſamſten Aufopfe⸗ 
rung ſein ſelbſt, nicht Freunde, nicht Kinder, nicht 
das Vaterland allein, ſondern die geſammte Menſch⸗ 
heit su dieſer innern ſuͤßen Wuͤrde, dem lebendigſten 
Gefuͤhl des honesti jeder Art, mithin um endlo⸗ 
fen Beſtreben nad det reinſten Menſchenform heben 
koͤnnte. Hier hoͤret Deſpet und Sklave voͤllig auf; 
auch wenn ich mir gebiete, bin ich unter dem Evan⸗ 
gelium, in einem Wettkampf liberaler Uebung. 
Wenn ich das Schwerſte und Sroͤßeſte gethan hatte, 
habe ich nichts gethan; ich weiß nicht, daß ich es 
gethan babe; aber dem Ziel fuͤhle id mich naͤher, 
ein Retter, dn Erhöher der Menſehheit 
in mir und andern zu werden aus innerer Luſt und 
Neigung. Sie ſehen, in welchen un nêliden Plan 
dieſe Idee des moraliſch⸗Schoͤnen (xaAov ny;a9er) 
gebêret. 

„Die Erziehung der Alten, foot Winkel—⸗ 
mann*), war ber unſrigen ſeht entgegengeſetzt. 





2) Autgorie. S. a3. 
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Med ihnen in ihern beſten Zeiten wirbek ur bere 
ſche Tugenden geſchaͤdt; diejenigen naͤmlich, toetde 
bie menſchliche Wuͤrdigkeit erheben, bo andere hinge⸗ 
gen, durch welche uufre Begriſſe ſinken und ſich ers 
aiebrigen, nicht gelehret noch geſucht, vickweniger 
auf oͤffentlichen Denkmalen vorgeſtellt wurden. Jene 
Erziehung war bedacht, das Herz und den Geiſt em⸗ 
pfindlich mu machen fuͤr die wahre Ehre; bie Jugend 
du einer maͤnnlichen großmuͤthigen Tugend zu ges 
woͤhnen, welche afle kleine Abſichten, ja dad Leben 
ſelbſt verachtet, wenn eine Unternehmung der @rofe, 
ihrer Denkungsart nidt gemaͤß ausfiel. Bey * 
wird die edle Ehrbegierde erſticket und der bdumme 
Stolz genaͤhret. 





27. 


Wie waͤre es, wenn id Ihren Gang in Arka— 
dien unter den Runftoekitben ber Griechen mit eini— 
gen Stimmen ber griecbifcben Muſe be 
gleitete? Sie zeigen woenigffené, daß baé Menſchen⸗ 
gefuͤhl, das Werke bet Kunſt ſchuf, fie auch anſah, 
daß man den milden Sinn des Kuͤnſtlers zu erfaf: 
fen und auszudruͤcken ſtrebte. 

Die griechiſche Anthologie giebt uns hiezu mehr 
als Einen Wink, und Heyne hat in ein par Vor⸗ 
leſungen' dieſe geſammlet.*) 


*) Prisce Artis opera ex epigrammatibus @graeeis 
partim eruta partim jlhustrata. Commmest. 1. 


de Poche aud Herder Kap. 3 


ee Reken Sue bet wahrßcheinlich ein Euie⸗ 
chiſches Epigramm ihren Todfeind, ben Dertuled 
an die Bruſt gelege.) Der Dichter ſand, bef die 
marmorne Bruf , dem Kinde bie Milch verſagend, 
die Bruft einer Stlefmatter, ciner Tune fn 
müuüßte — nicht ohne Grund. Dieſe zarte DAidt 
mictterlicher Liebe gehoͤrt wirklich wehr flir ben Pin⸗ 
fel des Mahlets, alé fr ben harten Marmor. 


Kraͤſtiger draͤkten die Gri.ben die muͤtterliche 
Liebe im Kampf ber Leidenſchaft aus. Wie 
jene Henne, die, von Schnee und Kälte vrftarrct, 
auch im Tode noch bag Neſt ibrer Geliebten deckt 
und ꝓ4s vor dem Tode befdirmt*"); fo ſtehet in 
ber Kunſt bie fuͤr alle ihre Kinder leidende Wie be 
da, und die Stimme der Tue beg ichnit bad Ide⸗ 
al der muͤtterlihen Herride: 


Schau das ledendige Bild ber ungluͤckſeligen Murters 
Noch im Tode beweint ihre Getiebteflen fie, 
“it anhoͤrbarer Ktage; fie ſteht erſtarret. Der Kuͤnfller 
bare fie, wie in Schmerz lebend sum @elfen fie 
wort. 


Web be bie DiRGMIe ber Mutur mit denen 
wa fie grtoͤdteten Kindern einen entfernten Aublick 
ſerberte, ſo read der Dichter: 


H 
n 


H. . Gomment. Soo. Goetting. hist. et phil. 
T, X. Pe 80. 
%) Brunck Anslect. T. III. p. sos. 


) $erber'd zerftreute Blaͤtter. Th. 1. 6. go. 
Anthol, Steph. L..1, Gap. 8. é 


se  T Moeen ger Gefchichte oi Rit 
` pe goe ferw' * we, onffoudkker mefkerer. 
TZauſemn 
——— ii) — — * astkesdes 


* 


— Mutter gear — — ries 
6 


Liegen von Artemis pfeil, itegen * Gon this 
u «a Died 
@den danieder; bie andern ereilt ihr Koͤcher. de 
diet 
lesse bert auf ber Hoͤh. Schaue, bie Rut: 
ter erftarrt. 


Sn einem anbrrn Epigramm hebet fie bie Haͤn⸗ 
be emper; es loͤſet ſich ihr Daar; feufsenb ſchauet 
fie umher; dieſer Achter ſchlaͤgt das Herz in ber 
Angſt des Todes, jene ſchmieget ſich ſterbend an ſie, 
eine andre iſt “don erblaft. So ihre Soͤhne; Gram 
forget der Mutter ing Todtenreich nach. — Eine an: 
dre Stimme bringt der Erſtarrenden die Nachricht 
vom Tode ihrer finber. *) Kurz, Niobe ſtebt im 
Namen aller Ungluͤcklichen ba, bie je ein bluͤhendes 
Geſchlecht beweinten. Wie mande Toͤne ber Water: 
und Mutterliebe kommen uns hieruͤber aus der An⸗ 
thologie mieder, wenn wir, wie z. B. dort auf der 
Muafvlla Grabe, die Tochter im Arme der Mut⸗ 
ter verſcheiden ſehen **), und ſonſt in mancherlei 
Mrt Denkmale der Liebe auf den Gruͤften der Ge⸗ 
ſtorbenen erblicken. So oft mit das kekecinnte Bild 





*) Anthol. Stepbaa,. 6. 9. L. 4. 
*) Brunk Analecta II... . . 


he Voeſte und biidenden Ra: an 


erſcheinet, da Merkur rine ſchuͤchterne Seele dem 
gütigen Pluto und der Proſerpina MR, 
bore id jene frogenbe Gtimme: 


Du, ber Vroferpina Bote, wer if es, don — 6 
Hermes, 
Schon fo fruͤhe dem Keich dunkeler Schatten geſellſt 7? 
„Jener Ariſton iſe von ſieben Jahren. Du ſieheſt 
Zwiſchen den Eltern ihn dort ſtehen im traurigen 
Mahl.“ 
Thraͤnenliebender Pluto; dir reift ja Alles, was ath⸗ 
met; 
und du mibef die Frucht fruͤh' in ber Blume bie 
ſchon 7 


te ben Sechmerz ber Mutterliebe zu hoͤren, 

leſen Pie det Hekuba, Progne, der Andero⸗ 
mache Klagen; hoͤren Sie, wie, von ben Stuͤrmen 

* Re! dee bie Danae ruft: *) 


TE vm du — gifts” 
Seaufte ber Sind und das mogige Meer; 
Da -faaf erſtarret vor Schreccen 
Der Mutter das Herz. Mit tbeënenbeedter eng 
Scqhlang fie ui Perſens ihren liebenden Arm und 
o ſprach: 1 
D Ria, weë ui in um did! 
Und dy ſchlummerſt mit deinem unſchulbigen Sien 
Sn biefer groufen erzumtlammerten nuaͤchtlichen 
. Bohnung, 
n ſchwarzer Finſterniß, fo ſanft. 
Der Belle, dit um dein weiches OE Made, 
—— — 


. 1. p. 83, ae . 
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uUnd. ber Winde Sauſen gchteft du nicht x 
De im Vurpustieibe verbuͤllet 

Dein ſchoͤnes Antlitz ruht. 

Gewif, wenn dieſes Erſchreckliche 

Dit ſchrecktich ware, bu vernaͤhmſt 

Bon meinen Klagen ein kleines Wort. 
VDoch ſchlafe ſanft, mein Kidd! 

Sqlafꝰ auch das Meer, mein unermeßliches ungluͤẽ 
ſchlafe. 

Vertitle, Vater Zevs, ber ſtrafenden Eltern math — 

Mat ſprach ich jet ein zu derwegenes Wort, 

Verzeih, um dieſes deines Kindes willen verzeiß. 


Sie erinnern ſich jenes ſtuͤrzenden Gipfels, der 
ein ſchlafendes Kind nicht trifft, weil auch der hart⸗ 
Stein bet Schmerz der Mutter ROL. N) Eie er⸗ 
innern fid der Mutter, die (be Kind vom Rande beë 
Abgrundes mit ihrer Mutterbruſt hinweglockt mat 
ihm sum zweitenmal das Leben ſchenket. *) Dief 
und fo manche andre Stimmen der Mutterliebe er 
klaͤren uns die heilige Innigkeit, die um alle Ge⸗ 
bilde des Alterthums in dieſer Gattung ſchwebet 

Der hoͤchſte Triumph der Kunſt im Ausdruck 
dieſer ECarpfindung erſcheint endlich in Dilde de 
Oiebea, dee Kindesmoͤrderin ſelbſt. Dae Screit 
ber wuͤthenden Kiferſucht mit der muͤtterlichen Liebe 
wußte Timomachus fo ſichtbatr zu machen, baf 
man ſah, fie wolle toͤdten und retten. Im drohen⸗ 
ben Auge bing eine Thraͤne, fn ihr Erbarmen war 
@orn gemiſcht; fie zoͤgert zur That ju ſchreiten; ges 
nus, ſagte zum Kuͤnſtler der Weiſe, 


“) Zerſtreute Blaͤtter. Th. 1. S. is. 
9 Zerſtr. Bl. Th. ld. @, Be Anth. St. L de Cu 8. 
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Guaug bie Sotzerung, gnug | Der Kinder But ju vers 
giefen, 
Biemet Medeens nur, nidt bed Timoma, 
cbu é band, 


Was bier ber Weiſe ras , fagte bag eblere 
Menſchengefuͤhl dem Kuͤnſtler ſelbſt. Eine Reihe 
von Sinngedichten preiſen dieſe fcine Schonung); 
anbre ſtellen das Bild ber Medea als din Schreck⸗ 
bild vor, an welchem eo die Schwalbe nidt nis 
fen ſollte. ) 


Athamas zuͤrnete ſelbſt nicht ſe inem Sohne Stars 
cbug . 

ie Medea; fie ward Moͤrderin ihres Geſchlechts. 

diferfudt if arger al@autt. Bermag sine Mutter 

Kinder zu morben; o wem folen fid Kinder wets 

trauen? 


Wer, wenn er dergleichen Anwendungen der 
griechiſchen Kunſt lieſet, wird nicht mit Freude fuͤh⸗ 
len, bag Menſchen fie fuͤr Menſchen geuͤbt haben? 
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Neizend, wie die Kunſt der Griechen, wenn fie 
die Kindesjahre darſtellt, iſt auch die Stimme 





9 Anthol. Steph, 1. 4.c 9. 


2) Zerſtr. Dateer, Th. 2. @. 6 Anthol, — d 
1 . C. 87. 
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Der Mulen, Die fie erkläret GSehen Sie alle Tin 
bedien bard, in welde Didter und Kuͤnſtier den 
kicinen Gott gefeët baben, und nehmen ihm die SI: 
gel, fe find es gewoͤhnliche Kinder-⸗ und Knabenſpie⸗ 
le, womit er ſach beipſtizgzgzgzgz. 

Was iſt holdſeliger, als ein ſchlafendes Kind? 
Die Kunſt und das Epigramm erfreuete ſich alfa 
ſehr am ſchlummernden Amer. „Man ſolle ihm 
nicht nahen, frrad) dieſe; auch im Schlafe traue 
man ihm nicht.““ Oder er wird im Schlummer ge⸗ 
feſſelt, ſeine Pfeile werden ihm genommen; ſcine 
Fackel wird in eine Quelle getaucht, damit ſie erloͤ⸗ 
ſche; und ef ergluͤht die Welle, fie wird ein Luſt⸗ 
bad der Liebe. 


Was iſt Kindern die als mit Pfeil und 
Bogen ja ſpielen, ſich zu kraͤnzen, Blumen ju bres 
chen, Schmetterlinge zu verfolgen, wohl auch zu 
quaͤlen; mit dem Schwan, der Gans, der Taube 
zu taͤndeln, auf jedem Lebendigen zu reiten, ſich in 
bie Kleider, in den Waffenſchmuck br Erwachſenen 
zu feben,: (id au verſtecken und finden zu taffen, 
cinander ju erſchrecken, ſich zu maskicen. — Lau—⸗ 
ter Spiele des Amors, in Kunſt und Dichtkunſt, 
mit immer neuer Veraͤnderung und Bedeutumg. 
Su Spielen ber Kinder und einer Mutter mit $in: 
been it Amoré ganzes Reich, (eine Scherze und Un: 
falle, (eine Begegniffe mit Paphia, mit der. PfY- 
cbe, mit Herkules, mit dem Loͤwen, ber Biene, 
ben Kraͤnzen, u. f. uns vor Augen; alle mit sartem 
Kindesſinn gebadt und mit griechiſcher Lieblichkeit an: 
gemenbrt. Aus dem einzigen Wort Pſyche, das 

oa 


ber Peeſte uab bifbenben Kluſte aas 


den Schhmetterling und die Seecie bebeutet, find buns 
bert finureide Anwendungen in Kunſt und Dichtkunſt 
eatſprofſen, deren eine die andre erklaͤrt hat. Wenn 
Amor und Pſyche beide als Kinder einander 
tffeu; meynt man nicht, in dieſem Augenblick, im 
erſten Gefuͤhl ihrer unſchuldigen Liebe ſproßten bei⸗ 
den die Fluͤgel? So wenn Pſyche dem Amor flehet, 
wenn er fie peiniget oder troͤſtet. — Glauhe man 
doch nicht, daß Apulejus dieſe Fabel erſonnen 
habe; ſie war lange vor ihm da in Denkmalen, die 
ſein Zeitalter nicht bilden konnte, ja ſelbſt in der 
Sprache. Er that nichts, als bie einzelnen Auftritte 
zu einem Mahrchen dichten, und dazu auf eine ſehr 
afrikaniſche, der Venuns unanſtaͤndige Weiſe. 
Selbſt die Symbole beider Perſonen, den Schmet⸗ 
terling und die Fackel, hatte die Dichtkunſt vielfach 
engewanbt; Liebenden lief fie die Fackel Amors bié- 
in bie Unterwelt leuchten. 


Die Schoͤnheit ber Jünglinge in der Kunſt 
hat die griechiſche Poeſie eben ſo ſuͤß begleitet. Ich 
darf Sie nicht an die zwei Oden Anakreons er⸗ 
innern, bie Franz Junius fuͤr die Kunſt come 
mentirt bat; in Dichtern und Weltweiſen, von 
Date Dié zu Plutareh, von Homer bis 
mmm (ebten Romanſchreiber der Griechen, wird bies 
fer Jugendbluͤthe der Schoͤnheit wie auf einem AI. 
ter. bet Grazie geopfert. Der Kuß jened juͤngern 
Plato, in welchem feine Seele ihm auf den Lip⸗ 
gen ſchwebte, hauchet noch; ſein geliebter Stern, 
(ase) ben er mit tauſend Augen anzuſehen wuͤnſchte, 
glaͤnzet noch unter den Sternen. So mehrere 
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Gedichte Meleagers; und, o waͤre die Stĩmmo 
der Lyra nicht verhallet, die dieſe Diume der Menſch⸗ 
heit mit hoͤchſtem Wohlgefallen pries! Die griecht⸗ 
fche Sprache tat in Bezeichnung ber Jugend⸗Grazie 
einen anerkannten Reichthum an Ausdruͤcken, unter 
andern auch deswegen, weil dieſe meiſtens auf bie 
Kuuſt anſpielen. Die Kunſt machte ihre Begriffe 
kiar, und gab ihren Empfindungen bie Geftalt ber 
Worte. Unter andern z. B. finde id, daß die Jung⸗ 
friulicbfeit des Jänglinges, die holde 
Sechaam auf ſeinem Geſichte, in ſeinem Anſtande 
und in ſeinen Sitten eben fo hoch von ber Mufſe 
geprieſen ward, als bie Kunſt ſie fein ausdruͤckte. 
Beide bemerkten die zarte Bluͤthe des Lebens, in 
bet ſich die Geſchlechter gleichſam trennen wollen, 
und bed noch zuſammen wohnen; (ein Punkt, ber 
von den Miuern' ſehr mißverſtanden iſt, und ben 
auch bie ſpaͤtere Kunſt vielleicht zu uͤppig ausgebildet), 
als ben wahren Reiz bet Schoͤnheit. Kein Juͤng⸗ 
ling, duͤnkt mich, kann Einen dieſer Juͤnglinge an⸗ 
ſchauen, ohne daß die heilige Schaam ſich ſanft auf 
ſeine Stirn ſenke, und jeden Frevel, jede Frechheit 
von ihm verſcheuche. 


Fuͤgen wir hiezu bie Stimme ber Muſen, bie 
das Gefuͤhl der Freundſchaft, der Schwe—⸗ 
fters und Bruderliebe, der Pietaͤt gegen 
Eltern, gegen Wohlthater des Menſchen⸗ 
geſehleehts, gegen Bitter und Helden ſin⸗ 
get; hoͤren wie bei dem Dichter bie Klagen Achills 
vm ſeinen Patroklus, der Elektra um ihren 
Dreft, de Antigone um ihren Bruder Pol os 
nices; hoͤren wir ben Dria mud um Die Beide 
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ſans Sohnes bitten, bew Ajar ſein nachbleibendes 
ft fegnen; begleiden wir dei Curipides die 
jungfraͤuliche Iphigenia zum Dypferaltar, die Po⸗ 
(orena zu Achills Grabe; und ſehen jene ben 
Drefſt wiedererkennen am Altar det Diana; und 
hoͤren Hippolytus Klagen über bie Liebe ſeiner 
Mate u. f. — ſo ſchließt ſich uns das Hirz auf 
zu diefen edeln Geſtalten, oud wenn fie in dee 
Kunſt erſcheinen. Wir verſtehen die Sprache, bis 
um Dreft und Pplades, um Iphigeniens 
end Hippolvtus ſtumme Lippen ſchwebet; wir 
degreifen die ſeelenvolle Einfalt, bie uns in jeder 
griechtſchen Gruppe, bei jedem friedlichen Zuſammen⸗ 
ſeyn mihterer Perſonen innig vergnuͤget. Wir vers 
ſtehen die Trunkenheit des Danté im Haupt dee 
Ariabdne, die Sehaam In bet Andromedba, 
die dom Felſen niederſteiget, im Antlitz der wieder⸗ 
erkennenden Spbigenia Wuth, Erbarmen und 
zartliche Erinnerung wunderbar gemiſcht, und leſen, 
wie der Dichter ſagt, den ganzen trojaniſchen Krieg 
in der Polyrena Augen *). Dine jene erklaͤrende 


z. 





*) Zur Erlaͤuterung moͤgen dienen bie aut ber Antho⸗ 
logie Gberfegten Epigramme, Zerſtr. Bitter 
$$. 1. @. 9412. 16:19. 24. a3. 31. 34. 39. 
h5 s7. ba. 66. 66268. 62s vo, Bi. 86. 91. OB... 
SA. 2. 6. 142232 30 201. bb. HS. Gas 67. 78. 
v9. 86. B7. 9%. 95. Dit Stellen bet Homer, 
Sophokles und Guripibeë, auf welde 
ſich ber Brief beziehet, find jedermann dekannt. 
Die Tpigramme, dit Stolberg, Voß, Gonz 
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Stimme der Dichtkunſt tobeben uns bie Kuuſtgeſtal⸗ 
ten der Griechen vielleicht Wundererfcheinungen ſeyn; 
jett werden fie unſerm Herzen innig — 
me. 

Da endlich die hoͤchſte Bluͤche ber (ioe 6e 
ſtalten Griechenlande eine Del entugend in jes 
der Mrt und in beiderley Geſchlecht war: ſo wird 
hieruͤber die Stimme der Muſen gleichfam ein fort⸗ 
gehender Dymnud. Son jener Vorſtelung an, da 
die Nymphe den Jupiter als Kind traͤnket, bié 

Erzichung Achills be ſeinem freundltichen 


Centaurus, vom Herkules, de in bee Wiege die 


Schlangen erdruͤkt, durch afle Gefahren bin, bis er 
zum Olymp und sum Veſit der Hebe gelanget, 
ſtehen Helden und Heldinnen, Ringer, 
Käampfer, Wetteiferer um den Ruhm eind 
großen Verdienſtes fuͤr ihr Vaterland, (hr ihrs 
Freunde und Geſellen, in Stellungen vor uns, wie 
jie die Muſe verkuͤndigt, und ihnen ben Kramz dee 
Unſterblichkeit darreidt. Dine dieſes Gefuͤhl det 
Ehre waͤren keine ſchoͤne griechiſche Koͤrper und Ske⸗ 
len, keine Helden und Goͤtter, auch keine Kunſt, 
bie fie wuͤrdig darſtellete, entſtanden: denn auch die 
griechiſchen Goͤtter und Goͤttinnen ſind Helden der 


Tugend, d. i. einer Virtnoſität, jeder in ſeiner 


Met So preiſen (fie bie Dymnen; ben Zevs als 
ben Maͤchtigſten und Veſten, dem Themis jur 
Seite ſitzt, und mit ihm, weiſe Geſpraͤche pfleget; 
bie Pallas, aus ſeinem Haupte geboren, als eint 





u. a. uͤberſegt haben wuͤnſcht · ich geſammelt za 


ſfinden. . A. d. H 
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Befchuͤtzerin der Gede, die Meifterin des Krieges, 


die Erfinderin der ri Künſte des Friedens; ſo 
ben Hephaͤftus, der den Sterblichen die nuͤhlich⸗ 


fen Werkzeage und Gaben geſchenkt hat; Hermes 


und Veſta, die Waͤchter bef Hauſes; Bacchus 


und Apollo, die Ideale griechiſcher Heldenjugenb 


in zwo verſchiedenen Geſtalten; ſammt bet Art e⸗ 
mis, Demeter, Aphtodite, ſelbſt Ares und 
Here Alle find Ideale der Werkthatigkeit 
und Bollkommenheit in einer gemiffen Mr, 
und als ſolche Vorbilder ber Menſchen. Der Dome 
nus des Homeriden an Apollo if bet glorzeichſte 
Commentar des Gedankens, ber ben Kuͤnſtler bei det 
Darſtellung des Gottes beieble; s fo in verſchiednen 
Stufen bie andern Homeriſchen Humnen. Die Weih⸗ 
geſaͤnge des Orpheus und Proklus verdunkeln 
oft die Geſtalt des Gottes, und verhuͤllen fie in eis 
nen heiligen myſtiſchen Nebel. Abet Homer und 
Pindar, bie tragiſchen Chöre und jeder 
Laut einer aͤltern Stimme ſimplificirt die Geſtalt und 
kommt der Kunſt nahe. fe zeigen, bet hoͤchſte 
Kampfpreis der Griechen ſey in den fruͤheſten Zeiten 
Maͤnnlichkeit, ( Tugend), in ben ſpaͤtern Nutzbarkeit 
fuͤrs gemeine Beſte, ſchoͤner Wohlſtand und bie lis 
the eines unſterblichen Nuhmes geweſen. In ſolcher 
Ruͤckſicht ſchaue man Goͤtter und Heiden an; fie ets 
muntern uns afle, unſte Tage nicht in uͤppiger Traͤg⸗ 
heit iangſam zu verdauen, — worin es ſep, 
nach dem edelſten, hoͤchſten Ranz in einem bes 
feit men und vollendeten Charakter su 
ſtreben. Traftiger kann dies ſchwerlich geſagt wer: 
ben, als es und Vit Bildſaͤulen aub Denkmale bel 
Gita und Helden, Ve Dicheee und Weiſen von 


é 
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Theſeus dié zu Antonius Vet hinab, bee 
gleitet von der Stimme der Muſen, ſagen. 6a 
beineußere Geſtalt dem Gott und Helden unaͤhn⸗ 
lich; dein Gemuͤth darf es im Beſten ihres 
Charakters nicht ſeyn: denn dies Defte iſt in je⸗ 
dem ihrer edlen Geſchaͤfſe Virtuoſitaͤt, Tugend. 
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Die beſtimmte und ſchoͤne Art, tie bie griechi⸗ 
ſche Kunſt in menſchlichen Charakteren bie Form 
von ber Unform trennke und dieſe in Regeln 
einſchloß, iſt ein Meiſterwerk ihtes ſondernden Ver⸗ 
ſtandes. Daher, daß wir ſo wenig Portraͤte und ſo 
viel Ideale der aͤltern griechiſchen Kunſt ſehen; das 
ber , bof oud in ibien Ungeheuern und verworfenen 
Geſtalten ſo viel Bedentung wohnet. Ihr Volk der 
Satyren hat mid nie erfdredt; Geſtalten biefer Art 
gehoͤrten dahin, wo ſie ſtanden, und zeigten an, 
daß auch unter dem laͤndlichen Volk Freude hertſchen 
follte. Wo dieſe verſtummt, wo kein Pan und 
Satyr bie Floͤte blaͤſet, keine Nymphen im 
Hain und auf ben Wieſen laͤndliche Feſte feyrrn; 
da ſtehen freilich ſowohl die Sathren, als bie Goͤt⸗ 
ter und Helden am anrechten Det; ſie ſind beden⸗ 
tangeloſe Goͤbenbild h 


Aber auch darin muß der ſoön⸗ Verſtand der 
Griechen geprieſen werden, wie ſie bie Denkmele ber 
GVoͤtter geſellten. Oft ſtanden die verſchiedenſten 
neben einander,umg, Siger: milderte des andern Be⸗ 
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dentung; bie Ueberſchrift bemerfte dieſes. So fuͤgte 
die Kunſt nicht etwa nur den Mars und bie Des 
nué, Vulcan uad Pallas, fonbem auch Baa 
chus und Pallas, Bacchus und Herkules, 
bie Hoffnung und die Nemeſis, Vergeſſey 
und Erinnerung, und ſo mande andre Dinge 
zuſammen, die ſich einander gleichſam beſchraͤnkten 
oder belehrten. (Gin angenehmer Luſtweg waͤre ef, 
ben Pauſanias und die griechiſchen Dichter in 
dieſer Abſicht ju durchwandeln: denn wos bie Alle⸗ 
gorie der Griechen eben fo ſchin macht, if ihre hol⸗ 
de, ich moͤchte ſagen, wahre Einfalt. Nie 
wollte fe ju viel ſagen; (fie ward nur gebraucht, 
wohin ſie gehoͤrte, wo man durch ſie ſprechen mußte. 
Nach Gelehrſamkeit ſtrebte fie nur in den ſchlechtern 
Zeiten; was fie aber ſagte, deutete fie fo an, daß, 
wenn man das Bild auch nicht verſtand, man 
ein ſchoͤnes Bild ſah und von ber Vorſtellung ſelbſt 
geneigt gemacht wurde, ihr einen Sinn anzudichten. 
Ein Vorzug, den wenige Allegorien erreichen. 


Aber es kam die Zeit, da dieſer ſchoͤne Kunſt⸗ 
(inn untergehen, und eine gedruͤckte, moſtiſche Vor⸗ 
ſtellungsart die Gemuͤther der Menſchen benebeln 
ſollte. Lange, barbariſche Sobrbumbette bindurch 
waren dem Schmetterlinge, die Fluͤgel genommen; 
er kroch als Raupe baber, oder lag eingeſponnen in 
rauhen Windeln. Als er wieder erwachte zeigte ſich, 
(wir wollen es nicht verhehlen) eine neue ſittli— 
chere Kunſtgeſtalt, von welcher in manchem 
Betracht die Griechen nicht wußten. Das weib⸗ 
liche Geſchlecht, das bei ihnen in Gynaͤeen einge⸗ 
ſchloſſen war, und, wenige Faͤlle ausgenommen⸗ 
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nur in Geſtalt ber Goͤttinnen und Amazonen, bet 
Maſen und Nymphen der bildenden Kunſt einverleidt 
werden konnte; (ven Den griechiſchen Gemaͤhlden 
koͤnnen wir nicht urtheilen) dies Geſchlecht hatte 
durch das Zuſammentreffen chriſtlicher und norbiſcher 
Sitten gleichſam einen oͤffentlichen Gbarafter, 
und mit dieſem eine ſittliehe Bildung erhalten, 
von ber vielleicht die Griechen nicht wußten Ich 
moͤchte fie bie ehriſtliche Grazie (Carita) 
nennen, die, nachdem fie in ben Lobgeſaͤngen auf 
bie heilige Jungfrau jange geprieſen war, auch an! 
ihre Nachbilder uͤberging, und in Geſaͤngen bet Trou: 
badoren zuerſt jene zuüͤchtige Anmuth ſchuf, 
in bet ſih Religion, Liebe und haͤusliche 
Sittſamkeit, wie bre Huldgoͤttinnen, zuſam⸗ 
mengeſellten. Dieſe chriſtliche Grazie iſt es, bie zu⸗ 
erſt in den Bildern der Maria erſchien, aus ihnen 
ſodann in bie @efdnge ber Dichter uͤberging und von 
ben Zeiten der toieberauflebenben Kunſt die Compo— 
fitionen der Neuern mit einem eignen Geiſt durch⸗ 
baudte. Gewiß batte die Welt waͤhrend ber barbas 
tifden Jahrhunderte nidt geſchlafen; Walter, Sit⸗ 
ten, Ideen batten (id mannigfaltig gemifdt und ges 
laͤutert; von biefem vielleicht etwas bumpfen , aber 
nidt verwerfliden Geſchmack zeugt (don bie ditere 
florentiniſche Schule. Raphael klaͤrte ihn durch 
Formen der Alten, ganz in eigner Weiſe, auf; 
andte Gluͤckliche folgten. Selbſt die Uebertreibungen 
des Julio Romano und mehrerer ſeines Gleichen 
zeigen in ihrer Trunkenheit einen Reichthum n eter 
Begriffe, obwobl ehne Maas und Biel; einige neu⸗ 
erfundene Gehuͤtfskuͤnſte gaben ohnedies dem Ganzen 
eine andre Anſicht. Welch ein ſchoͤner, faſt noch 
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underuihmter Krauz bluͤhet (be ben, der Raphaels 
Genius in feiner eignen holdſeligen Geſtalt durch 
alle ſeine Werke verfolgen, und aufs beſtimmteſte 
zeigen wird, was Er gegen bie Alten ſey. Eben 
diefer Geuius wird ihn nothwendig vors und einige 
Schritte ruͤkwaͤrts ſuͤhren. Sn Anſehung der Due 
manitdt taucht er damit in ein weites, bie und 
be kaum ju beruͤhrendes Meer. 


Wo ſtehen wir jetzt mit unſerm Kunſtgeſchmack? 
— „Neulich, ſagt Petron, if jene windige und 
enorme Schwatzhaftigkeit aus Aſien nach Athen ges 
wandert, und bat die Gemuͤther ber Juͤnglinge, die 
nach etwas Großem ſtreben, mit dem Hauch der Pe⸗ 
ſtilenz vergiftet. Das Richtmaas der Beredſamkeit 
iſt verfaͤlſcht, die wahre Beredſamkeit iſt verſtummet. 
Wer bat ſich ſeitdem zur Hoͤhe des Thucydides, 
teer sum Ruhm beë Hyperides erhoben ? Kein 
Gedicht ſogar bat mit geſunder Farbe hervorgeglaͤnzt; 
alles if von demſelben Brei genaͤhrt, und kann su 
einem ruͤhmlichen grauen Alter nicht gedeihen. Auch 
die Mahlerey hat keinen andern Ausgang haben koͤn⸗ 
nen, ſeitdem die Keckheit der Aegypter 
ein Compendium dieſer fo großen Kunſt 
erfand.“ Petron iſt ein Prophtt (Ar alle 
Zeltalter; die Gompendienkunſt unſrer 
Aegypte« liegt vor uns. 
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Ihnen if der berbbmte Streit bekanne, ber 
omte Ludwig dem Vierzehnten uͤber: den Vorzug bet 
alten oder der neuern Nationen in Wiſfſenſchaften 
und Küunſten mit großer Waͤrme gefichrt ward, und 
on welchem auch außer Frankteich Gelehtte und KAufts 
fer Antheil nahmen. Da man nicht allemal genug 
beſtimmte, von welchen Alten oder Neuern, von 
welchen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften die Rede ſey? 
es uͤbrigens dabei auch mehr auf einen Rangſtreit 
damals lebender Perſonen, als auf eine umpartbeiis 
ſche Schaͤtzung alter und neuer Verdienſte angeſehen 
war, fo konnte wenig ausgemacht werden, obgleid 
von beiden Theilen viel Gutes geſagt ward. 


In ber Cultur zum Schoönen, bie wir 
ber Kuͤrze halben Doe fie nennen wofken, ſpringt 
uns der Unterſchied alter und neuer Zeiten d. i. der 
Griechen und Roͤmer in Vergleich alletr neucren eu⸗ 
ropaͤiſchen Voͤlker ins Auge. Wir moͤgen italieniſche, 
ſpaniſche, franzoͤſiſche, engliſche, deutſche Dichter, 
aus welchen Zeiten wir wollen, leſen; ter Unt er⸗ 
febied ift unverkennbar. ! 


Und doch wirb eë ſchwer, ihn fid im reinſten 
Umriß aufzuklaͤren; noch ſchwerer, ihn bis auf ſeine 
erſten Urſachen zuruͤckzufüͤhren, und dabei jeder Na⸗ 
tion und Zeit ihr Recht wiederfahren zu laſſen. 
Wie? kann man fragen, bluͤhet dieſe ſchoͤne Blume 
der Humanitaͤt, Doe fie in Dentart, Sitten 
und Sprache nicht überall und allezeit gleid 
gluͤcklich? Und wenn ju ihrem Tuffemman ein bes 
ſondrer Boden, eine eigne Pflege und Witterung 
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gehoͤret; welches 'iſt dieſer Boben, dieſe Witterung 
und Pflege? Oder wenn ſie mit jeder Zeit, unter 
einem andern Dimmel#ftrid, auch ihre Geſtalt und 
Farbe vérdnbdern muf; welches if das Geſet 
diefer Derndernug? geht fie ing Beſſere oder 
Schlechtere uͤber? — 


Veber dieſe Fragen, bie man oft gethan bat, 
ſind nie einige Fragmente su Haͤnden gekommen, 
bie Ar ber Aufmerkſamkeit unfrer Geſellſchaft nicht 
ninwerth ſcheinen. Die Bluͤthe der alten Cultur um 
ter Griechen und Roͤmern ſetzen ſie entweder als be⸗ 
kannt voraus, oder ef fehlt die Unterſuchung daruͤber 
in den mit zugekonmmenen Blaͤttern. Dieſe bemer⸗ 
ten vorzuͤglich, wie ſich die mittlere und nene 
tfuropiſche Eultur in und rd Dichtkunſt, 
umd zwar bei ben verſchiedenen Nationen Enropa's, 
nach beſonderen Beranlaſſungen, Huͤlfsmitteln und 
Zwecken gebiſdet babe? Das Endurtheil, in manchen 
Sehcken ie Bergleichunq felbſt uͤberlaſſen fe dem 
@dfer. Da in ihnen bie Poeſie in einem weiten 
VBerſtande genommen und als Werkzeug oder als 
Kunſtprobukt und Blüthe der Cultur und 
Humanitat nach Natignen und Zeiten 
im Allgemeinen betrachtet wird; mid) duͤnkt⸗ 
fo werden wir bei jedem Fragment su eignen Ge⸗ 
danken Gelegenheit finden, und dies iſt doch der 
ſchoͤnſte Zweck einer ſchriftlichen Unterhaltung. 
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Erſtes Fragment. 





Berfall ber Poeſie bei Griechen und Adwmern. 


so; s 
Im Früuhlinge und in det Jugend (not man; 
in ber Winterzeit unb im Alter verſtummen die Tone. 
Die lebendigſte VDoefte Griechenlands traf auf eine 
gewoiffe Jugendzeit beë Volks und ber Gprade, auf 
einen Fruͤhling ber Gultur und Gefinnungen, in wel⸗ 
dem fié mehrere Kuͤnſte, feine nod) im Uebermaas, 
gluͤcktich verbanben, endlich ſelbſt auf einen Fruͤhling 
von Zeitumſtaͤnden und Weltgegend, in welchem ent⸗ 
ſprießen konnte, was entſproſſen if. Von ber Poeſie 
ber aͤlteſten Saͤnger und von Bildung der Sprache 
durch ihren Geſang, von Alcaͤus und ber Sap⸗ 
pho, von Pindar und dem Chor der Griechen 
haben wir gerebet *) und allenthalben einen jugend⸗ 
lichaufſtrebenden Geiſt, jene erſte Blume der Gultur 
bemerket, die, wenn ſie verbluͤhet und zur Frucht 
gediehen iſt, der laueſte Bepbyr nicht erwecken mag. 


Alles in der Welt hat ſeine Stunde. Es war 
eine Zeit, da Poeſie alle menſchliche Weisheit in ſich 
faßte, oder deren Stelle vertrat. Sie ſang bie Goͤt⸗ 
ter, und erhielt die ruhmwuͤrdigen Thaten der Vor⸗ 
fahren, der Vaͤter und Helden; ſie lehrte die Men⸗ 
ſchen Bebendweiëbeit, und war fo, Wie das einzige 


*) Dieſe Fragmente fehlen. 
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und ſchoͤnſte Mittel ihres Unterrichts, fo auch an 
Feſten und in Gefellſchaft ihr geiſtigſtes Vergnuͤgen. 
Ehe bie Schrift erfunden oder fe lange fie noch nicht 
haͤufig im Gebrauch mar, ſangen bie Toͤchter beg 
Erinnerung, die Muſen, und wurden mit Ent⸗ 
zuͤcken gehoͤret. Dichter waren bet Mund bet Vor⸗ 
welt, Orakel der Nachwelt, Lehrer und Ergzoͤtzer des 
Volks, Lohner großer Thaten, Weiſe. — 


Se mehr die Schrift aufkam und fid durch fie 
bit Sptache ausbildete, je mehr mit ber Beit Wiſ⸗ 
ſenſchaften aus einander gingen und einzeln bearbeitef 
tourben : deſto mehr mußte ber Doefie allmaͤhlich von 
ibrer Allgemeinherrſchaft entnommen werden! bum 
ſohald man ſchreiben konnte, wollten viele eine wahro 
Geſchichte lieber in Proſe, die ber Poefie nachge⸗ 
bildet war, leſen oder leſen hoͤren; als Fabel und 
Geſchichte fernerhin in Hexametern durch Gefang 
vernehmen. Allmaͤhlich verſtummte alfo die erzaͤhlen⸗ 
de Muſe, oder ſang aus Sagen ihrer aͤltern Schwe⸗ 
ſter kuͤnſtlich⸗ geardeitete Toͤne nach. 


Se mehr bie Philoſophie aufkam, je mehr man 
ble Natur ber Dinge, inſonderheit des Menſchenge⸗ 
ſchlechts und ſeiner Verfaſſungen unterſuchte, deſte 
weiter entfernte man ſich von jener alten Einfalt 
moraliſcher Sprüche, denen bie Poeſie einſt 
Glanz und Nachdruck geben konnte. Philoſophiſche 
unterredungen und Syſteme konnte bet Dichter nicht 
mit derſelben Kraft wie alte Begebenheiten und finns 
liche Gegenſtaͤnde darſtellen; er war bier in, einem 
fremden Lande. 


Auch bit Myothologie ſelbſt, die ber Poeſie einſt 
ſo viel Schwung gegeben hatte, word mit bye Brit 
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eine alte Sage. Der kindliche oder jugendliche Glau⸗ 
be der Vorwelt an Goͤtter und Herven war babin; 
waé taufnbfad geſungen war, mußte zuletzt blef 
dem Herkommen gemaͤß, mit trockner Kaͤlte gefungen 
werden; es hatte ſeine Zeit uͤberlebet. 


Endlich, ba Scherz und Freude die Eltern be 
Geſanges (nb, we waren dieſe hingeflohen in jenen 
traurigen Zeiten, bie Griechenland zuletzt erlebte? 
“n: und auswaͤrtige Kriege zerſtoͤrten, loͤſeten auf 
und miſchten alles unter einander. Der lebendige 
Seiſt aufbluͤhender Pflanzvoͤlker, froͤhlicher Inſeln, 
im Ruhm und Gefange wetteifernder Staͤdte, war 
daͤngſt entwichen; und ob man gleich die Anſtalten, 
durch welche er gewirkt hatte, dffentlide Gedraͤuche, 
Tempel, Spiele, Wettkaͤmpfe, Theater u. f. fo lange 
eé moͤglich war, erhielt oder wiederherſtellte: fo war 
bod) jene Jugend nicht zuruͤckzurufen, in welcher diet 
alles wie durch ſich ſelbſt entſtanden und veranlaßt 
mot. Mad Hadrian rief dieſen Genius nicht aus 
Hektons Grabe. Zuletzt kamen bie Barbaren her⸗ 
an; und als bie chriſtliche Religion uͤber Griechen⸗ 
land herrſchte, da ſaug z. B. OE onefiud. det Bi 
ſchof *) von jenen alten Zeiten alſo: 





) Syneſius ward im Jahr u0 Biſchof zu Ptole⸗ 
mais, und bedung ſich dabei ausdruͤcklich, daß er 
veder ſeine Frau verjaffen, noch eine Auferſtehuns 
beé Leides glauben duͤrfe. Seine Hymnen ſowohl 
als ſeine andern Schriften ſind ein Gemiſch des 
Ehriſtenthume und ber Alexandriniſchen Philoſo⸗ 
ꝓhie, in welcher Dele ſeine eehrerin gt 
weſen wan : 


' bet. ee und baldenden hofie. ag 


Wohlauf, klangvolle Gitber) 
Rad eier Meſlodieen 

Ned Lesbiſchen Geſoͤngen 

Sn feyerlichern Toͤnen 

Gin Doriſch Lied au ſingen; 
Ein Lied, doch nicht von Rymphen, 
Die agbreviffd laͤcheln, 

Auch nidt voo holden Knaben 
Sn ſuͤßer Lebentbluͤrhe. 

Gin himmliſch⸗reines Feuer 
Bon gottgeweihter Inbrunſi 

Treibt mid, daß ich die Cithes 

Zu heil'gen Liedern ſchlage, 
Und jeder ſuͤßen Suͤnde 

Der Erdenluſt entweiche. 
Bad if denn Macht und Schoͤnheit 7 
Was ifl denn Ruhm und Reichthum 
Und alle Koͤnigtehren 

Entgegen frommer Andacht? 
Der ſey, ein ſchoͤner Reiter, 
Gin ſchnellar Schuͤze Jener, 
Ein Anderer bewache 
Gehaͤufte goldne Schaͤtze. 

Dem hange ſeine Locke 

Zierlich hinab die Schulter! 
Bou Jenem ſey gepriefen 

Bei Juͤnglingen und Maͤdchen 
Eein glaͤnzend⸗ holbes Antlit. 
ir ſey ein ſtilles Leben, 
Gie heiliges vergoͤnnet, 
unſcheinbar oer Ver Menſchen, 
Doch nicht ver. Gott vorborgen, 
ie ſtehe dad: die Deisheit, 


-` 
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Die ſtark it mid su leitan 
Durd Jugend uab durch Alter. 
Oie, Koͤnigin des Reichthums, 
Die auf unebnen Wegen 

Das harte Joch der Armuth 
Mt leichtem Muth ertrêget 
Gie, bie in bittrem Kummer 
Des Lebens better laͤchelt. — 
So viel ſey mir gewaͤhret, 
Daß, ſchwarzer Borg' entnommen, 
Ich eines Nachbars Hvuͤtte 

Im Mangel nie bebirfe. — 
Horch auf! Gicada ſinget 

Von Morgenthaue tranten. 
Schau, wie bie Saite ſtaͤrker 
mir ſchlaͤgt, und eine Stimme 
BDegeiſternd mid umtoͤnet! 

Was giebſt bu fuͤr ein Lied mir, 
Du heilige Begeiſtrung ? — 


Und ſo geht bee Geſang in Dlatonifd s chriſtliche 
Ideen uͤber *). 





Die 


*) Zuͤr Verſtaͤndige bedarf es der arianeruns nicht, 


e 
v 


daß es auch im chriſtlichen Zeitalter, bis zur 
Eroberung @onftantinopelë uub fernerbin griechi⸗ 
ſche Dichter gegeben habe. 
Dichter, aber keine Voefie Griethentands 
in dem Sinne, ven bre dier bie Rede df. 


Es gat griedifde 
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Die Seſchichte der Roͤmer endete nicht 
anders. Ihnen war die Poeſie, inſonderheit bet [ys 
riſche Geſang, gewiſſermaßen immer cine ſremde Kunſt 
geblieben; die Oden Catulls und Horaz ſind 
nur ein Nachhall der griechiſchen Lyra. Auch bat es 
ein Gelehrter unſrer Beit wahrſcheinlich gemadt”), 
daß ſelbſt Horaz Oden zuerſt lange nicht ſo viel Ce⸗ 
lebritaͤt hatten, als fie in ber Folge, inſonderheit 
ſeitdem die lateiniſche Sprache eine todte Sprache 
war, mit Recht rbielten. Nachfolger fand dieſer 
ſchoͤne Dichter unter den Roͤmern wenige, und kei⸗ 
nen, ber an ihn reichte. Bis auf din paar Stuͤcke 
des Statius and vinise arme Gedichte ber Gram⸗ 
matiker find dieſe auch untergegangen, fo daß in Bas 
tium das Feld der lyriſchen Poeſie von Auguſtus 
Zeiten hinab fuͤr uns am oͤdeſten daliegt **). 


Die Urſachen hievon ſind faſt dieſelben, wie in 
ber Griechiſchen Geſchichte. Die alte Mythologie 
war den Roͤmern von Anbeginn an ungleich frem⸗ 
der und entfernter , als fie es in den neuern Zeiten 
den Griechen je werden kennte. Schon bei Vir—⸗ 
gif und Ovid, bei Properz und Horaz be 
merkt man bies Sernbergebracbte zuweilen 


t) Meierotte de rebus ad auctores gaosdam 
classicos pertinentibus. Berol. 1785. p. 131. 
, sed. iudicjum aedualium dd Horatio. 


*) Was uͤbrig geblicben if, bat Wernedorf In 
ben poet, lat. mihor:b. T. DI. fammt ben ads 
ridten von bem, was untergegangen if, mit gros 
bem Fleiß geſammelt. 

Herders Werke d. (in. eit. n. Rant. VIL QAbM. u Briefe. 
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mit einigem Anſtoß; bei Seneka, Statius, 
beim bluͤhenden Claudian, Auſonius u. f. noch 
viel mehr. Man fuͤhlt, bie alte Goͤtterlehre habe 
ſich uͤberlebet. Ohne Zweifel war dies mit eine Ur⸗ 
ſache, warum die meiſten roͤmiſchen Dichter, z. B. 
Ennius, Lucan, Silius, Elaudian lie⸗ 
ber hiſtoriſehe als tein - betoifcbe Giet 
f@rieben , unb einige fogar ziemlich umupeetifde Ge⸗ 
genſtaͤnde wdblten. Der alte Blumengarten war 
abgebluͤhet. Die Thebaiden⸗ und Achilleiden-⸗Dich⸗ 
ter, mod) mehr aber die ſchrecklichen Atriden-Saͤn⸗ 
ger hatten nicht nur den Reiz der Neuheit verlohren; 
ſondern die Gatvrinbidter gingen ihnen oud) hart 
entgegen. 


Der. Zuſtand Italiens und ber roͤmiſchen Pre 
vinzen unter den meiſten Kaiſern lockte noch minder 
einen neuen Fruͤhling hervor. Wahnſinnige Tyran⸗ 
nen bedruͤckten die Welt; Kriege, bald auch die An⸗ 
faͤlle der Barbaren verheereten ſie, und unter den 
wenigen guten Kaiſern ward aus mehreren Urſachen 
lieber Griechiſche Philoſophie als Roͤmiſche Dicht⸗ 
kunſt gepfleget. Jener hatte nach bamaligen. Um: 
ſtaͤnden bie Troſt⸗ unb Huͤlf⸗- beduͤrftige Beit mehr 
als dieſer noͤthig. In Zeiten, bie Tacitus be 
ſchreibt, in andern, die nachher folgten, wollte man 
wahrlich oft weniger ſingen, elf ſeufzen. 

Der letzte Roͤmer Boetbius endlich (udte 
auch in lyriſchen Sylbenmaaßen Troſt gegen ſein 
Ungluͤck; ſeine Philoſophie gewaͤhrte ihm aber nicht 
ſowohl Gedichte als pbigfopbifde Sentenzen *). 


") Boethius und Auſon's Gebidte ſind zur Beit 
des alfgemeinen Berfalls der Roͤmiſchen Sprache 
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Laͤngſt (don war nach und nach bag Chriſtenthum 
ins Reich gedrungen; es hatte den Sieg erlangt und 
erfuͤllte bald alle heilige Drte mit chriſtlichen Geſaͤn⸗ 
gen und Hymnen. 





und Poeſie merkwuͤrdige Erſcheinungen. Beide 
Dichter waren Ehriſten, und bod) laſſen fie es 
ſich in ihren Gedichten wenig merken; ber erſte 
gar nicht, ber zweite if gleichſam wechſelsweiſe 
Ehriſt und Heide. Beide ſuchen, mit aus Truͤm 

mern vergangener Zeiten, Schaͤtze dervor; jener 
Philoſophie, Die er in alle Sylbenmaaße ſeinet 


Eeneka ordnet, dieſer das Andenken an alle ihm 


werthe Sachen und Menſchen. Beide, inſonder⸗ 


Jahrhunderte leitende Sterne geweſen; wie denn 

auch in ihm und in mehreren Dichtern ber legten 

Beit bereits ſichtbarer Weiſe ein neuer Ges 
ſcehmack hervorgehet, der ben folgenden Zeiten 
wverwandt und ihnen baber lieber war, als ber 
große Beſchmack ber alten claſſiſchen Dichter. 
Mon Boethius haben wir nach swel merkwuͤr⸗ 

dige ueberſezungen des vorigen Jahrhunderte 


Esſuͤrnberg 1660. Sulzbach 1667. letztere vom Suiz⸗ 


badfden Canzler Knorr von Roſenrtoth) 


. meulid eine unſrer Beit gemaͤßert erhalten, oud 


melde Mel Fleiß gewandt if. (Troft dad 
Phitloſophie aué bem Bateinifden beë Moes 
thius von F. 6. Freitag, Riga 179h.) Sn ben 
Sylbenmaaßen if der neberſetzer dem Dichter nidf 
gefolget; die ſeinen aber ſind edel und ſtreben im 
Rhythmut ber Jamben dem Milton nach. Bo es 
t hins iſt ein Philoſoph fuͤr alle Zeiten. 


Q2 





— 


bes Boethina, ſind ben folgenden dunkeln 


ad 


1 
Y 
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Nachſehrift. 


So weit das erſte Fragment. Sammlen wir 
ſeine Winke, ſo werden wir gewahr, daß in Grie⸗ 
chenland und Rom die aͤchte Poeſie mit Religion, 

Sitten und dem Staate ſelbſt untergegangen ſey: 
benn woran ſollte fie fich, außer dieſin ihren drei 
Grundſtuͤtzen, halten ?? Waren die Goͤtter su Maͤhr⸗ 
chen worden, an welche niemand mehr glaubte: ſo 
ward man ihrer Lobgeſaͤnge, zuletzt auch des Gelaͤch⸗ 
ters uͤber Tie, bald &berbriffig; dr Hymuus ſo⸗ 
wohl als der Mimus hatte ſich an ihnen erſchoͤpfet. 


Mit dem Ernſt und det Anſtaͤndigkeit in Sit—⸗ 
ten hatte die Poeſie ihren geſundeſten und feſteſten 
Nerv verloren: denn das Lachen eines Kranken iſt 
nicht ein Zeichen ſeiner Geſundheit. Die niedrigen 

Zwecke, wozu man im uͤppigen Rom bie Poeſie an⸗ 
waundte, machten fie veraͤchtlich, zuletzt abſcheulich; 
fo wie Gegentheils die ſtrafende Poeſie, die 
ihre Geißel dagegen erhob, nothwendig auch oft uͤber 
die Greugen des Schoͤnen und Wohigefaͤlligen ſtrei⸗ 
fen mußte. V 


,Sank endlich der Staat, fo ſank alles Edle mit 
Ma; nichts konnte ſich retten: denn wohin haͤtte 
N außer dem Staat ſich retten moͤgen? Wie in 
einbrechender Nacht ſehen wir alſo allmaͤhlich die 
Sonne, die Abendroͤthe, zuletzt auch die hie und da 
noch funkelnden Sterne verſchwinden: bag Firma⸗ 
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ment umziehen dunkle Wolken, es wird Nacht. Ver⸗ 
muthlich waͤre das ganze ſuͤdliche Europa eine ſo 
dunkle Nacht und ein Chaos worden, wenn nicht 
aus dem Drient ein ſonderbarer Strahl die Finſter⸗ 
niß zertheilt und einer neuen Morgenroͤthe von fern 
ben Weg gebabnt haͤtte. Das zweite Fragment wird 
hievon reden. 





Zweites Fragment. 


hriſtuiehe PYmREn 





Den Pa , bie bag Chtiſtenthum inf 
lagen jene alten Ebraͤiſchen Pſalmen sum Grimbe, 
bie, wo nidt als Geſaͤnge ober Antiphonien, fo bod) 
off Gebete febr bald in die Kirche amen. Das 
Dentmal , das bie bleibenbe Gegenwart des Stifters 
unter ben Seinigen barftellen folfte, bas Abend⸗ 
mabl, War unter Lobgeſaͤngen aus dem Pſalmbuch 
eingeſetzt; Er, der Stifter des Chriſtenthums ſelbſt 
hatte ſich mit Worten aus dem Pſalmbuch getroͤſtet; 
dem Pſalmbuch alſo gaben Apoſtel und Kirchempaͤter 
mit Recht, auch ſeiner Popularitaͤt wegen, das groͤ⸗ 
fefte Lob, ba ſowohl de Stimme einzelner Perſonen 
als eines ganzen Volks in ihm fo beid; fo ſtark 
und lieblich erſchallte. Luther br. (ske 'verduberten 
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Zeitumſtaͤnden nennet es einen Blumengarten 
von allerkei Blumen, einen ganzen Welt⸗ 
lauf von Buftinben des menſchlichen 
Herzens und Lebens 8). Da if keine Klage, 
meynt er, kein Schmeez, kein Jammer, aber auch 
keine Hoffnung, kein Troſt, keine Freube, die in 
ihm nicht ihren Ausdruck finde. 


Und weil es mit der groͤßeſten Einfalt abgefaßt 
dft: (denn lyriſch⸗ einfacher kann nichts ſeyn, als der 
Parallelismus der Pſalmen, gleichſam ein doppeltes 
Chor, das ſich einander fragt und antwortet, zurecht⸗ 
weiſet und beſtaͤrket;) (fe wat es einer einfaͤltigen 
Chriſten⸗Gemeine, femobl in Zeiten des Drudé, 
als in Empfindungen det Freude und Hoffnung, wie 
vom: Himmel gegeben., Daher der ftuͤhe Gehrauch 
dieſes Buchs in det chriſtlichen Kirche: daher von 
den erſten Zeiten an, ehe es chriſtliche Dichter geben 
konnte, jene lauten Geſaͤnge, dadurch ſich ihre Zuſam⸗ 
menfinfte ben Numern merkbar machten 4 *) eë 
waren Dal men. 


Das ſchoͤne Buch, bat Richtſcheid guter Gitten, 
Die ſtarke Kraft ben Himmel zu erbitten, 
Des Lebens Troſt, der Muth sum Sterben glebt, 
Wasb Der Held Tang, ben Gott grundaus gellebt, 
Ward durch ver Saal ber ganzen felt heſungen, 
"ne regte fich in aller Chriſten Aungen — 


ſage —RX 





— — F EE. ie EA vi N 
9) gkthere BVorrebde dak Pſalter⸗ '. 
14). Punius: Vrief· ak Pdokok, ie dOR ei Ee 
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Nicht nur von Seiten des Inhalts, ſondern 
auch van Seiten ber Form ward dieſer Gebrauch bee 
Pſalmen dem Geiſt und Herzen ber Menſchen eine 
Wohlthat. Wie man in keinem lyriſchen Dichter 
der Griechen und Roͤmer ſo viel Lehre, Troſt und 
Unterweiſung, wie hier, beiſammen fand; (fo war 
auch ſchwerlich irgendwo ſonſt, (wenn man die Pſal⸗ 
men nur als Oden betrachtet, eine fo reiche Abwech⸗ 
ſelung des Tons in jeder Geſangesart, tie hier, ges 
geben. Zwei Jahrtauſende bet ſind dieſe alte Pfſal⸗ 
men oft und vielfach uͤberſetzt und nachgeahmet wors 
den; und bed if noch manche neue Bildung ih— 
rer vielfaſſenden reichen Manier moͤglich. Sie find 
Blumen, bie ſich nach jeder Beit, nach jedem BE 
ben verwandeln und immer in friſcher Jugend da⸗ 
ſtehn. Eben weil dies Buch die einfachſten lyriſchen 
Toͤne sum Ausdruck der mannigfaltigſten Empfindun⸗ 
gen enthaͤlt, iſt es ein Geſangbuch fr ii 
Beiten. 


Den naͤheren Ton su chriſtlichen Gefaͤngen ga: 
ben indeß die Lobgeſaͤnge Zacharias und 
ber Maria, ber Gruß des Engels, der 
Abſchied Simeons uf, mit been daé neue 
Teſtament anfing., Ihre ſanftere Stimme war 
dem Geiſt des Chtiſtenthums gemaͤßer, als ſelbſt der 
laute Paukenſchall jener alten frohlockenden Hallelu⸗ 
jah, obgleich auch dieſe vielfach angewandt, und mit 
Stimmen ber. Propheten oder andrer bibliſchen Ge⸗ 
ſaͤnge bald verſtaͤrkt, bald gemjlberi wurden. Ueber. 
den Graͤbern der Verſtorbenen, deren Auferftebung 
man im Geiſte ſchon gegenwaͤrtig erblickte, in Ein, 
doen und Katacomben ertoͤnten zuerſt biefe — sb. 
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Gebet⸗, dieſe Trauer⸗ und Hoffnungs⸗Pſalmen, bis 
fe nach oͤffentlicher Einfuͤhtung des Gbriftentbumé 
aus dem Dunkel ins Licht, aus der Einſamkeit in 
praͤchtige Kirchen, vor geweihte Altaͤre traten, und 
jetzt auch in ihrem Ausdruck Pracht annahmen ; 
Schwerlich wird jemand ſeyn, der z. B. im Geſan⸗ 
ge des Prudentius: Jam moesta quiesce 
querela, nicht von ruͤhrenden Toͤnen frin Herz ers 
griffen fuͤhlte, dem der Todtengeſang: Dies irae, 
dies illa nicht Schauder einjagte, den fo viel andre 
Hymnen, jeder mit ſeinem Charakter bezeichnet, z⸗ 
8. Veni, redomtor gentium: Vexilla Regis 
prodeunt: Salvete, #lores Martyrum: Pange 
Hngua gloriosi u. f. nidt in den Ton verſetzten, 
Ben jeder Hymnus wil, und in feiner bemitbigen 
Geſtalt, mit allen ſeinen Ficdbliden Idiotismen maͤch⸗ 
tig gebietet. In dieſem toͤnt die Stimme der Dee 
tenden; jenen koͤnnte nur bie Harfe begleiten; in an⸗ 
dern ſchallt die Poſaune; es ruft und toͤnt die tau⸗ 
ſendſtimmige Orgel u. f. — Fragt man ſich um 
bie Urſache der ſonderbaren Wirkung, die man von 
dieſen altchriſtlichen Geſaͤngen empfindet, ſo wird 
man dabei cigen. betreffen. Es if nichts weniger, 
als ein neuer Gedanke, Der uns hier ruͤhrt, berg 
maͤchtig erſchuͤttert; Gedanken find in dieſen Hym⸗ 
ten uͤberhaupt' ſparſam. Manche ſind nur frierliche 
Recitationen einer bekannten Geſchichte, oder ſie 
find bekannte Bitten und Gebete. Faſt kommt ber 
Inhalt aller in alen wieder. Selten ſind es auch 
uͤberraſchend⸗ feine und neue Empfindungen, 
mit denen fie uns etwa durchſtroͤmen; aufs Neue 
und Feine if in ben Hymnen gar— nicht gerechnet. 
Tas iſts denn, was uns ruͤhret ?“ Einfalt und 
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Wahrheit. Hie toͤnt bie Sprache eines alge 
meinen Bekenntniſſes, Eines Herzens und Glaubens 
Die meiſten ſind ein gerichtet, daß ſie alle Tage geſun⸗ 
gen werden koͤnnen und ſollen; oder fie find an Fe⸗ 
ſte der Jahrszeiten gebunden. Wie dieſe wieder 
kommen, temmt in ewiger Umwaͤlzung auch dir 
ebeifeliebeë Bekenntniß wieder. Bu fein 
iſt in den Hommen keine Empfindung, keine Pflicht 
kein Troſt gegriffen: es herrſcht in ihnen allen ein 
allgemeiner popularer Inhalt in großen 
Aecenten. Wer in einem .Te Deum oder Salve 
regina neue Gedanken ſucht, ſucht fie am unrechten 
Drte; eben das taääglieh-⸗ und ewig Bekann⸗—⸗ 
te ſoll bier das Gepraͤge der Wahrheit ſeyn. Der 
Geſang ſoll ein ambroſiſches Opfer der: ˖ Natur were 
den, unſterblich und wiederkehrend, wie dieſe. 


Es ergiebt ſich hieraus, daß, da man bei chriſt⸗ 
lichen Hymmen auf die Schoͤnheit eines klaſſiſchen 
Ausdrucks, auf die Anmnth der Empfindung im 
gegenwaͤrtigen Moment, kurz auf die Wirkung eines 
eigentlichen Kunſtwerks gar nicht rechnete, dieſe 
Geſaͤnge, ſobald fie eingefuͤhrt waren, bie ſonderbar⸗ 
ſten Folgen haben mußten. Wie naͤmlich die Hand 
ber Gbriften Bildſaͤulen und Tempel der Goͤtter, 
dem unſichtbaren: Gott au Ehren, zerſtoͤrte: ſo hiel⸗ 
ten dieſe Hymnen auch einen Keim in ſich, der den 
heidniſchen Geſaͤngen den Tod bringen ſollte. Nicht 
nur wurden von ben Chriſten jene Hymnen an Goͤt⸗ 
ter und Goͤttinnen, an Heroen und Genien, als Wer⸗ 
fe ber Unglaͤubigen oder ber Aberglaͤubigen angefes 
ben; (fenbern und vorzuͤglich ward auch ber Keim, 
ber ſie hervorgebracht hatte, die die htende oder 
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ſpielende Einbildungskraft, bie Luft 
und Froͤhliehkeit des Volks on Matio— 
nalfeften und als eine Schule boͤſer Daͤmonen 
verdammt, ja ber Nationalruhm felb ft, auf 
welchen jene Geſaͤnge wirkten,, als eine gefaͤhrlich⸗ 
glaͤnzende Suͤnde verachtet. Di alte Religion 
hatte ſich uͤberlebet; die neue Religion hatte gewon⸗ 
men, wenn die Thorheit beg heidniſchen Goͤtzendien, 
ſtes und Aberglaubens, die Unotdnungen und Graͤu⸗ 
el, die on ben Feſten des Bacchus, ber Cybele, ber 
Aphrodite vorgingen, ins Licht kamen. Alſo aud 
was von der Poeſie dahin gehoͤrte, war ein Werk 
des Teufels. Es begann eine neue Beit fit 
Poeſie, Muſik, Sprache, Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, ſelbſt fuͤr die ganze Riehtung der menſche 
ticben Denkart. 


Denn 1. Fortan war bie Poeſie kei— 
nem Volk, keinem Lande eigen, mel bie 
fer Geiſt chriſtlicher Homnen, mit Zerſtoͤrung aller 
Nationalheiligthuͤmer, die Voͤlker insgeſammt um⸗ 
ſaßte, und glguben lehrte. An bie Stelle jener 
laͤngſtverlebten Heroen und Nationalwohlthaͤter tra⸗ 
ten jebt neue Deroen, bie Maͤrtyrer; die auf 
ber Erde ibre Feſttage, Kirchen und Datrimonien bee 
tamen , wie fie als Schutzpatronen und Fuͤrbitter 
bei Gett angefebene Plaͤtze droben befofen. Himmel 
und Erde war alſo den Heiligen gegeben, die chriſt⸗ 
liche Welt war unter ſie vertheilet. Statt einzelner 
irdiſcher Wohtthaten ſang man Eine große Wohl⸗ 
that, die Erloöſung der Melt vom Abers 
gtauben und den Dimonen. Statt cinge 
ſchraͤnkter irdiſcher Hoffnungen fang man Eine gros 
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Be Hoffnung, die Erwarktung der Ankunft 
des Richters über Lebendige undTodte—, 
mit welcher die Geſamtherrſchaft in ſeinem Reiche 
wefentlich verknuͤpft war. Jahrhunderte lang hielt 
man dieſe Ankunft fuͤr nab ; alle traurige Zeichen 
Bet Beit, an denen man großentheils ſelbſt Schulb 
war, wurden auf fie gedeutet; und ungeheure Din⸗ 
oe, Verfolgungen, Schenkungen, Kriege wurden duech 
fie befoͤrdert. Hymnen an die Maͤrtyrey, Hoffnun⸗ 
gen Der Auferſtehung und bet Wiederkunft CEhriſti 
machen alſo einen großen Theil ber Dichtkunſt die⸗ 
fer Zeiten aus; (fie waren auch eine maͤchtige Trieb⸗ 
ſeder. Von heidniſcher Poeſie mochte untergehen was 
untergehen wollte; was man rettete, ward etwa der 
Sprache, bie Splbenmaaße, ber ſpaͤteren platoniſchen 
Philoſophie oder zufaͤllig eines dem Ehriſtenthum zu⸗ 
traͤglichen Umſtandes wegen erhalten. Selbſt die. jhe 
diſchen Pſalmen wurden jetzt bios und allein drifte 
Hd. verſtanden, und geaen Ketzer, ja gegen die Gus 
ben ſelbſt zeitmaͤßig gebeutet; es ward mit ihnen 
gebetet, geflucht, verbannet, exorcifiret. Was irgend 
inen in der Literatur fand und anwenden “AS vers 
ter feinen often wed und ward chriſtlich. 


a, Die. Muſitk bekam durch die chriſtlichen 
Hymnen mit der Zeit eine ganz andre Art und Wejſe. 
Da bet Inhalt diefer Geſaͤnge gleidfom ein Cho 6 
ber Voͤlker und fo allgemein mar, daß ſich bie 
Toͤne dem etngelnen Ausdruck einer individuellen Em⸗ 
pfendung weder anfchließen konnten noch ſollten: .f$ 
ging dabei der Strom ber Muſik, allumfaſſend, iin 

inem großen Gange deſto ungehinderter und pride 
spe ſort. Wnig acheete er auf Ficße des Sylhen⸗ 
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maaßes, auf den Inhalt einzelner Strophen, auf 
einzelne Worte; mit der Strophe, welches Inhalts 
fie auch war, kehrte der Geſang wieder; bad Fe i⸗ 
erliche verbarg jede Verſchiedenheit in ſeinen wei⸗ 
tn Mantel. Bei ben Griechen war dies anders 
geweſen; bei ihnen war die Poeſie herrſchend, die 
Muſik dienend. Jetzt war die Muſik berefdend, bie 
im @yibenmaaf gebrechliche Poeſie diente. Ein eine 
ziger Umſtand, bet (don einen voͤlligen Unterſchieb 
zwiſchen ber alten und neuen Poeſie, ber alten und 
meuen Muſik gruͤndet. Die jetzt herrſchende Muſik, 
bie gleichſam von einem unermeßlichen Chor in ben 
Wolken getragen ward , mufte nothwendig, ſpaͤter 
eber frêber, fier ſich fetbft ein Gebdube 
ber Parmonie ausbilden, da bei den Hymmen 
beg Gbriftentbums auf Melodie wenig , anf einsefne 
Glieber bes Versbaues und ber Empfindungen nod) 

weniger, und auf ein daraus entſpringendes momen⸗ 
toneé Kunſtvergnuͤgen gar nicht gerechnet war. Der 
Tonkuͤnſtler dagegen war Zaubeger in ben Wolken, 
der mit ſeinen Schritten jm großen Gange ber Har⸗ 
monie deſto gebietender den Inhalt bes Ganzen vers 
folgte, und auf andaͤchtige Gemuͤther in dieſem 
vollſtimmigen Gange deſto ſtaͤrker wirkte. Durch den 
chriſtlichen Geſang war alſo bie Harmonie der 
@timmen im Goncert det Voͤlker slelebe 
(am gegeben. 


3. Auch din Sprache ward binch dieſe neue 
Einrichtung der Dinge ſehr veraͤndert. Wenn bel 
Griechen und Roͤmern jenrr alte aͤchte Rhythmus, 
nach welchem jede Sylbe ihr beſtimmtes Zeitmaas 
en Binge und Kuͤrze, an Tiefe und Hoͤhe hatte, 
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vide ſchon verloren gegangen war, fo ging er jett, 
tie bie driftliden. Hymnen jeigen, balb verlorem. 
Man achtete auf in wenig und folate dagegen, weil 
auf Popularitaͤt alles gerechnet war, der gemei⸗ 
nen Ausſprache, ihren Perioden und. Gas 
denzen, kurz dem Wohlklange des ptebt 
jen Ohres, Dine Quantitaͤt der Sylben brach⸗ 
te man alſo Reime und Aſſonanzen ins Spiel; 
man formte einen gewiſſen Numerus der Strophe, 
ber dem alltaͤglichen Gehoͤr gemaͤß voor, bin aber bie 
Griechen und Roͤmer nur in ben. fogenannten poli, 
tiſchen obet gemeinen Volksverſen ertraͤglich gefunden 
hatten. Im Innern konnte die Sprache cben fo 
wenig tein bleiben, ba jetzt in Poeſie und 
Rede der Genius faſt aller Voͤlker mit 
einander vermiſeht ward. Ausdruͤcke der 
Ebraͤer und andrer Afiaten, der Griechen und Roͤ⸗ 
mer in den verſchiebenſten Provinzen, endlich der 
Barbaren, bie Sieger waren und Chriſten wurden 
floſſen zuſammen: ſo ward dann nach Ort und Zeit 
das Griechiſche und das Latein der mittleren Zeiten 
gebildet, das man mit Recht die Moͤnchsſpra⸗ 
cbe nennet. Sie bildete ſich cinen Reichthum neuer 
Ausdruͤcke nach ihren Beduͤrſniſſen und Umſtaͤnden, 
ber alte Roͤmergenius aber war verfchwunden. 


4. Wie manche Wiſſenſchaften das da⸗ 
malige Chriſtentham entbehrlich glaubte, erweifſet bie 
Geſchichte der mittleren Zeiten. Geſaͤnge, Predigten 
und Ordens-Regeln, die vom Untergange ber Welt, 
(seculi huius) von der Eitelkeit aller irdiſchen Dins 
se, von der. Truͤglichkeit bes menſchlichen Geiſtes, 
von ber Naͤhe ejnes Reichs fpreden, in welhem 
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alles anders (en wird und eon muf, fachen vir 
don bie Luſt an, den gegenwaͤrtigen Zuſtand det 
Welt, wie er dt, zu beleben. Sud- Dimmel tap 
das Vaterland ber Ehriſten; dahinauf ſtrebten idee 
Geſaͤnge; das Schema der gegenwaͤrtigen Welt war 
ihnen vergaͤnglich, ob fie es uͤbrigens gleich fer ſich 
ſche gut und Ein Theil mit Bedruͤckung eines groͤ⸗ 
heren andern Theils der Menſchheit du gebrauchen 
wußten. 

5. Dagegen ward bald, bie und ba, -jene my 
ſtiſehe Eupfindungs-Theologie au6ge 

men, bie, ihrer ſtillen Geſtalt ungeachtet, viel⸗ 
* die mietſamſi⸗ Theologie in der Welt geweſen. 
Im Chriſtenthum ſchlang ſie ſich dem juͤngeren Pla⸗ 
tonismus an, ber ihr viel Zweige det Vereinigung 
barbot; aber auch ohne Platonismus war fie bei 
allen Voͤlkern, dié empfindend dachten und denkend 
empfanden, in jeder Religion, die beſeligen weë 
te, am Ende das Biel bet Betrachtung. Sinmliche 
Boͤlker ſelbſt haben zuweilen auf bie ſonderbarſte 
Weiſe einen Myſticismus geſucht und. ſich in 
ihm berauſchet; vernuͤnftelnde Voͤlker ſuchten 
ton auf ihre Weiſe. Der Grund dazu liegt in ber 
Natur des Menſchen. Er will Ruhe und Dhaͤtigkeit, 
Genuß und Beſchauung auf die koſtenfreieſte, dauer; 
hafteſte, zugleich auch auf die untruͤglichſte, auf eine 
gleichſam un endlche Weiſe. So gern moͤchte er 
mit Ideen leben und felbft. Idee ſern. 
Die traͤge Beit, ben leeren Raum, bie lahnie Be— 
wegung um ſich bet moͤchte et gern uͤberſpringen; 
und vernichten, dagegen Alles an ſich giehn, ſich 
Allem zueignen und zuletzt in einem Id eal gerflie 
fen, das jeden Genuß in (id fast, wohin ſeine 
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VDorſtellung reichet. Viele umſtaͤnde M damaligen 
und folgenden Zeit kamen zuſammen, dieſen Meyſti⸗ 
cismus ju naͤhren und ihn dem Chriſtenthum, zu 
welchem er urſpruͤnglich nicht gehoͤrte, einzuverleiben. 
Ein ſpeculirender Geiſt, dem es an Materie zur 
Speculation fehlet, ein liebendes Herz ohne Gegen⸗ 
ſtand ber Liebe, geraͤth immer auf ben Myſticizmus 
Einfame Gegenden, Kloſterzellen, ein Krankenlager, 
Gefaͤngniß und Kerker, endlich auch auffallende Be⸗ 
gebenheiten, bie Bekanntſchaft mit fonberbarsliebs 
reichen und bebeutenben Perſonen, Worte, die man 
von ihnen gebêrt, Beiden der Beit, bie man erlebt 
bat, u. f. afle biefe Dinge brêfen ben Myſticismus, 
bieé Lieblingskind unſter geiſtigen Wirkſamkeit und 
Traͤgheit, in einer groben oder ſeidenen Umhuͤllung 
aus und geben ihm zuletzt die bunten Fluͤgel des 
himmliſchen Amors. Man liebet, und weiß nicht 
Wen? man begehret, und weiß nicht Was? Etwas 
Unendliches, das Hoͤchſte, Sehoͤnſte, 
Beſte. 


So unentbehrlich dem Menſchen dieſe Tendenz 
nach dem Vortrefflichſten und Vollkommenſtin iſt, 
ohne welche er wie eine Raupe umherkroͤche und ver⸗ 
moderte: ſo leer bleibt dennoch die Seele, wenn ſie, 
blos auf Fluͤgeln ber Imagination im Taumel ber 
Begeiſterung fortgetragen, in ungeheuren Wuͤſten 
umherſchweift. Das Unendliche giebt kein Bid. 
denn es hat keinen Umriß; ſelten haben dieſen auch 
die Poeſieen, die das Unermeßliche ſingen. Sie 
ſchwingen ſich entweder in ein Emppreum des Ur 
lichts voll geſtaltloſer Seraphim auf, oder wenn ſie 
oon da in die Tiefen des menſchlichen Herzens jus 
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gAdtebren, . bie erhoͤhete Spekulation benmed 
nur aus ihm fene Urbilder himmliſcher Schoͤnheit 
holen, die ſie uͤber den Wolken begruͤßet und in ein 
Paradies der Liebe und Seligkeit hinauf zaubert. 
Die Hymnen der mittleren Zeiten ſind voll ven dies 
ſen goldnen Bildern, in die unermeßliche Blaͤue des 
Himmels gemahlet. Ich glaube nicht, daß es Muse 
druͤcke ſuͤßerer Empfindungen gebe, als bie bei bar 
Geburt, dem Lciden und Tode Chriſti, bei dem 
Schmerze ber Maria; bei ihrem Abſchiede dus det 
Sichtbarkeit, oder bei ihrer Aufnahme in den Him⸗ 
mel und bei dem freudigen Hingange ſo manches 
Maͤrtyrers, bei der ſehnenden Geduld ſo mancher 
leidenden Seele, meiſtens in ben einfachſten Sol⸗ 
benmaaßen, oft in Idiotismen und Soloͤcismen 
des Affekts geaͤußert wurden. Wer ſich davon uͤber⸗ 
zeugen will, leſe bie frommen Liebesgeſaͤnge des 
heil. Bernhards und Thomas, des Earbi: 

nals Bona, bes heil. Thereſe, des Juan de 
la Cruz und ihres Gleichen; oder vielmehr er hoͤre 
fe mit Muſik begleitet. Das Stabat Mater dolo- 
rosa (Jacobus de Bene -dictis iſt fein Verfaſſer) 
dt in Pergoleſi's Compoſition ſehr bekannt; 
dergleichen ſuͤße Schmerzen⸗ und Liebesgeſaͤnge 
giebts in der Moͤnchsſprache viele, die ganz dazu 
geſchaffen ſcheinet. Wilder Solbenmaaße bebiente 
man ſich dabei nicht; vielmehr aͤußerſt anſtaͤndi⸗ 
ger und ſanfter. Selbſt das verzuͤckte Metrum 
des ſogenannten Pervigilii: cras amet, qui 
nunguam amauit, bag in ben Hymnen oft grs 
braucht iſt, erhaͤlt in ihnen einen Triumphton 
Nund eine Wuͤrde, bie uns gleichſam aus uns ſelbſt 
hinausſetzt und unſer ganzes Weſen erweitert. 

Wie 
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Wie konnte dies auch anders ſeyn, da, We man 
die Bibel nur aufſchlaͤgt, im Hohenliede, Prophe⸗ 
ten, Pſalmen, in den Evangelien, Briefen und der 
Offenbarung man Auedruͤcke bald ber erhabenſten 
Einfalt, bald der innigſten Zaͤrtlichkeit und Liebr 
findet? Wer Haͤndels Meffing, einige Pſalmen 
bon Marcello, und Allegri“s, Leo, Palaͤ⸗ 
ſtrina Compoſitionen bet ſimpelſten bibliſchen Wortt 
gehoͤrt hat und dann die lateiniſche Bibel, chriſtliche 
Epitaphien, Paſſions⸗Grabe-Auferſtehungs-Lieder 
lieſet, ber wird (id trog aller Soloͤcismen und Idio— 
tismen in biefer chriſtlichen wie in einer neuen 
Welt fuͤhlen. 


` 





RatblepEife 





Da if vd nicht vorauefegen kaͤnn, bof jedem 
Vin Ihnen eine Menge ber Hymnen bekannt ſey, 
don denen das Fragment redet: ſo laſſe id) von eini 
gen der augefuͤhrten nur Strophen abſchreiben, bie 
ich etwaͤ vit einer Anmerkung begleite. Die Sol: 
rismen und Idiokismen darin gehoͤren zuk Sprache 
ber Beit; uͤberhaupt find dieſe Verſe nicht zu lefen, 
ſondern Wit der ihnen gebuͤhrenden Muſik zu hoͤren: 

de 
Jart mêesta duiedce. * 

; jam moesta guiesce guerelal 
Lacrimas suspendite, matres; 





*) Bon Prudentins. ünfet after Geſang: bb rt 
auf mit Klagen iſt eine Nachahmung efniger 
Serders D.i.ſchon.eit.u. unſt. Vli. N Ah u, Bricfe, 
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Nullus sua pignora plangat 
Mors haec reparatio vitae est. 


Nunc suscipe, terra, fevendunm 

Gremiogne hunc concipe mollis 

Hominis tibi membra seguestré 
 Generosa et fragmina crede, 


Veniant modo tempora justa, 
Cum spem Deus impleat omnem; 
Reddas patefacta, necesse est, 
Oualem tibi trado. figuram. ség. 


2. 
Dies irae, *) 
Dies irae , dies illa 
Solvet saëclum in favilla 
Teste David cum Sibylla, 





Strophen dieſes alten Hymnus, ber beim Dr u: 
bentiué anfaͤngt: Deus, ignee fons ani 
marum. ) , 

e) Der Graf Ro ëtommon uͤberſetzte biefen Gefang 
ing (@nglifde : The Day of Wreath, that 
dreadful day, unb ftarb mit ben Worten aus 
ihm: 

Prostrate, my contrite heart T rend, 

My God, my Father, and my Friead, 

Do not forsake me in my End. 
unſer Deurfdeg @ied: Es iſt gewißlich an 
ber Zeit, it eine Nachahmung dieſes Ges 
fangeë. 
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Quantus tremor est futurus, 
Quando judex est verturus, 
Cuncta stricte discussurugs. 


Fuba mirum spargena sonum 
Per sepulcra regiopum 
Coget omnes ante thronum, 


Mors stupebit et natura, 
(um resurget creatura 
Judicanti responsura. is 'N 


- Liber divus tunc pandetuë, 
In duo totum continetur, 
Unde mundus judicetur, 


Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet apparebit, 
Nil inultum remanebit, 


Ouid sum miser tunc dicturus? 
Ouem patronhm rogaturus? 
Cum vix justus sit securus. 


Rex trenrendae Majestatis, 
Qui salvandos salvas gratis, 0 
Salva me; fons pietatis! seg. 

od 
5. 

Lauda Sion Salvatoremi, 
Lauda Dncem et Pastoreiai 
in hymuis et Ganticis 
Quantum potes;, tantum ande; 

uis major omni laude; 
Nee laridare vyfBeis. 

RS 
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Sit laas plena, sit sonora, 
Sit jucunda, sit decora 
Mentis jubilatio., 

Dies enim agitatur, 

In gua mensae ruminatar 
Hajus institutie. seg. 


4. 


Pange lingua gloriosi proelium certaminie 

Et super crucis troghaeg dic triumphum nilis 
lem; 

(ualiter redemtor orbis immolatus vicerit. 


Crux fidelis inter omnes arbor una nobilis: 

Nulla talem sylva profert fronde, flore, ger- 
mine, 

Duloe lignum, dulce si€num, dnlce péndus 
sustinet, seg. 


8. 


Ave marie stella, Dei mater alina, 
Atgue semper virgo, felix coeli porta. 
Virgoé singularis, inter omnes mitis 

@ Nos culpis solutos mites fac et castos eta 


6. 


Stabat mater dolaorosa, 

! Juxta crucem lacrimoëa, 
Dum pendebat filius, 
Cujus animam gementem, 

 Gontristatam et dolentem 

Pertransivit gladiws. 











der Voete und bildenden Kuͤnſte. 26⸗ 


O qnam tristia et affficta 
Fuit illa benedicta 

Mater Unuigeniti, 

Onae moerebat et dolebat - 
Et tremebat, cum videbat 
Nati poenas inclitj. 


Pac me cruce' custodiri, 
Morte Christi praemuniri, 
Confoveri gratia, 

Quando corpus morietur, 
Pac ut anima donetur 
Paradisi gloris. 


7.9 
Uit guid juhes, pusiele? 
; Ouare mandas, filiole, 
Carmen dulce me cantare, 
Cum eim longe ezsul valde 
Intra mares 
O cur jubes oanere? 


Magis mihi miserale 
Flere libet puerale 
Plus plorare guam cantaré 
Garmen tale jabes guare? 
Amor care, : 
O cur jubes canere? 





*) Som Deutfden Mind GSottfehalk, diter ale 
Ditfstet, dem ſehr hart begegnet ward. Er 
ſchrieb died old ein Bertriebener, im Gefoͤngniß 


` - 
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did) ; 


Mit ibrem dies irae, dies illa haben Sie 
mir eine fdéne Welt zu Grabe geldnret; die Welt 
der Erſcheinungen des Alterthums in ihren be— 
ſtimmten, lieblichen Formen, in ihren 
bedeutenden Geberden, in ihren gleich— 
fam oraa nifitten Toͤnen. Sie wird nicht 
wieder kommen auf unirer Erde; fo wenig uns unſ⸗ 
re Jugend zuruͤckkommt. 


Gene erſten Verſuche ber Menfſchen, (id. bas 
Unſichtbare ſichtbar, das Vetgangene und Ent: 
fernte gegenwaͤrtiq ju machen, eine Welt von 
Gegenſtaͤnden, von Bildern und Empfindungen durch 
Worte und Toͤne darzuftellen und zwar alſo 
darzuſtellen , baf auch ihre Folge ſprechend, baf 
ihre Veraͤnderung in Licht und Farben 
bis zum Kleinſten empfunden oder bemerkt werde; 
dieſe Verſuche, in einer gegebnen langen Zeit zu 
Meiſterwerken der poetifeben Kunfſt erhoͤhet, 
von ,einer Nation, ber bie Kunſt Natut, der Ge⸗ 
ſchmack am Schoͤnen Charakiter geweſen ju fern 
ſcheinet, werden ihres gleichen ſchwerkich in Zeiten 
finden, die Ihre angefuͤhrte Hymnen einge ũutet haben. 


Nichts iſt von zarterem Weſen, als ber aͤchte 
Naſtur- und Kunſtgeſchmack. Durch Froͤm⸗ 
migkeit und Andacht, ſelbſt durch Gelehrſamkeit und 

Fleiß laͤßt er ſich nicht erlangen; er if eine himmti⸗ 
ſche Grazie, Die auf. unfrer Erde nur hie und da, 
dann und. wann erſcheinet. Eie kann eben fo leicht 
weagehetet. als wegſtudirt werden; einmal vertrieben 
kommt ſie ſelten oder ſpaͤt wieder. 
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Und bed id mit diefem Natur-Aund Kunfts 
geſchmack ſelbſt der richtige Sinn, die 
wahre Vernunft des Menſchen ſo innig 
verhunden. Schwerlich werde id in ihrem Atha—⸗ 
nafſius und Ambroſius ſo ſchlicht und rein au 
leſen bekommen, was mid Cicero's Pflichten, 
Dora; Briefe ond Sermonen lehren. Die Lita⸗ 
neien und Legenden ber Heiligen, ja das ganze Bre⸗ 
viarium dieſer Sittenlehre und Weisheit wird das 
aͤchte Richtmaas menſchlicher Moralitaͤt kaum (fe 
ſtrenge an mich legen, als es die feſten Lehren 
bes Alterthums, ſeine mit ſichrer Hand, im 
beſtimmteſten Umriß gezcichneten Charaktere zu 
thun vermochten. Iſt Einmal der Geſichtskreis und 
das Ziel der Beſtimmung verrfidt, zu welchem die 
Menſchen auf Erden leben, fo erſcheinen durch Pas 
toptriſche Spiegel zuruͤckgeworfene feltfame Bilder und 
Vorbilder des Lebens. Eine Zauberlaterne bringt 
Geſtalten hervor, bie in Schtecken und Verwunde⸗ 
rung ſetzen koͤnnen, denin man aber nicht obne Ge⸗ 
fahr folget. 

Ihr Fragment meldete uns an, daß ſich fortan 
bie Mafif von bet Poeſie ſcheiden und in 
eignen Regionen (br Kunſtwerk treiben 
werde: fuͤrs unbewehrte menſchliche Geſchlecht eine 
gefaͤhrliche Scheidung. Muſik ohne Worte ſetzt uns 
in ein Reich dunkler Idren; ſie weckt Gefuͤhle auf, 
jedem nach ſeiner Weiſe; Gefuͤhle, tie fie im Her⸗ 
zen ſchlummern, bie im Strom oder in ber Flüth 
kuͤnſtlicher Toͤne ohne Worte keinen Wegweiſer und 
Leiter finden. Eine Muſik, die uͤber Worte gebie: 
tet, iſt nicht viel anders; fie herrſcht deſpotiſch. 
Erinnern Sie ſich in Drydens Die am Caͤcilien⸗ 
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Tage, wohin bie Gewalt bet Muſik ben Alexan⸗ 
ber reißt Der Halbgott ſinkt der Buhlerin in den 
Mm. er ſchwingt bie Fackel zu Perſepolis Brande. 
Auf aleiche Weiſe kann durch eine geiſtliche und, 
wenn man wil, eine himmliſche Muſik die Seel⸗ 
dergeſtalt aus ſich geſett werden, daß fie ſich, un⸗ 
brauchbar und ſtumpf gemacht fuͤr dies irdiſche Tes 
ben, in geſtaltloſen Worten und Toͤnen ſelbft 
verlieret. 


Unfce zarte, feblbare und fein empfaͤngliche Na⸗ 
tur bat aller Sinne noͤthig, die ihr Gott gegebeni 
fie kann keinen ſeines Dienſtes entlaſſen, um ſich 
einem andern allein anzuvertrauen: denn eben im 
Geſammtgebrauch aller Sinne und Due 
gane zuͤndet und leuchtet allein bie Fackel bes Lebens. 
Das Auge iſt, wenn man wil, ber kaͤlteſte, der 
aͤuferlichſte und oberflachlichſte Sinn unter allen: 
er iſt aber auch der ſchnellſte, der umfaſſendſte, der 
helleſte Sinn; er umfdreibt, theilt, hezirkt und 
uͤbt die Meßkunſt fuͤr afle feine Brider. Das Ohr 
dagegen iſt ein jwar tiefdringender, maͤchtigerſchuͤt⸗ 
ternder, aber auch ein ſehr aberalaͤubiger Sinn 
Sn ſeinen Schwingungen iſt etwas Unabzaͤhlbares, 
Unermeßliches, bef die Seele in sine ſuͤße Verruͤ⸗ 
ckung feet, in welcher ſie kein Ende findel Behuͤte 
uns alſo die Muſe ver einer blofen Ppocqi bef 
Dheé obne Berichtigung der Geſtalten vah dieet 
Maaßes durehs Auge. 


Nochmals gehe ich Ihr Fraament durch und 
frage: „wie, wenn aus dieſer heiligen Moͤnchspoeſie 
eine Volksdichtung hervorgehen ſollte, wie wird ſie 
werden? Gewiß anders old bie Poeſie der Gtiechen 
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voer, nicht nur im Inhalt des Geſanges, ſondern 
auch in deſſelben ganzer Art und Weiſe.“ 


1. Don Mythologie wird in ibr vicht die 
Dtede ſeyn koönnen, ba men dieſe als eine Damonen⸗ 
ſage anſah. Wenn Eine derſelhen gebildet werden 
ſellte, wird ſie aus dem Glauben ber Kirche, aus 
Sagen des gemeinen Volks, aus National-Meinun⸗ 
gen und Abentheuern hervorgehn. Jede ſolcher Ge⸗ 
ſtalten wird die Kirche weihen und ordnen. — 

3. Weine Umriſſe bet Phantaſie uab 
des Raturſinnes nad Art det Griechen wird 
diefe Dichtkunſt ſchwerlich enthalten, da biefe Welt 
ihr nur ein vorübergehender Schatte zur 
kuͤnftigen Welt iſt. Zwiſchen beide wird ſich der 
Blick theilen, mithin jene ſich in eine Art Daͤmme⸗ 
tung verlieren / Voͤchſtens alſo werden Allegorien 
auftreten, * xeiner und beſtimmter Begriffe; auch 
wirkliche Perſonen werden gern als Allegorien 
und Larven oder als heilige Nebelgeſtalten erſcheinen, 
die ſich in der Ferne verlieren. 

Das Intereſſe, das dieſe Poeſie giebt, wird 
lelten ein National-Intereſſe ſeyn, wie bei 
Griechen und Roͤmern, vielleicht aber ein allge⸗ 
meines Intereſſe cbriftlicber Voͤlker, 
die alle das heilige Bad beſprengt hat, die, als Be⸗ 
guͤnſtigte des Himmels mit dem Kreuz bezeichnet, 
eine eigene chriſtliche Providenz uͤher ſich exkennen, 
Engel zu ihrer Seite haben, und von ber Erde gen 
Himmel wandern. Sn der Erzaͤhlung wird dies den 
Kon ber Geſchichte und Dichtung ganz aͤnderg 

4. Allen Handlungen und Leidenſchaften der 
Menſchen, ihren Tugenden und Laſtern wird hiemit 
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eine eigne teligiofe Farbe, ein Anzug gegeben 
werden, den die alte Welt nicht kannte. In die 
Liche wird ſich Andacht miſchen; und die Ueppigkeit 
dagegen vielleicht deſto ſinnlicher ihr Werk treiben. 
Statt des Verdienſtes der Vorfahren um ein enges 
Vaterland wird ein andaͤchtiger Ruhm, eine 
Ehre hervorgehn, die Stand ift und nach Etins 
den wirket. Auf diefem Wege wird eine Semti—⸗ 
mentalitaͤt sum Vorſchein kommen, von der bie 
Doefie ber Alten nidt wußte, eine anersogne Ge na 
timentalitdt ber Staͤnde. 


5. Endlich, da ber Rhythmus der Griechen vers 
loren if und fid) der poetifde Genius bier ungebila 
beten, mit dem Roͤmiſchen Volksdialekt vermifdten 
Sprachen mittbeiten (fel: fo werden in diefer Ver— 
wircung obne Sylhenmaaße ber Alten fid obne Zwei⸗ 
fel rohere Volksgeſaͤnge nach dem Modell 
ber Moͤnchspoeſie formen. Was das innere 
Maas und Gewicht der Eriben nicht thun kann, 
wird der Reim erſetzen ſollen, mit dem von jeher 
das Ohr und die Zunge des Volks ſpielte. Poeſie 
wird alſo eine gereimte Proſe in Versperio— 
den werden, deren Abwechſelung und Ruͤndung ets 
wa auch ein unwiſſendes Ohr verfolgen kann; dage⸗ 
'gen bie Muſik, vom Bau bet Sylben getrennt, in 
ihrer eignen Region ihr Werk treibet. Laſſen Sie 
uns bald einige Glocken- und Poſaunen- und Orgel⸗ 
toͤne, aber, wenn ich bitten darf, auch einige Toͤne 
der Harfe aus dieſem neuen chriſtlichen Odeum aller 
Europaͤiſchen Nationen hoͤren. 


— 
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da. 
Dritteé Fragment. 
4 
Bildung eines neuen Geſchmacks in Europa 
und deſſen erſte Verfeinerung. 








Alle Deutſche Nationen, die das Roͤmiſche Reich 
 anter ſich theilten, kamen mit Heldenliedern 
von Thaten ihrer Vorfahren in dis ihnen 
neue Welt; ef ſind auch Zeugniſſe vorhanden, daß 
dieſe Geſaͤnge unter ihnen ſich lange erhalten haben. 
Wie auch anders? Dieſe Gefaͤnge waren ja bit ganze 
Wiſſenſchaft und Geiſtesergoͤtzung ſolcher barbariſchen 
Voͤlker, das Archiv ihres Ruhms und Nachruhms. 
Was zu ben Zeiten ber oriechiſchen Saͤnger (ode) 
der Fall gewön, fam jetzt auf eine rohere Weiſe 
wieder. Voͤlker, die das Schreiben nicht viel kann⸗ 
ten und nech weniger liebten, erhielten durch Lieder 
das Andenken ihrer Vorfahren, und jedes Volk hatte 
dabei ſeine eignen #icblingebelben, ſeine eignen Lieb⸗ 
lingstoͤne. 

Sehr nuͤtzlich waͤre es, wenn wir dieſe alten 
Wurzeln des Stammes der Denkart und Sprache 
uunſrer Vorfahren noch beſaͤßen; wenn wir bie Lieder 
von Mann und Herman, Dietrich von Bern, 
Alboin, Hildebrand, Ruͤdiger, Sieg— 
Fried, die Enalaͤnder ihr Horn-⸗Child, Hervart, 
Gerom, Hanelock, und fo jedes Deutſche Volk 
die ſeinigen noch haͤtten. Es gilt aber von allen 


Pi 
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dieſen, was Horaz von jenen uralten griechiſchen 
Helden ſagt, bie vor Homer lebten: 


Sie liegen alle, well ſie der heiligen, 
Seſaͤnge ben, unbejammert, 
Nuhmlos in ewiger Nacht begraben. 


Die Veraͤnderung und Miſchung der Sprachen, bei 
ben wandernden Voͤlkern die Verſchiedenheit des noͤrd⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Klima, wohl aber am meiſten 
der Fortgang der Sitten ſelbſt, hat uns dieſer wahr⸗ 
ſcheinlich in rauhen Toͤnen befungenen Heldengeſtalten 
beraubet. 


Pad 


Wie verfdicben namlid bie Mundarten bet 
Deutſchen Sprache nach ben verſchiedenen Bolfeftim 
men, Zeiten und Segenden waren, dergeſtalt, daß 
man die Gothen am ſchwarzen Meer, in Italien und 
Spanien, bie Vandalen in Pommezp und Aftike, 
die Angeln ju Hengſt und zu Withnin des Erode⸗ 
rers Zeiten nicht fuͤr Eins nehmen darf: fo it bod 
in allem, was wir von ihren Sprachen wiſſen, dbe 
nordiſches Gewand unverkennbar. Die Deut 
ſche Sprache nemlich, zumah in rauhen Gegenden, 
fiebt einfotibige Toͤne. Hart wird der Schall 
angeſtoßen, ſtark angeklungen, damit fo viel moͤglich 
Aules auf Einmal geſagt werde. Eine Suibe ſol 
alles faffens die folgenden werden zuſammengezogen, 
und gleichfam verſchlungen; fo daß fie ſelten aushab 
ten und kaum zwiſchen ben Lippen als erſtickte Gei⸗ 
ſter ſchweben. Die ganse Bildung unſrer Sprache, 
am meiſten die aus dem Latein bei uns aufgenom⸗ 
menen Worte und Namen beweiſen dies; es ſind 
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batt zuſammengedraͤngte Laute; und was noch ſonder⸗ 
barer iſt, mit dem Verfolg der Jahrhunderte hat ſich 
dies Zuſammendraͤngen der Buchſtaben nicht vermin⸗ 
bert, ſondern vetmehrt. Ulfila's und Ottfriede 
Sorache find ungleich toͤnender, als wie man z. B. 
im vorigen Jahrhundert oder noch jetzt aus dem 
Munde des Volks die Worte ſchreibet. Das Angel⸗ 
faͤchſiſche ſchlich mit vielen ſtummen E in mehreren 
Soylben langfam fort; das Engliſche, das ſich une 
ter den Normaͤnnern bildete, warf Buchſtaben weg; 
braͤngte fie zuſammen, ſchnitt vorn und hinten die 
Sylben ab; ſo entſtand ein ganz neuer Dad und 
Rhythmus der Syrache. 


Aus dieſer beliebten Einſylbi gkeit der nor⸗ 
diſchen Mundarten, bei der man aus Traͤgheit odet 
wie in boͤſer Luft die Lippen kaum zu oͤffnen waget, 
und immer nur but! Dm! (preden moͤchte, war es 
natuͤrlich, daß, wenn man Worte gegen einander 
kuͤnſtlich ſtellen wollte, dies inſonderheit im An⸗ 
klange bemetkt werden mußte, indem bet Aus⸗ 
gang der Worte gern im Dunkeln blieb. Dies iſt 
nun jenes beruͤhmte Syſtem nordiſcher Allite ra⸗ 
tionen, (Annominationen, *) das um kein Haat 





%) Kaͤhere Kenutniß ven dieſem ſonderbaren Syſtem 
bet nordiſchen Proſodie ſindet man in Olaus 
Bormius literatura Danica, $itfeg the- 
saur. linguar. segteutrion. und aͤhnlichen Mer: 
Ten. Wer ibrer entbebet, ziche bie Brief, 
ber Merkwürdigkeiten ber Biteratun 
(Schleswig 1767) Th. I. S. 130. zu Rath; eine 
Vammlung Briefe, bie weit mehr Aufmerkſam 
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unnatuͤrli yer als der Reim it; indem man hiet 
nur in der Mitte oder vorn reimet. Din Alten, 
d. i. Griechen und Roͤmern, waren beide Arten eines 
ſolchen Wohlklanges Uebelklaͤnge; ahnliche Anklaͤnge 
der Worte ſuchten fie, wie den Reim, zu verm iden. 
Auch fur bie Begenden eines beſſeren Klima war dit⸗ 
ſer nordiſche rauhe Sylbentritt nidt: die Spaniſchen 
Romanzen, tie vielleicht nach gothiſchen Volksliedern 
geformt (ind, haben jenen wilden, maͤnnlichen Jam⸗ 
bus, ter urſpruͤnglich in Waldern zum Jaad⸗ und 
Kriegshorn toͤnte, fahren laſſen und ſtatt deſſen lang⸗ 
ſame Trochaͤen in weidlichen Ausgaͤngen mit dem AM; 
letzt praͤchtig⸗ verhallenden gewaͤhlet. Sn Ita⸗ 
liens Luft zerfloß gleichfalle ber gothiſche und longo⸗ 
bardiſche Sylben⸗Anklang in meide und immer wei⸗ 
chere Toͤne. Sein Wunder alſo, daß jene altru 
Helden⸗Melodien in dieſer ſanfteren Luft den Toͤnen 
nach allmaͤhlich verhailten. 

Dabei aber gingen nicht fofort and) bie Er. 
zaͤhlungen (edit, jene Heldenſagen au Grunde, 
die gleichſam die Seele Niet Volker, ihr Trank und 
ihre geiſtige Speiſe waren. Eie konnten nicht ijë 





teit verdient, als fie eriangt. Das Syſtem ber 
Ailliterationen, daß gewiſſe Worte im An⸗ 
fange und in ber Mitte des Verſes von eiren 
Buchſtaben anfangen ünd einen aͤhnlichen Vokal 
haben, iſt, wie mich duͤnkt, mehr angeſtaunt als 
erklaͤrt worden; ſein natuͤrlicher Grund iſt ber 
fBau bet Sprache ſelbſt, ber Genius des Bolks, 
das fie ſprach, und die Art, wié man die Worteé 
antoͤnte. 
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Srunde gehen, weil diefe Voͤlker, (wenn mir ber 
Ausdruct erlaubt iſt) abentheuerlich dachten 
und entweder gar nicht oder im Abentheuer leb⸗ 
ten. Ein Volk, von wenigen aber ſtarken Begriffen 
und Leidenſchaften geregt und getrieben, hat wenig 
Luſt zu ordnungsmaͤßigen, gewoͤhnlichen, ruhigen 
Zeſchaͤften; es bleibt gegen fies kalt und traͤge. Das 
gegen flammets auf, wenn ein Jagde⸗ und Kriegs⸗ 
horn bit Abentheuerfage ertênet. Sn einge⸗ 
pflansten Trieben, in angebornen “Begriffen und 
Dleigungen ging biefe Liebe zum Abentheuer auf 
Geſchlechter binab; det geiftlide Stand, in beffen 
Hinden die Bilbung ber Menſchen nad Begriffen 
der Beit war, bemuͤchtigte ſich dieſes Triebes; er 
fabette, dichtete, ersablte. Von Ersdblungen faͤngt. 
elle Cultur rober Voͤlker an; fie leſen nidt, (fië 
vernuͤnfteln nicht gern, aber fie bêren und laſſen 
ſich ersdblen. So Kinder, fo alle Staͤnde, bie ins 
fonberbeit umter freiem Himmel ein balb muͤßiges 
@eben fibren. Wo ſie aud) leben, Norweger und 
Araber, Perſer und Mongolen, der Wothe, Sachſe, 
Franke und Katte des Mittelalters, noch jetzt alle 
halbmuͤßige Abentheurer, Krieger, Jaͤger, Reiſende, 
Pilger, haben hierin einerley Geſchmack, einerley 
Zeitkürzung. Unwiſſenheit iſt die Mutter des Wun⸗ 
derbaren, unternehmende Kuͤhnheit ſeine Ernaͤhrerin, 
unzaͤhlige Sagen ſeine Nachkommenſchaft und ihr 
großer Mentor, ber Glaube. Wenn Moͤnche bers 
gleichen Erzaͤhlungen in ihre Chroniken aufnahmen 
und ihre Legenden ſelbſt darnach ſchrieben: ſo thaten 
fie es nicht immer aus Luſt su betruͤgen. Es war 
Geſchmack und ſogar Kreis des Wiſſens, Denkart der 
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Beit; eint aͤchte Moͤnchschronik mußte vom Anfangi 
der Welt anfangen und in beſtimmten Zeitraͤumen 
durch Fabel und Geſchichte der Griechen und Roͤmer 
(BGeſchichte und Dichtung auf Einem Grunde betrach⸗ 
tet) bis zum Ende der Welt fortgehn; das war der 
gegebene Umriß. Eben nach den Begebenheiten der 
Beit, bie alleſammt gpiftlicbe und weltliche 
Abentheuer waren, fermre ſich ber Umrig ber 
Erzaͤhlung, bilbete fid der Son des Ganzen. Mehr 
als eine Chronik ber mittieren Zeiten iſt ein € Eli 
ſches Gedicht zu leſen. 


Wann äber und wie wird aus dieſen vermiſch⸗ 
gin Sagen und Abentheuermahrchen (fo verfdiebadt 
Voͤlker in (fe verſchiednen Gegenden und Umſtaͤnden 
ein Ilias, eine Odyſſee erwachſen, die Allem gleich⸗ 
fam det Kranz raubte, und jetzt als Sage der Sa⸗ 
gen gelte? 


Dazu gehoͤrt viel; inſonderheit aber, daß Dié 
Sprache und ber Witz bet uropdifden Voͤlter eini⸗ 
germaßen verfeinert werde, Dag Voͤlker mit kinander 
@ Verbindung oder in Wettkampf gerathen, dadurch 
fie einander verſtehen lernen, endlich daß, wenns 
ſeyn kann, hiet oder ba ein Homer aufkomme, 
bem ele horchen. Aeußerſt ſchwer und langfani— 
konnte dieſe Aufgabe geloͤſet werden, da einestheils 
bie Voͤlker durch Stammesvorurtheile und Leiden⸗ 
ſchaften blind getrennt, anderſeits bie Sitten ſo orob 
eber verdetbt wareri, daß ſchwerlich ein Lorbeerbaum 
fr ganz Europa (proffen konnte. Tapferkeit und 
Wit find nicht immer beifanimen; eben fo ſelten 
find es Witz und Kloſter-Andacht, wie bie Eſels⸗ 

und 


` 
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und Marrenfefte, baé Hez, Sir Ane, Hez, ui 
andre Anitalten eigen. Wenn in bie Sprachen Es 
topa's Bildung, in (eine Sitten Geſchmack, in feis 
ne Doefie Unterhaltung tommen ſollte, fo mußten 
biefe anderswoher kommen, alf vom TBaffenplag und 
aué bem Kloſter. Sie muften aus einer Gegend 
tommen, wo ein frember Umgang etwas anders alé 
ben blofen Moͤnchs⸗ und Kloſtergriſt zeigte. Kurz — 


Spanien war die gluͤckliche Gegend, wo fuͤr 
Europa der erſte Funke einer wiederkommenden Cul⸗ 
tur ſchlug, die dé benn aud nad bem Ort unb 
ber Beit geflalten mufte, in denen fie auflebte. Die 
Geſchichte bavon lautet wie ein angenehmes Maͤhr⸗ 
den. 


Spanien nimlid, fo ii. batte 
unter ber Herrfdaft ber Mauren eine febr bluͤhende 
Geſtalt gewonnen; mit dem Ackerbau, bem Fleiß, 
bem Handel, waren in ihm mebrete Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte, unter biefen aud die Dichtkunſt culti⸗ 
vat worden. Die Mauriſche Galanterie hatte ſich 
unter dem ſchoͤnen Himmel von Granada, Mur⸗ 
tia, Andaluſien veredelt; glaͤnzende Ritter⸗ 
ſpiele waren im Gebrauch, an denen als Preisaus⸗ 
theilerinnen auch die Damen Theil nabmen. Ohne 
Zweifel war die Nachbarſchaft dieſes gebildeten Volks 
mit andern eine Urſache, daß unter dem gleichſchoͤnen 
Himmel von Valenzia, Catalonien, Arragonien und 
ben fbliden Provinzen Frankreichs fich die ſogenann⸗ 
te Pro venzial- oder Sim vfinifebe Sorache 
auch aus der Barbarei riß und eine friſche Bluͤthe, 
bie provenzialiſche Dichtkunſt hervor⸗ 


Derders Werke 3. ſchon. Lit. u. Kunſt. VII. S Abh. u. Briefe, 
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brachte. Von Balenzia an Sber bie Inſeln Major⸗ 
Fa, Minorka, Ypiza, uͤber Arragonien und Catalo⸗ 
nien, jenſeit Der Alpen uͤber die Prodence, Lan⸗ 
aueboc, Guienne, das Delphinat, bis nach 
Doitou hinein erſtreckte ſich dieſe Sprache, die nach 
bamaligen Zeitumſtaͤnden allgemach bie gebildetſte in 
@ucopa war*). Regierende Fuͤrſten und Grafen, 
Ritter und Edle vor jedem Range ſahen es als eine 
Ehre an, fie an ihren Hoͤſen und an ihren Schloͤſ⸗ 
ferm, bie Lleine Hoͤfe waren, zierlich zu ſprechen. 
Die Damen nahmen daran Thrilg nicht nur als 
Kichterinnen und als ber vielfaͤltige Gegenſtand ber 
Gedichte, ſondern zuweilen auch als Dichterinnen 
ſelbſt. Die Provenzal⸗ Poeſie wats das Organ 
des galanten ittergeiſtes in allen 
Zweigen ſein?x1ODenkart. Man beſang die 
Liebe und warf Fragen ber Liebe auf, die in ſoge⸗ 
nannten Corte d'amore verhandelt wurden; man 
nannte ihre Versart Tenzonen. Seine und gros 
ge Abentheuer, Begebenheiten des Ledens und bet 
Geſchichte, auch geiſtliche Dinge wurden in Can⸗ 





2) In Grefcimbeni istoria della volgar Poe- 
sta, in BelagauessDies Geſchichte ber (pas 
nifden Dichtkunſt und benen daſelbſt angefuͤhrten 
Schriften, in mehreren Xbbanb(ungen des um Dié 
Provenzalen febr vetdienten Curne de St Pa- 
laye in ber Akademie ber Aufſchriften Millots 
histoire des 'Troubadours, Abbt Anbréé stoe 
ria d'ogni literatura T. 1. IT. tonn men fid 
uͤber dieſe merkwuͤrdige @rfdeinung weiter belet, 
ren. Oie if die Morgenrotbe ber aeutren Gus 
ropaͤiſchen Gultur une Dichtkunſt. 
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zonen, Villaneſca's und anbern Gedichtarten 
beſungen, unter welchen man die Satyren ir: 
ventes nannte. Auch Lehre und Unterricht trug 
man in mancherlei Einkleidungen vor; ja es ereig⸗ 
neten ſich keine Haͤndel der damaligen Beit, bie. an. 
grofien .Eteigniffen und Vetwirrungen ſehr reich war, 
én denen bie und bert nicht itgend ein Provenzul 
Antheil genommen bitte Kreuzzuͤge und andre 
Kriege, Vexerbungen ber Reiche und Schloͤſſer, Sit⸗ 
ten der Fuͤrſten, der Damen, ber Seiſtlichkeit, Der 
Paͤpſte ſelbſtz alles deruͤhrte dieſe Dichtkunſt, oft 
mit einer kuͤhnen Fteyheit. Fin detr, Troubadou⸗ 
ren nannten ſich die Dichter, di vorher in ber 
baͤuriſchen Roͤmerſprache Fatiſten (Macher, fais 
seurs) geheißen hatten. Ihre Kunſt hatte den Maer 
men der froͤhliehen Wiſſenſehaft (gay sae 
ber, gaya tiencia) fo wie auch ihr entfdiebrer 
Zweck froblicbe angenehme Vnterbals* 
tung wat. 


Der erlte Garten, Wo bie Blume auffprofte, 
war vielfeidt Der Hof ju Barcel lon az febe balk 
aber muͤſſen andre aefolat ſeyn: denn ber ditefe 
Ptovenzaldichter den wir baben, Wi Ibelm bet 
Neunte, Graf von Poitou, Deeg von Aqui⸗ 
tanien, am Ende beë eilften und. im Aafange 
des zwoͤlften Jahrhunderts, fang ſchon in einer jur 
Poeſie volfia gebilbeten Sprache. Auch in Gallizien 
Taſtilien, Portugal finden (id au eben dieſer Beit 
aͤhnliche Uebungen der Verskunſt ohngefaͤhr in dem⸗ 
ſelben Gedankenkteiſe. Die fegendnuten Jeusx floe . 
.raux abet,. sine Blumesugefelifcbaft, wê 
dee Dreié ber Dichtkunſt ein geldnes Veilchen war, . 

S 2 
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iſt von weit ſpaͤterem Datum. (1324.): Ihre Stif. 
terin war Glemen;sfa Sfauea, Gréfin von 
Touloufe. 


Man hat uͤber ben Urſprung des Reims viel 
geſtritten, und ihn bei Nordlaändern und Atabern, 
bei Moͤnchen, Griechen und Roͤmern geſucht; mich 
duͤnkt mit unnoͤthiger Muͤhe. Man koͤnnte über 
ihn das bekannte Kinderſpiel mit dem Motto: „al⸗ 
les, was reimen kaun, reimt“ ſpielen. Moͤnche 
reimen, Otfried reimte, die Araber reimen , Maho— 
med im Koran, ber Engel Gabriel reimt; ber afte 
Lamech vor der ——— deimte. Aber Griechen 
und Roͤmer in ren ſchoͤnſten Zeiten vermieden Die 
Reime und ſuchten einen fortgehenden, hoͤheren 
Wohlklang. Die Troubadouren, die in jedem Innern 
die Poeſie der Araber nicht nachahmen konnten 
ſondern ſich eine Poeſie, wie fie ihnen ihr Zeit⸗ 
geiſt, ihre Sprache und das naͤhere Vorbild 
ber lateiniſchen Monchspoeſie gab, fin— 
den mußten; fe mußten reimen, ja ſogar in dee 
Mannigfaitigfeit gereimter Versarten 
rinen grofen Theil der Anmuth ihrer Doefie te 
an, well fie ihrer Beit und Sprache nach nidtf ans 
ders thun Ponnten. Die Mimoffnifde Mundart, tie 
jebe$ andre Mind der dingua rustica Romana wuß⸗ 
te vom Rytchmus der aften Roͤmerpoeſie gans und 
ger nichts; alfo konnten bie Provenzalen ihre Ver⸗ 
fe nicht nach der Grammatik der Alten ſcandiren; 
fie atcemtuirten fie, wie Spanier, Portugieſen, Ita⸗ 
iiener und Franzoſen mod). Dié jetzt ihre Verſe accen⸗ 
tulten, ſolche baber auch nicht mad einer eigentlichen 
Quantitaͤt de Sylben, ſonbera zut drtigen, 
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verftdndigen Deflamation. einridten *) 
Dief aecentuirte Deflamation warb eine eigne Kunſt, 
auf welche fid bie Rhaſpoden ber bamaligen Beit, 
bie oud) Erzaͤhler hießen (Conteurs,) legteu. Mit 
den Gedichten der Troubadouren reiſeten fie am den 
Hoͤfen umher, und begleiteten fie theils mit einem 
Inſtrument, theils mit Gebehrden; baber man fid 
oud) Jongleurs, (Joculatores) Mmsars, Co- 
mirs Plaisantins nannte. Sie unterhielten bie 
Geſellſchaft mit Liedern und Erzaͤhlungen, den.beë `: 
kannten fabliaux vergangner und damaligor Zeiten, 
bié (fie es zulezt fo arg machten, daß fie vog meh⸗ 
reren Hoͤfen verbannt wurden. 


Die urſpruͤngliche fröhliehe Wiſſenſeclhhaft 
(gaya ciencia) ging alſo von Artigkeiten des (Bes 
ſpraͤchs, won Fragen und Unterredungen, vou einer 
angenehmen Unterhaltung aus; oud in Sonnetten 


2) Dieſer uUnterſchied zwiſchen ber alten Proſodie, 
von dem viele keinen deutlichen Begriff haben, 
und bet doch zum unterſchiede ber alten und neu⸗ 
en Poeſie viel beitraͤgt, iſt am beften in Iſaak 
Voß bekannter Ahandlung de cantu veterum 
(uͤberſetzt in der Gammlung vermiſchter 
Sehriften Th. 1. Berl. 1759.) in des Abbe 
Du Bos Betrachtungen uͤber Poeſie und Male⸗ 
rei, in Muratori Abhandlung de rbytbmica 
Veterum poesi (Antiqu. Ttal. med. aeri T. 
III. p. 664.) ſonſt aber auch in Klopſtocek« 
u. a. grammatiſchen Schriften vorgetragen, wie 
er denn zur Proſodie jeder veueren Sprache ge⸗ 


hoͤret. 
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bee Liebe, im Lobe und in Tobel, ja bed jedem Sa: 
halt blieb dieſer Charakter den Provenzalen; ein hoͤ⸗ 
beter poetiſcher Ton war ihnen ganz fremde. Alſe 
muf te das angenehme und mannigfoltige Spiel 
ber Reime, an welche damals in geiſtlichen und 
Volksliedern das Ohr gewoͤhnt war, den Mangel 
bes hohen lyriſchen Wohlklanges und Rhythmus der 
Alten, von dem ihre Eprade und ihr Ohr nicht 
wußte, erſetzen. Jede Versart bekam ihre Strophe, 
d. i. ihren abgemeſſenen Perioden der Declamation 
in einer angewieſenen Orhnung und Art det Reime; 
in welcher Wiſſenſehaft eben die Kunfſt der 
Troubadeuren beſtand. Und ſo haben tie bie Ges 
ſtalt det neuern Europaͤiſchen Dichtkunſt, ſofern fie 
ſich von ber Poeſie ber Alten unterſcheidet, auf eins 
mal vor uné. Sie war Spiel, ee omufdire ns 
be Hofverskunſt in gereimten $ormen, 
weil ber bamaliaen Sprache det Rhythmus und bet 
bomaligen Denkart der wed der Poeſie der Alten 
feblte. Sie wor ein Hofgarten, in dem bir ein 
Baum zum @onnett, dort sur Tenzone, sum Ma⸗ 
drigal u. f. kuͤnſtlich ausgeſchnitten ward; eine bês 
bere Gartenkunſt mar dem Gefdmad der bameligen 
Beit frembe. — 





95. 


GSluͤck alſo sum erſten Strahl der neueren gees 
tiſchen Morgenroͤthe in Europa! Sie hat einen ſchoͤ⸗ 
nen Namen: die froͤhliche Wiſſenſchaft, 
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(gaya ciencia,. gay saber); moͤchte fie deſſen im⸗ 
mer werth (eon! Wir wollen uns nicht in Den 
Streit einlaſſen ob die Spaniſche oder Limoſiniſche 
Sprache bie erſten Dichter gehabt? ob in dieſer dies⸗ 
oder jenſeit der Pyrenaͤen fruͤher und gluͤcklicher ge⸗ 
dichtet worden ?*) Die Erſcheinung ſelbſt, daß an 
ben Grenzen des Arabiſchen Gebiets ſowohl in Spa⸗ 
nien als in Sicilien füͤr gan; Europa die 
erſte Aufklarung begann, iſt merkwuͤrdig 
und auch fuͤr einen großen Theil ihrer Folgen ent⸗ 
ſcheidend. 

Unlaͤugbar iſts naͤmlich, das die Araber in ih⸗ 
rem weiten Reiche, das ſich von Ebina bié Ses, 
von Moſambique dis faſt an die Pyrenaͤen ers 
ſtreckte, Sprache und Wiſſenſchaften, Handel und 
Kuͤnſte febr cultivirt batten. Wie anders nun, als 
daß in Spanien, wo ein Hauptſit dieſer Cultur 
war, wo Jahrhunderte lang die Chriſten mit ihnen 
in Streit oder ihnen unterwuͤrfig gelebt hatten, ne⸗ 
ben dieſem hellen Licht nicht ewig und immer bie 





) Ich ride dieſe Briefe bier ein, weil der ſo lan, 
ge gefuͤhrte Streit uͤber den Antheil, den die Roͤ⸗ 
mer, bie Araber, die Normaͤnner u. f. an ber 
Bildung unſres Geſchmacks und unſrer Literatur 
haben, noch nichts weniger als batgetegt TA. 
Warton z. B. in der Geſchichte ber Engliſchen 
Dichtkunſt, Thyrwiitt in ſeinen Anmerkungen 
su Chaucer, Arteaga in bed Geſchichte der 
italieniſchen Oper, n breë in ber storia d'og- 
ni literatnra u. f. finb noch weit aus einander; 
und bod) liegt alles Material fo nabe beiſammen 
vor uns. 
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Dunkelheit verharren konnte Es mußten ſich 
mit ber Beit bie Schatten brechen; man mufte 
ſich ſeiner ſchlechten Sprache und Sitten, ber unges ' 
bildeten Rustica ſchaͤmen lernen, und ba bie mei: 
fen Spanier Arabiſch konnten, aud) eine uufagtide 
Menge arabifder Buͤcher und Anftaften in Epanien 
Jedermann vor Augen war : ſo konnte eë ja nidt 
feblen , daß jeder kleine Schritt sur Vervollkomm⸗ 
nung auch unvermérkt nach dieſem Mor: 
bilde geſchah. Was fe nicht hatte, konnte dit 
Moͤnchspoeſie nicht geben; Gegentheils konnte und 
wollte auch bie Provenzalpoeſite nicht nachahmen, 
was bei ben Arabern fie fie nicht gebêrte, Mabes 
med$ Sebre, fo wenig einft die Araber den He: 
mer und bie oridifde Mythologie batten aufneh⸗ 
men moͤgen. Aber was fid aufnebmen lief, ber 
@enius bes Werks, die Arabiſche Denk⸗ 
und Lebensweiſe; fie (ind in den Verſuchen 
ber Provenzalen, (biefe moͤgen ſchlecht oder gut 
ſeyn), wie mir duͤnkt, unverkennbar. 

Be weld anderm Volk in Europa waren poes 
tifebe Fragen und Antworten in Gebraud, 
als bel den Arabern ? Es wurde Kunſt und Lebens⸗ 
art darinn geſetzt, auch unvorbereitet witzig in ge 
reimten Verſen ju antworten“). Daher alſo 


—— ⸗ 


%) Zahlrelche Proden und Rachrichten hieruͤber fin⸗ 
ben ſich in Herbelots morgenlaͤndiſcher Biblio⸗ 
thek, W. Jones vommentar. de Poes? Asiat,, 
Richardſons Vorrede in feinem Verfifden 
BVoͤrterbuch (uͤberſegt Leipz. 1779) Aud res 
atoria d'ogni literatura aus Saſiri, ja in 
der Geſchichte ber Araber ſelbft. 
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bie Fragen und Antworten der Liebe bei ben Pro⸗ 
venzalen. Welch andres Volk in Europa hielt die 
Sprache fuͤr Eins ſeiner edelſten Heiligthuͤmer und 
feierte Wettkaͤmpfe des ſchoͤnſten poetiſchen Ausdrucks 
in ihr? Kein andres, als die Araber; die angren⸗ 
zenden Chriſten, beſchaͤmt uͤber ihre Rohheit, zuerſt 
vielleicht auch nur aus Madafmungefudt, folgten 
ihnen nach. Ihre Großen und Edlen thaten aus 
Mode, was die Araber ſeit Jahrhunderten aus Trieb 
und aus Nationalſtolz gethan hatten, ſich der Wiſ⸗ 
ſenſchaften anzunehmen und in der Sprache der Dich⸗ 
ter ſelbſt ju glaͤnzen. Welch andres Volk in Euro⸗ 
pa verband in ſeinen Vorſtellungen Tapferkeit, 
Liebe und Andacht, wie bie Araber? Von den 
aͤlteſten Zeiten an war es bei ihnen die gewoͤhnliche 
Regel eines Gedichts, von Gott und vom Pro⸗ 
pheten anzufangen, ſodann der Liebe ihren Zoll 
zu entrichten, und darauf gegen Freund oder Feind 
ſeine Tapferkeit zu bezeugen. Wie uͤbel auch 
oft dieſe Stuͤcke zuſammenhingen; es war das ange⸗ 
nommene poetiſche Geſetz, dem ſich, wieſern 
es Religion und Sitte erlaubte, nun auch die Chri⸗ 
ſten bequemten. Die feſtgeſetzten Gattungen der Poe⸗ 
ſie der Araber, Preis und Tadel, Frohlocken und 
Klage, Liebe und Haß, Lehre und Beſchreibung wur⸗ 
ben auch bier der Inhalt verſchiedener Gefangetattn; 
ſelbſt bie Drofobie ber Provenzalen ward mad) ber 
blos accentuirten und beclamirten arabifden Vers⸗ 
kunſt, in welcher der Reim unentbehrlich war, ein⸗ 
gerichtet. Hoͤren Sie daruͤber das Zeugniß des viel⸗ 
leicht gelehrteſten Arabers, den unſre Nation gehabt 
bat, Reiske,) 


2) Reuer Buͤcherſaal, Th. 10. S. sae. u. f. 


od 
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„Die alleraͤlteſten Schriften der Araber ſowohl 
in gebunbner als freier Rede find in Reimen 
abgeſaßt. Die Art ohne Reime ju reden und zu 
ſchreiben, iſt neuer als jene. Noch heutiges Tages 

, pflagen fie aucb in ihren ungebundenen 
.Sehriften, wenn fie recht ſchoͤn ſchreiben wollen, 
den Reim beizubehalten, ſo daß ſie, wenn ſie einen 
Reim dreis viersoder mehrmal wiederholt haben, als⸗ 
dann einen andern vor die Hand nehmen, und es 
mit dieſem eben fo machen, und dann wiederum rie 
. men andern. Auf dieſe Weiſe iſt bet ganse Da ri: 
ri gefdricben, ber fir ben Cicero ber Mraber ge 
halten wird; imgleiden bef Tamerlans Arabiſche 
Lebensbeſchreibung.“ 


„In det Poeſie find ibre aͤlteſten Stuͤcke gereimt, 
Die alten Araber uͤbten ſich auch ſogar, ihre haͤus⸗ 
lichen und vertraulichen Geſpraͤche in Reimen vorzu⸗ 
tragen. So hat man ein noch vor dem Muhamed 
verfertigtes, etliche achtzig bis neunzig Verſe langes 
Gebicht, das ein gewiffer Haretſeh Ben Hel— 
za ohn' einiges vorhergegangenes Bedenken, ſich auf 
ſeinen Bogen lehnend, hergeſagt hat. Die Ucbung 
hierinn muß bei ihnen ſehr grof geweſen ſeyn.“ 


„Wie bie erſte Haͤlfte des Verſes ſich ſchließt, 
ſchließt ſich auch bie andre Haͤlfte eben deſſelbigen 
Verſes; und wie ſich der erſte Vers in der Mitte 
und am Ende endigt, ſo endigen ſich auch alle an⸗ 
bre folgerde, wenn ihrer auch noch (fo viel waͤren, 
bis zwei⸗dreihundert und noch mehr. Doch pflegen 
ſie ihre Gedichte ſo lang nicht zu machen. Schen 
zu Chriſti Zeiten und kurz hernach muͤſſen ſich die 
Araber der Reime bedient haben, weil ihre Dicht⸗ 
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kruſt. ſchon einige Johrhunderte vor Muhamebd voll⸗ 
tommen geweſen und nicht bie geringſte Spur vou 
einem Reimloſen Gedicht bei ihnen gefunben wird; 
es ſey lang ader kurt, heroiſch oder jambiſch. Doch 
find ihre jambiſchen Gedichte fo beſchaffen, daß fie 
ben einmal gefoften Reim nicht heſtaͤndig beibehal⸗ 
ten ,. welches ſonſt ein weſentliches Erforderniß ber 
heroiſchen Gattung iſt; ſondern ſie wechſeln mit 
dem Rhothmus ob, beinabe wie wir. Haben fie 
Einen Bhythmum drey⸗viermal twieberbolt, (fe 
folfen fie aaf einen ander.” U. f. — Ich glaube 
nidt, bef die Erbouung der Sonnette, Madrigale 
und andrer Versarten der Provenzalen ihrem Ur⸗ 
ſprunge nach einer hellern Erklaͤrung ſaͤhig (ev oder 
beduͤrfe, als dieſer. Urſpruͤnglich waren fie eine Art 
gereimter, oft aus dem Stegreif gereims 
ter Proſe; bie meiſten Poefien der Prodenzalen 
ſind offenbar nichts anders. 


Daß viele unſrer Poeſieen dieſen Arabiſchen 
Schmuck noch an ſich tragen, wiſſen wir alle; we⸗ 
nige aber wiſſen den Urſprung dieſer Feſſeln, daß 
ein Volk naͤmlich ſich dieſelbe aus Uebermuth der Be⸗ 
geiſterung ſogar im gemeinen Leben angelegt, und 
damit ſo leicht umzugehen gewußt habe, daß es lan⸗ 
ge Reden durch ſogar Einen und Denſelben Reim 
beibehalten konnte. Auch bei den Provenzalen war 
es in mehreren Sylbenmaaßen offenbar aufs oͤftere 
Wiederkommen beffelben Reims angeſehen, wo⸗ 
mit denn weder unſer Ohr noch unfte Sprache ſon⸗ 
derlich zufrieden ſeyn duͤrfte. Wenige wiſſen es, daß 
die Poeſie der Araber zwar leidenſchaftlich und bil⸗ 
dervoll, nicht aber im beſten Geſchmack abges 
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faßt war *); baber auch ſchon die Provenzalen ven 
dieſem gans und get Aßatiſchen Geſchmacke ſehr ab- 
gehen mußten. Da ihnen nun mit ber Leidenſchaft 
und dem Scharfſinn dieſes fremben Volks auch bef: 
ſen ausgebildete Sprache fehlete; was Wunder, daß 
ihnen oft nur die Form des Gedichts, angenehm wit: 
derkommende Schaͤlle üͤbrig blieben, in bie fe das 
Weſen der Dichtkunſt febten? Dieſe ſollte ja nar 
Unkterhaltung in einer angenehm-gereimtin 
Proöſe ſeyn und bleiben. 


Ganz andere wird bie Sache fuͤr uns, bie wir 
einen artigen Umgang in haͤuslichen und ver: 
traulichen Geſpraͤchen nicht eben in Reime ſetzen, 
uns auch ven Jugend auf nicht geuͤbt haben, ſinn⸗ 
reid ex tempore ju reimen. Einzig in der Poeſie 
haben wir dieſe alte arabiſche Hoͤflichkeit beibe halten, 
das Ohr unſrer Freunde mit Reimen zu vergndgen **). 





“) Proben davon geben W. Jones commentar. de 
Poesi Asiat. und afle von ihm un? andern bes 
tonnt gemadjten Poefien der Araber. An eis 
benfdaft und Bildern finb fie reid; ihr Gefdmad 
“oper in 'Gompofition dieſer Bilber if von bem 
unftigen gang verfdieben. 


”) RhYthmi cum alliteratione avidissimae sunt aures 
drabum. Tn florilegio hoc (Elnawabig, vel Ena- 
wawig, guod vocabulum designat scaturientes 
partim poëtas, partim versus vel rbythmos no- 
biliore guadam vena se commendantes) linguae 
Arabicae @enins egregie relucet, matipumgue 
illem cernere licet characterem, dui per rhyth- 
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Moab dennoch wuͤrde auch das Reimfuͤchtigſte Oie es 
fich verbitten, wenn wir wie bie Mrabrt denſel 
ben Klang oder Endbuchſtaben einige hundertmal 
wiederkommen Keßen und in heroiſchen Gedichten 
unſern Heſden durch Einen Reim zehntaufendmal 
wiederkommend prieſen. 


Fuͤge ich nun su dieſer Relmgalankerie 
der Araber noch das andre Geſchenk hinzu, damit 
fie (andre Nationen micht ausgeſchloſfen) die Poeſie 
der Europaͤer beſchenkt haben, jene Phantom⸗ 
Aſa axiſcher Eindildungskraft aimid, bie 
vom Berge Kaf uͤber Afrika und Spanin, uͤber 
Palaͤſtina und die Tatarei su uns gekommen ſind; 
gewiß, ſo ſind wir ihnen wie in der Chemie und 
Arzneikunſt fo auch in ber Dichtung viele gebrann⸗ 
te Waſſe r ſchuldig 





%ê. f 
Da Reim laſſe ich unfrer Doefie nicht nehmen; 
vdelmebe zeigt ber bemerkte Uriprung deſſelben jus 





mor et alliterationas mern vibrat acumina. 
Gcbultené 'n der Borrebe au Erpenius 
arabifder Grammatik. Mich duͤnkt, weber unfré 
Sprache noch unfre Nation babe biefeg angedohr⸗ 
nn Witz prude mden NReimchatalter. 
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gleich auch ſeine AE ZaeRDe RE 
Er gehoͤrt 


1. Fuͤr Kireh en⸗ und andre Volk⸗— 
lieder. Umſonſt faͤhtten ihn nicht bie heiligen 
Vaͤter von Ambroſius ag in ihte (bote und 
Hymnen ein. Der gute Prudentius ging ihm 
mod) aus bem Wege; Sedulius, Fortunatus 
u. f. gebrauden ihn ſchon haͤufig, ohne ihn von den 
Araͤbern geleent ju haben. Sie waften, wag fuͤrs 
Volk gehoͤre. Zuletzt ward er inſonderheit in den la⸗ 
teiniſchen Liebesgeſaͤngen fo uͤberfließend gebraucht, 
als (bu tdohl kein Araber gebraucht bat. 


2. Denkſpruüche fürs Volk klingen in 
Reimen praͤchtig! Daher bie Macht unſter gereim: 
ten Spruͤchwoͤrter, unſrer alten Oden und Alexan⸗ 
driner. Ein beruͤhmter Dichter bat von einem Un: 
dezwungenen Reim geſagt: 


„Er giet und hebt bie Harmonie; und leimt bie Ste 
de ins Gedaͤchtniß“ 


Dies it wahr. Wohlgereimte Sentenzen ſind Macht⸗ 
fpride; ſie tragen im Reim das Siegel ber ewigen 
Wahrheit. Mon Anfange der Welt an bat mat 
gebie und Denkſpruͤche dereimet. 


3. Lebhafte Antwoetten find fit ben Rem, 
nicht nur in Mrabien, ſondern bei allen Voͤlkern. 
Bom $ransofifden Theater werben Sie ſich folder 
unerwarteten Ausgaͤnge gnug erinnern; auf Edpi⸗ 
grammen, wohin fie eigentlicher gehoͤren, noch meh⸗ 
Pere. Gé iſt ein Fehler des Verſificators, wenn et, 
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um Einen gluͤcklichen Reim ju erhaſchen, fuͤnf um⸗ 
gluͤckliche vorhergehen oder folgen laͤßt “3: ein ſol⸗ 
ber iſt kein Haretſeh Ben Helza, bet auch 
im Staatsrath ſeines Koͤniges ſein Votum (ft den 
Krieg in donnernden Reimen hinſtellte. de 


4. Es giebt mehrere Gattungen angeneh⸗ 
mer Converſakionspdeſie, die ohne Reimen 
nichts ſind. Der geſuchte, ſo wie der ungeſuchte, der 
verſteckte, ſo wie der klingende, Reim ſind in ihnen 
kunſtmaͤßig geordnet. Man ſollte ſie Arabesken 
nennen: denn eben auch den Arabern galt der Reim 
fit ein Siegel des vollendetſten Ausdruds. 


5. Endlich muͤſſen Sie der Gewohnheit nach⸗ 
geben und Sprachen ſowohl als Dicbtern ers 
lauben, ſich auf ihre Art zu vergnuͤgen. Dieſem 
Dichter iſt der Reim ein Steuer, jenem ein Ruder 
ber Rede; ohne ihn litte jenes poetiſche Fahrzeug 
Schiffbruch, dieſes ſtrandete auf dem niedrigſten 
Sande **), Einem andern Verſificatot iſt er noch 
etwas werthetes, ein Erwerbmittel bet Gedanken; 





*) But those that Write in rhyme stif! make 
The one verse for the other's sake; 
For one for sense and dne for rhyme 
I think sufficient for a time, 


Buitieps Hudibros P. M. C. 1. 


“*) For hhyme the vudderi is of verses, . 
With which, like sbips, they steer their 
souxres. 


Buttler. 
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wollten Sie ihm alſo mit dem Reim feine hyperuſi⸗ 
ſche Nahrung nehmen ? Einem dritten iſt der Reim 
eine Werb⸗Trommel, Bilber zu verfammeln; zwar 
kommen die Geworbenen oft etwas bunt zuſammen, 
aber was ſchadets? Deſto ſtaͤrker fallen fie ing Au⸗ 
ge. Nehmen Sie Pope, Cowley und ihren fuͤnf 
Bruͤdern den Reim; ſo haben Sie ihnen Moſes 
und bie Propheten genommen; wen ſollen ſie fuͤr⸗ 
ber hoͤren? Nehmen Eie bet franzoͤſiſchen Sprache 
den Reim — hoͤren Sie, was daruͤber — eignen 
Autoren ſagen: 


Nos vers affranchis de la rime ne paroissent 
différer on rien de la Prose, 


Prevot. 


je n'ai garde de vouloir dbolir leë rimeë; 
#ane elles notre versificatiom tamperoit. 


Fenelon. 


tes aliens et leë Anglois penvent se passer 
de rime, parce que leur laague a des inversions 
et leur poésie mille libertés gui mous manguent. 
Chague langue a $on génie; le gédnie de natre lan- 
Gue est la clarté et Vélégance: nous ne permet- 
tons nulle licence & notre podsie, gui doit marcher 
comme notre prose dans Vordre précis de nos 
idées. Nous avons doc uu besoin essentiel du 
#etour des mêmes sons pour gue notre Poé: 
sie neseit pas confonduavec la Prose 


Voltaire. 
Na 


ber Poeſie und bildenden Kuͤnſte. 289 


Nes syllabes ne peuvent produire une har- 
monie sensible par leurs mesures longues ou brês 
ves; la rime est donc nécessaire aux vers frantois, 

Voltaire, 

Dier ſind Hare Bekenntniſſe; ſchonen Sie alfo 
in mehr als Einer Sprache ber Reime, dieſer un⸗ 
ſchuldigen Kinder. Auch bei uns gehoͤren rime und 
raison zuſammen, wie bei den Arabern. Ungereimt 
iſt uns, was — ſich nicht reimet. 


an 


— ——— 





Ernſthaft geſprochen, laͤßt ſich an dieſem Ur⸗ 
ſprunge der europaͤiſchen Cultur in Vergleich mit der 
Poeſie der Alten noch Manches bemerken. 


1. Bei ben Griechen war Poeſie mit der Spra⸗ 
dye entffanden; jeme batte biefe gleidfam von innen 
beraué gebilbet; ebe ſchriftſtelleriſche Proſe entſtand, 
war @efang und Doefie — gemefen. In ber timoe 
ſiniſchen Sprache, fo wie in allen ibren Schweſtern, 
batte man midt nur laͤngſt Proſe geſprochen, ehe 
man. burd) Versarten mit abgesablten Sylben und 
Reimen biefe gemeine Sprache (lingua volgare) 
zu veredeln fudjte; ſondern die Vulgarpoeſie ſelbſt 
follte eine gereimte, cadencirte, ſchoͤnere 
Profe ſeyn und bleiben. Die Splbenmaaße der 
Alten fanden in ihr nicht Platz, weil fie eigentlich 
blos von der Converſation ausging, und auf 
dieſe binfabrte. 


Herders W.z. (dn, Lit. v. Kunſt. VII. T Abn, u. Brie fo- 
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2. Die Doefte der Alten hatte in ihrem Ure 
ſprunge viel mehr Wichtigkeit, Zweck und Anlage 
in ſich, als dieſe neuere haben konnte. Vor Erfin⸗ 
dung der Schreibekunſt vertrat jene die Stelle aller 
Wiſſenſchaft; ſie war die Sprache der Goͤtter, der 
Geſetzgeber und Weiſen; was det Nachwelt wuͤrdig 
geachtet war, ward in ſie gelegt, daher auch von 
ihr faſt jede Wiſſenſchaft ausging. In Europa war 
Nalles anders. Die Sprache des Heiligthums war 

und blieb die lateiniſche, in welcher ſich bens 
auch lange Zeit hin die Wiſſenſchaften fortgebildet 
haben; die Vulgarpoeſie wollte weder gelehrt noch 
andaͤchtig, ſondern unterhaltend ſeyn. Sn allen 
“Epraden, denen die Provenzalpoeſie den Ton eb 
iſt dies ihr Hauptcharakter geblieben. 


3. Dagegen aber ward Etwas, worauf bie Dos 
fie der Alten ihre Segel nicht hatte richten dürfen, 
dieſer Poeſie Ziel und Zweck, naͤmlich Freiheit 
ber Gedanken. Durch die Provenzalpoeſie und 
durch das, was fie hervorgebracht, ſo viel oder toes 
nig es war, ward zuerſt das Joch zerbrochen, das 
alle Voͤlker Europa's unter dem Deſpotismus ber 
lateinifehen Sprache feſthielt; und damit 
war viel geſchehen. Sollten Europa's Voͤlker den⸗ 
Ten lernen, fo mußten ihre Landeſs⸗Sprachen ges 
bildet werden; (fie mußten in ihrer Volkéſprache 
witzige, ſinnreiche, anmuthige Dinge hoͤren, an de⸗ 
nen ſich ihr Verſtand ſchaͤrfte. Wenn dieſes zuerſt 
auch nur in den obern Staͤnden und auf eine ſehr 
unvoilkommene Weiſe geſchah; (fo gelangte es doch 
bald weiter. Mit Fragen der Liebe fing man an; 
zu weit wichtigern ſchritt man fort; die mittleren 
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Zeiten haben manche Dinge ſehr ſcharf und rein er⸗ 
oͤrtert. Mit Erzaͤhlungen fing man an, und wußte 
in ſie einzukleiden, was man nackend nicht ſagen 
burfte; ja was bie Erzaͤhlung nicht ſagte, geſticulirte 
das rohe Schauſpiel. Den beſten Erweis, daß durch 
bie Ausbildung der Provenzalſprache fuͤr ganz Euro⸗ 
pa Freiheit der Gedanken bewirkt worden, 
zeigt bie in ihr entſtandene erſte Reformation, 
bie ſich von ben Pyrenaͤen und Alpen nachher in 
alle Laͤnder verbreitete. In dieſer Sprache naͤm⸗ 
lich wurde die edle Unterweifung (la noble 
leyçon) ber erſte Volks⸗ und Sittenkatechismus ges 
ſchrieben; in fie wurde zuerſt die Bibel uͤberſetzt; 
in ibr das apoſtoliſche Chriſtenthum erneuert. Mit 
großem Muth ging ſie den Aergerniſſen der Kleriſei 
entgegen, und hat, wie den poetiſchen Lorbeerkranz, 
fo auch unſaͤglicher Verfolgungen wegen bie Maͤrtp⸗ 
rerkrone der Wahrheit fuͤr ganz Europa verdienet. 
Sind wir den Provenzalen und ihren Erweckern, den 
Arabern, nicht viel ſchuldig? *) 


— — 





*) Mehrere Nachrichten hieruͤber giebt die Geſchichte 
der ſogenannten Waldenſer, Albigenſer, bons 
hommes, u. f. deren verſchiedne Ramen ſowohl 
als erlittene grauſame Verfolgungen bekannt find, 
In Legers Geſchichte der Waldenſer ſind ihre 
in der Provenzalſprache geſchriebene Schriften an⸗ 
gefuͤhrt; ausfuͤhrlichere Nachricht giebt bie hist, 
générale de Languedoc, T. MI. Des Bik⸗ 
Uif, mithin auch Huß und Luthers Reforma⸗ 
tion hangen mit dieſer erſten Inſurrection gegen 


T 2 
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37. 
Viertes Fragment. 


Einfluß der Provenzalen in die Europäͤiſch⸗ 
Cultur und Dichtkunſt. 


Die Verskunſt der Provenzalen ging auf afle 
benadbarte Nationen uͤber; ja fie if bas Vorbild 
ber Poeſie aller fêbiicben Bolter Europa's, 
in mandem (ogar ber Englaͤnder und Deutſchen, 
worden: benn mit ben $aifetn auf bem Schwaͤbi⸗ 
ſchen Hauſe fam bie provensalifde Dichtkunſt aud 
nad Deutfdlant. Die Minnefinger finb unfre 
Provenzalen. 

Bu Dant e's Zeiten waren ſchon ſieben Gat— 
tungen dieſer Verskunſt in der Italieniſchen Sprache, 
Sonnet, Ballade, Canzone, Rodondilla, Madrigal, 
Servente, Stanze; (fie haben ſich ſeitdem zahlreich 
vermehrt, vielfach veraͤndert, immer aber iſt die 
Italieniſche Sprache jenem Richtmaas treu geblieben, 
bas ju Dante, Boccaz und Petrarca Zeiten 
bie Provenzalpoeſie ihr anwies. Die Sylbenmaaße 
der Griechen und Roͤmer, ſo oft ſie verſucht worden, 
haben in Italien, Spanien und Frankreich ie Glad 
nie maden mogen. 





ben berrfdenben Clerus aufammen, wie bie fei: 
nere Gultur in Europa mit ben erften Verſuchen 
ber provenialifden Dichtkunſt. 
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Mun mifte e$ wohl ein ſehr barbarifdeë Ohr 
fyn, das nidt, sumal unter jenem Himmel, bie 
Muſtik diefer Versarten fuͤhlte. Der weitverhallende 
Wohlklang einer regelmaͤßigen Italieniſchen oeder 
Spaniſchen Stanze, die ſchoͤn verſchlungene Harmo⸗ 
nie eines volltommenen Sonnets, Madrigals— 
ober einer vortrefflichen Canzone, die abwedfelnde 
leichte Melodie einer (donen Ganaonette, Ro- 
dondilla ober Seguidilla tent fo anmuthig, der 
Tanz ihrer Solben if ſo aͤtheriſch, daf ihn unfre 
deutſche Sprache, be gans anbrer Genius beles 
bete vielidt aud Hidt nadabmen folfte. Die 
** fe vieler lyriſchen und epiſchen Dichter in. 
Italien und Spanien ſind gleichſam ſo viel heſperi⸗ 
ſche Zaubergaͤtten, wo die Baͤume ſingen und an 
jedem Zweige des ſingenden Baums ein Gloͤckchen 
toͤnet. Die Poeſie der Alten ſingt nicht alſo; aber 
das Rauſchen des Baumes ſelbſt, das Wehen ſeiner 
Kweige im zarteſten Sproͤßling if begeiſternd, if 
heilig. 
So im Aeußern; iſts aber auch anders, wenn 
man die Poeſie der Italiener mit den Alten im 
Innern vergleichet? Nehmet z. B. ein Sonnet, 
ein Madrigal, eine Canzone, eine Stanze, und fuͤh⸗ 
vet fie auf Formen der Griechen und Roͤmer zuruͤck. 
Hier, findet man oft, mußte der Ausdruck des Ge⸗ 
dankens gedehnt, dort die Empfindung gelaͤngt uͤnd 
geweitert werden. Einſchiebſel und fremde Bufige. 
mußten su Huͤlfe kommen, um ein regelmaͤßiges 
Sonnet, ein klingendes Madrigal zu werden; als ein 
Epigramm, als ein Bild (sidog) und Skolion 
ber Alten wuͤrde Alles in natüͤrlichem Maas einfa⸗ 
cher und reiner daſtehn. — Eine Canzone oder Ode 
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ber Italiener, mit Pindar oder Horaz veralichen, 
bat, wie es uns Deutſchen ſcheint, viel Deelamation, 
viel proſaiſche, redneriſche Schoͤnheit. Wie anders? 
Auf dieſe ſchoͤne gereimte Declamation war die Can⸗ 
gone angeleget. Die Stanzen (ottave rime) find 


hallende Kammern; *) jede Abtheilung in ihnen, sus 


letzt der Sehluß jeder Stanze, (il clare) batt uns 
melodiſch an, damit er uns weiter fortfuͤhre. Wors 
trefflich. Aber ber Hexameter der Alten iſt ein lan⸗ 
ger unermeßlicher Gang, wo gidté uns aufhaͤlt; 
wir wandern ungeſtoͤrt fort, haben den Blick 
immer am Ziele. So koͤnnte man mehr vergleichm; 
wozu aber die Vergleichung, wenn ſie den Genuß 
ſtoͤret? Die Poeſie ber Italiener iſt, was fie ihrem 
Urſprunge nach ſeyn wollte, Unterbaltung, 
accentuirte Converſation; das iſt ihr Stand⸗ 
punkt. Ein Sonnet, ein Madrigal wird dbbrefgrt; 
eine Canzone wird abgeſandt und bekommt am Schluß 
cigne Verſe als ein Creditiv mit, ein Siegel ber 
Sendung, (il commiato della Canzone). Arioſt 
ſchrieb feinet unfterbliden Orlando, baf er in 
Geſellſchaften geleſen werden, dag er als ein Fa⸗ 
belbuch angenehm unterhalten ſollte. Dazu 
ſchrieben Bernardo Taſſo, $ortinguerra, 
Taſſoni, Marino, und jene unzaͤhlbare Schaar 


Italieniſcher luſtiger Dichte. Wenn Torquato' 


nebſt wenigen andern ſich hoͤher erhob, fo erbebt ihn 
ber Inhalt ſeines Gedichtes; im Ganzen aber vers 
fotge er den Breed offer feinet Bruͤder. 


Pa EE ET 
f 


%) Anſpielung auf das fort Stanta, bad ein Sims 
met, .eint Kammer bebentet. 


| 
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Ob dieſen Zweck jede dieſer Poeſien erreicht 
babe? daruͤber kann kein Auslaͤnder entſcheiden; 
indeſfen ſcheinets. In Italien (ind bie Sonnette 
eigentlich nichts als feinere Aureden in einem gegeb⸗ 
nen Ton der Geſellſchaft; beinahe jeder gebildete 
Menſch macht ein Sonnet, ohne daß er deshalb ein 
Dichter zu ſeyn ſich einbildet. Die Werke ihrer 
großen Dichter ſind jedem Gebildeten bekannt; ihre 
Sprache iſt ins Ohr der Nation uͤbergegangen, und 
man hoͤrt Stellen aus Dichtern oft von Perſonen, 
von denen man ſie am wenigſten erwartet. Der ge⸗ 
meine Mann, das Kind ſogar gebraucht Ausdrücke, 
die man dieſſeit der Alpen in viel andern Kreiſen 
weder ſucht, noch hoͤret. 


Die ganze Dichtkunſt Italiens hat etwas ſich 
Anneigendes, Freundliches und Holdes, 
dem die vielen weiblichen Reime angenehm zu Huͤlfe 
kommen, und es ber Seele ſanft einſchmeicheln. 
Dagegen freilich ſteht die Poeſie der Alten fit ſich 
ſelbſt ba, in ſchweigender Wuͤrde, in natuͤrlicher 
Schoͤnheit. Sie ſpricht und laͤßt ſich ſprechen; die 
Italieniſche Poeſie bublet zwar nicht, aber fie decla⸗ 
mirt angenehm vor; fie con verfiret. 


Ungerecht waͤre es alfo, wenn man felbff bei 
ber eigentlichen Empfindungspoeſie dieſer Sprache, 
z. B. ben Schaͤfergediehten, einen Maasſtab 
gebrauche z wollte, Der ihr nicht geziemet. Wie viel 
Unzeitiges z. B. iſt ber den Aminta des Taſſo, 
über den Pastor fido des Guarini und über 
aͤhnliche Gedichte geſagt worden! — Unfre Schaͤfer 
freilich, unſre Liebhaber raiſonniren fo nicht von Liebe, 
oder mit der Liebe; nimmt man indeſſen das Loeab 
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der Italiener, die Zeit, in welcher dieſe Dichter 
lebten, die einmal getroffene Arabiſch⸗Provenzaliſche 
Cowwention, dber Die Liebe in Reimen ju 
converfiten, auch viele kleine Umſtaͤnde ber da⸗ 
maligen Lebensweiſe, zuſammen: ſo werden uns 
dieſe muſikaliſchen Liebes-Converſatio⸗— 
nen nicht nur erklaͤrlich, ſondern beinahe natuͤrlich 
erfdeinen. Das ganse 1yriſche Drama de 
Italiener berubet auf biefer Gonverfation; Nationen, 
denen (fie fremde iſt, wird die ernſthafte ſowohl alé 
die komiſche Oper der Italiener, dem sienlike 
Motiv nad, immer frembde bleiben. 


So kommey wir bann auf das poetifde Meiſter⸗ 
werf biefer SRation, bie Oper, bas lyriſche 
Drama. Wohl mirgend anderé als in Stalien 
konnte eë entfpriefen und zugleich ju ber Bluͤthe ges 
langen, ju welcher eë juleët in Metafta fie ge 
langt if. Er, ein Schuͤler des philoſophiſchen Mens 
ners der Alten, des Gravina, Er, dem das Sluͤck 
ward, hinter ben Verdienſten des Apoſtolo Bene 
und ſo viel andrer großen Maͤnner in Italien und 
Frankreich dies Drama in einer Sprache zu bearbei: 
ten, die zum Geſange geſchaffen iſt, brauchte ſeines 
Gluͤcks und erhob aus ihr alles Singbare, 
(cantabile) in jeber Art des Affekts, in jedem 
Perioden des Recitativs, der Arien und Choͤre, zur 
Blume bes Geſanges und Vortrags. Zeige man ein 
ſingbates Wort, das er nicht und zwar We der be 
ſten Stelle gebraucht, eine unſingbare Wendung, bie 
er nicht gemildert oder vermieden haͤtte! Auch aus 
der menſchlichen Seele, aus Fabel und Geſchichte 
zog er jeden ſingbaren Gegenſtand, jede melodiſche 
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Geſinnung und Empfindung auf die zierlichſte Weiſe 
hervor und wußte ſie zu einem muſikaliſchen 
Sentiment im zarteſten und volleſten Ausdruck ju 
bilden. Jede Arie des taſtafio iſt gleichſam ein 
poetiſch⸗ muſikaliſcher Canoͤn worden. 


Um hieher zu gelangen, welchen langen Weg 
hatte das Melodrama zuruͤckgelegt, ſeit es in rauhen 
Provenzaliſchen Canzonen nach Italien gekommen und 
von umherziehenden Minſtreis mit einer Art thea⸗ 
traliſchen Vorſtellung verbunden hie und da geſpielt 
war! Durch Maitänze, (Maggiolate) Carne⸗ 
valesken, Choͤre mit Zwiſchenſpielen u. f. hatte 
es einen beſchwerlichen Weg nehmen muͤſſen, bis es 
unter der Beihuͤlfe vieler fremden Kuͤnſtler, Franzo⸗ 
ſen, Spanier, Niederlaͤnder, Deutſcher, nur zu eini⸗ 
ger Regelmaͤßigkeit gelangte. Italieniſche Fuͤrſten, 
bie Pracht und Vergnuͤgen liebten, hatten ihm dazu 
Raum und Koſten verſchafft; der Geſchmack der Na⸗ 
tion in beiden Geſchlechtern hatte es mit Freude em⸗ 
pfangen; Florenz inſonderheit hatte ihm zuerſt ſeine 
glaͤnzende Geſtalt gegeben. Unwiſſend hatten, von 
Dante und Petrarca an, alle Dichter dazu ges 
arbeitet: Taſſo und Guarini mit ibren Schaͤ⸗ 
ferpoefien hatten dazu naber ben Ton gegeben; buns 
- bert Componiſten geiftlider und weltlicher Melodien 
bie Pforten geoͤffnet; Met aſtaſiſo kam, und ſetzte 
der ganzen Gattung den Kranz auf. 


Indeſſen auch bei Metaſtaſio denke man 
nicht an die Griechen; vielmehr bat vielleidt Er aufs 
weiteſte von ihnen verfibret, und ftebt wie auf einem 
anbern Hemiſphaͤr da. Bei jenen fprad bie Poeſie; 
bie Muſik `begleitete ihre Worte in jeder Wendung 
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bes Ganges ber Rede, zwanglos. Hier mahlet bie 
Muſik, und die Worte dienen. Geſetzt daß es ihr 
auch gefiele, ſie zehnmal dienen zu laſſen, ſie umher 
zu kreiſen und wie im Spott zu wiedetholen, fie 
tanzt ihren Tanz, und unter ihrer Herrſchaft durfte 
ber Dichter nichts als bas ibr Wohlgefaͤllige waͤh⸗ 
len. Keiner Leidenſchaft durfte er tiefer nachgehn, 
als es die Muſik ertrug, und mußte ſich daher uͤber⸗ 
all an das Weichſte, das Zarteſte, die Liebe halten. 
Mit Verletzung jedes Coſtume der Zeiten und Orte 
find Metaſtaſio's Helden Schaͤfer, ſeine Prinzeſſin⸗ 
nen Schaͤferinnen; erhabne Freſco⸗Geſtalten ber 
Geſchichte werden durch ihn Miniaturgemablbe des 
tyrifden Theaters: denn auf dieſe und auf keine am 
bre Darſtellung bat er gerechnet. Wenn alſo Me⸗ 
taſtaſio in jedem ſeiner @tide einen zierlichen 
Porcellanthurm mit klingenden Silbergloͤckchen er⸗ 
bauen wollte: ſo ſollte und konnte dieſer tein griechi⸗ 
ſches Odeum werden. 


Indeſſen hat auch dieſe Poeſie ihre Zwecke erreicht. 
Sie ward, was fie ſeyn wollte, ein Vergnügen feis 
nerer Seelen, die auf die angenehmſte Weiſe in fits 
fen Toͤnen fid ſchoͤne Geſinnungen einfloͤßen laſſen 
und ſich ſingend belehren. Wer ſich durch eine uͤber⸗ 
maͤßige Liebe dieſes Dichters und dieſer Kunſt den 
Geſchmack verwoͤhnt, und ihn zum Unmaͤnnlichen er⸗ 
weichet, der hat daran ſelbſt die Schuld; gewiß aber 
wird durch Metaſtafio's Geſaͤnge Niemandes 
Herz verderbt, vielmehr kann ſeine moraliſche Em⸗ 
pfindung, wenn er ſie aufwecken laſſen will, erweckt 
und zart gelaͤutert werden. Kurz in allen Italieni⸗ 
ſchen Dichtern if Converſation und Geſang 


- 
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herrſchend; fie converſiren ſingend, fie fins 
gen dichtend. 
— 

Der Zweig der Provenzaliſchen Dichtkunſt, der 
ſich in Frankreich verbreitete, trug andere Fruͤchte. 
Die Franzoͤſiſche Sprache, die lange nicht ſo ſangbar 
war, als die Italieniſche, hatte deſto mehrere Luſt zu 
ersdblen, und zu repraͤſentiren. Ste nabm 
alſo von ibren Provenzalen einerieitê vorsialid die 
Contes und fabliaux auf, bie bald ju. grofen Ro⸗ 
manet ausgebilbet wurben. Andrerſeits gefielen det 
Nation bie Geberdenfpiele ber Musars,. Co- 
mirs, Plaisantins fo febr, daß fie mit der Beit 
auch Spiele der Nation wurben , aué welchen zuletzt 
das Franzoͤſiſehe Theater hervor ging. Sir 
wollen von beiden Charakterzuͤgen dieſer Nation, 
vom Erzaͤhlen und Repraͤſentiren, den 
großen Erweis der Zeiten bemerken. 


Muntre Erzaͤhler ſind bie Franzoſen von je⸗ 
her geweſen; das ganze Gebilde ihrer Sprache traͤgt 
davon den Charakter. Schon unter Philipp Mu: 
guft reimte man Maͤhrchen; unter Philipp dem 
Kuüͤhmen fanden bie Fabelerzaͤhler allenthalben Bus 
tritt; zahlrciche Romane von Artus und ſeinen 
Rittern, von Karl dem Großen und ſeinen Pairs, 
vom Amadis und ſo vielen andern Helden der 
Tapferkeit und Liebe wurden in Frankreich zwar 
nicht erfunden, aber ausgebildet, als die Normaͤnner 
dieſen Zweig der Dichtkunſt bluͤhend machten. Sie 
verbreiteten ſich nach England, Spanien, Italien, 
zuletzt nach Deutſchland. 
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“n bet Periode des neueren fransdfifden Ge; 
ſchmacks, wer waren ibre erften Meiſter? Milton 
und Rabelais, Marot und ſeines gleiden, die 
durch muntre Einfalle und @rséblungen bleibembeu 
@indrud madten; bie ernftbaften Didter gingen in 
bie Vergeſſenheit uͤber. Frankreichs Philoſoph war 
Montagne, der fo vieles von ſich ſelbſt und von 
andern ju erzaͤhlen wußte. 


Im goldnen Zeitalter Ludwigs endlich war 
ein Erzaͤhler, la Fontaine, wohl das eigenthuͤmlich⸗ 
ſte Genie, deſſen Grazie nicht veralten wird, ſo lange 
die franzoͤſiſche Sprache dauret. Eine zahlreiche 
Menge von Erzaͤhlern in jeder Gattung des Styls, 
proſaiſch, poetifd, burlesk, komiſch, war vorherge⸗ 
gangen und folgte. Bei Voltaire iſt luſtige Er⸗ 
ſaͤhlung vielleicht ſein gluͤcklichſtes Talent; bie Dros 
phetin von Orleans und Guillaume Babe ges 
langen ihm beffer als dit Henriade. Dies Talent, 
das in Marmontel, Diderot, Cazotte uat 
ſo vielen andern immer neue Fruͤchte gebracht hat, 
ſolch wahrſcheinlich auch bringen wird, ſo lange ein 
Franzoſe oder eine Franzoͤſin die Lippen beweget, 
bat ihrer Sprache in Allem, ſelbſt in ben ernſthaf⸗ 
teſten Wiſſenſchaften, jene Klarheit und Nettigkeit, 
jene muntre Praͤciſion gegeben, bie beinah gan; 
Europa sur Nachahmung erweckt bat. Diecours 
heißt der Genius ihrer Schreibart. Alles iſt ihnen 
klar; was ſie wiſſen und nicht wiſſen, koͤnnen und 
duͤrfen 'fie erzaͤhlen. 


Repraͤfentation iſt der zweite Zug ihres 
entſchiedenen Charakters. Das Volk repraͤſentirt 
gern und liebte von jeher Repraͤſentationen. € don 
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unter ben erſten barbariſchen Koͤnigen ſpielten dis 
Hiſtrionen an allen Staatsfeſten ihre Rollen, 
denen die Jongleurs und Jongleuresses, die dou- 
eurs de Farces, Bateleurs u. f. folgten. Sn 
mebreren und wieberbelten Reglements mufte biefen 
bei Gefaͤngniße⸗ und Leibesſtrafe verboten werden, 
nut mit an Sonn s und Feſttagen, waͤhrend des 
Gottesdienſtes, in geiftliden Kleidern, aa oͤffentlichen 
Orten, droerlide Farcen ju (fpielen. Bur Beit der 
Kreuzzuͤge und der Wallfahrten mad dem heiligen 
Bande, kamen die Pilgrime wieder, um in ihrem 
Vaterlande su repraͤſe ntiren. Sn abentheuerli— 
der Kleidung erzaͤhlten und agirten fie ihre Ge. 
ſehichten von weit her, Wunderdinge, Aben⸗ 
theuer, Viſionen; man repraͤſentirte die Geſchichte 
des alten und neuen Teſtaments, unter andern la 
Passion de N. S. Jesus Christ en Vers bur- 
Jesanes. Briber ber Paſſion (es Confrè- 
res de la Passion) entftandben; (fie zogen bie Mrivis 
tegien des Narrenprin zen (prince de :sots) 
und des Narrenfeſtes (de la fete des foux) 
en fid; man tiumte ihnen Hotel ein; fo ward 
das erfte fran zoͤſiſche Theater, bad, bad darauf de- 
vant leurs Majestés dans la salle du Château 
Moralititen fpiefte. Der Geſchmack diefer Mo⸗ 
ralitaͤten, in denen (id bad Heilige und Profane 
fonberbar mifdte, if befannt; fie biefen Jeux des 
pois pilés, Spiele aerftofener Erbſen, 
und blieben es fo lange, bis aus ihnen tie frans 
zoͤſiſche Comöͤdie hervorging, in welcher denn, 
fe wie auf dem fransdfifcben Theater uͤber⸗ 
haupt, Repraͤſentation von jeher der Haupt, 
gefichtspuntt geweſen und geblieben iſt, nach welchem 
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ſich Alles ordnet. Es iſt an erweiſen, def alles 
@ute und Mangelhafte des franjzoͤſiſchen Thraters 
offenbar aus Repraͤſentation, aus franidfi 
ſeher Repraſentation erwachſen ſey, als eis 
nem der Nation unableglichen Charakter. Jene Leb⸗ 
baftigfeit. und Natur des Spiels mit Anſtand und 
Gefaͤlligkeit begleitet, jene Klarheit nicht nur in der 
Expoſition ſondern auch in der ganzen Oekonomie 
des Stuͤcks, inſonderheit in der Folge und Bindung 
ſeiner Scenen; in der Oper das Feierliche der Choͤre, 
die Pracht der Decoration u. f. kurz, was Repraͤſen⸗ 
tation fordert und geben kann, ward dort gegeben 
und ausgebildet. Dagegen was Repraͤſentation 
nicht leiſtet, was manchmal, 4. B. im Trauerſpiele, 
fie ſogar nicht wuͤnſchet und gern verbitgt, die tiefere 
Wahrheit und Natur ber Leidenſchaften dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Theater, verglichen mit dem griechiſchen und 
engliſchen, oft fremd blieh. Sowohl der Hero is⸗ 
mus als die Liebe erſcheinen in der franzoͤſiſchen 
Theaterkunſt, (von vortrefflichen Ausnahmen if bier 
nicht die Rede) nach dem Geſetz einer National⸗Con⸗ 
vention repraͤſentiret; dieſe Convention herrſcht 
in Allem, im Jon der Stimme, in der Kleidung 
und Geberde, in jedem Schritt und Tritt des Acteurs 
und der Actriie. Wenn Der oder Jene aus die⸗ 
ſem Gleiſe des Anſtandes gluͤcklich herauszutreten 
wußten; ſo ward ihre Ausnahme bald ſelbſt zur con⸗ 
ventionellen Regel. Faſt auf alle Werke des Geiſtes, 
ſelbſt der Wiſſenſchaft, erſtreckt ſich dieſe franzoͤſiſche 
Repraͤſentationsgabe; auf ihre gerichtlichen und Kans 
zel⸗Reden, auf ihre Akademien und Elogien, ſelbſt 
auf ihte Staatsverhandlungen und Staatsgrundſaͤtze; 
in ihnen erſcheint die Gerechtigkeit, die Andacht, 
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bie Gelehrſamkeit, das Bob, -bie Politik, bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft rep rdfentirend. Es wird ber Nation 
ſchwer, fuͤr ſich allein zu ſeyn; ſie iſt gern im Auge 
Andrer, am liebſten im Auge des Univerſum, ſpre⸗ 
chend, ſchreibend, agirend. 


Die groͤßeſte Repraͤſentantin iſt bie franzoͤſiſche 
Sprache. Mit dem Scheine Alles aufs genaueſte, 
aufs feinſte zu ſagen, umſchreibt ſie in geltenden Aus⸗ 
druͤcken, bie jeder ju verſtehen glaubt; und giebt, 
was ſie in ſo großer Menge hat, ins Ohr fallende 
Worte, gemein gewordene Abſtraktionen. Un⸗ 
endlich reich an Ausdruͤcken der Hoͤflichkeit, der guten 
Lebensart, ber Kunſtphiloſophie u. f. huͤtet fie ſich 
wohl, mit dieſen Ausdruͤcken etwas mehr ju meynen, 
als zum conventionellen Alltagéverſtaͤndniß derſelben 
gehoͤret. Wehe dem, der ſich auf ein franzoͤſiſches 
Modewort, auf eine Formel und Wendung des frans 
zoͤſiſchen Styls verließ; die Mode aͤndert ſich und 
das Wort bedeutet ganz etwas andres. — 


* 4 * 


Sollen den Franzoſen jetzt bie Spanier nadtree 
ten, wie auch ſie etwa von den Provenzalen gelernt 
haben? Mein. Die Cultur ber Spanier if von den 
Provenzalen nicht erborgt, fondern an ibrer Seite 
ſtolz und eigentbuͤmlich erwachſen. Jahrhunderte lang 
hatten die Araber ihr ſchoͤnes Land beſeſſen, und in 
alle Provinzen deſſelben ihre Sprache und Sitten 
verbreitet. Jahrhunderte gingen hin, ehe es ihnen 
entriſfſen ward, und in dieſem langen Kampf zwi⸗ 
ſchen Rittern und Rittern hatten ſie wohl Zeit, den 
Charakter zu erproben, der ſich auch in Werken des 
Geſchmackt alé ihr Genius zeigt; es if die Ide⸗ 
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eines ebriftlicben Ritterthums, ben Heiden und 
Unglaͤubigen entgegen. Als alte, vom h. Jacobus 
bekehrte, Chriſten waren ſie in die Gebirge geflohen; 
als ſolche hielten ſie ſich in ihnen feſt und eroberten 
ihr Land wieder. Als ſolche waren ſie zu ſtolz, ſich 
mit Mauriſchem Blute ju vermiſchen, und entvoͤlker⸗ 
ten dadurch ihr Land; als ſolche waren fie in frem⸗ 
den Welttheilen ſtolz und grauſam. Ihr Vortreffli⸗ 
ches und ihre Fehler kommen aus Einer Quelle; 
aus welcher mit beiden, mit Fehlern und Tugenden, 
auch ihre Poeſie und Sprache floß. Dieſe ſtehet 
gwiſchen der italieniſchen und altroͤmiſchen in ber 

Mitte; an Majeſtaͤt und Wuͤrde der Mutter aͤhn⸗ 
licher, als eine ihrer Schweſtern; voll Wohlklanges 
far Die Muſik, und in dieſer faſt eine heilige Kir⸗ 
chenſprache. Nicht lief ſie, wie die Provenzalin, 
auswaͤrts umher; fie war ffofs und blieb zu Hauſe, 
brachte aber in ihrer ſchoͤnen Wuͤſte unter manchem 
Sonderbaren und Abentheuerlichen edle Fruͤchte. 
Vielleicht giebt es keine ſcharfſinnigern Spruͤche und 
Spruͤchwoͤrter, als in der ſpaniſchen Sprache; von 
Alphons dem Weiſen an, hat ſie in allen 
Productionen dieſen Chatakter behauptet. Ihre Er. 
zaͤhlungen, Theaterſtuͤcke und Romane ſind voll Ver⸗ 
wickelungen, voll Tiefſinnes, und bei vielem Befrem⸗ 
denden voll feiner und großet Gedanken. Ihre Sol 
benmaaße ſind ſehr wohlklingend, und die Leidenſchaft 
Der Liebe ſteigt in ihnen oft bis sum ſchoͤnen Wahn⸗ 
ſinn. Sie ſind veredelte Araber; auch ihre Thorheit 
hat etwas Andaͤchtiges und Erhabnes. 
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38. 


si mir immer eine Furcht anfommt, wenn 
id) eine gone Nation ober Beitfolge durch einige 
Worte charakteriſiren hoͤre: denn welch eine unge⸗ 
heure Menge von Verſchiedenheiten faſſet das Worr 
Mation, ober die mittleren Jahrhunder⸗ 
te, ober bie alte und nete Beit in ſich! eben 
fp verlegen verde id, wenn id von det Poeſie 
einer Nation ober eines Zei talters in allge⸗ 
meinen Ausdruͤcken reden bêre. Die Poeſie der 
Italiener, ber Spanier, ber Franzoſen, 
wie viel, wie mancherlei begreift ſie in ſich! und 
wie wenig denket, ja wie wenig kennet der fie of, 
der fie am wortreichſten charakteriſiret 


Wenn ich meinen Dante und Detrarca; 
Arioſto und Cervantes las, und jeben dieſer 
Dichter, wie meinen Freund und Lehrer, von innen 
aus kennen lernen wollte (o war ef mir angenehm, 


ihn als einen Einjigen au betrachten. Zu bie, 


— 


— Ed —— 


- — 


ſem Zweck ſuchte ich alles auf, was in ihm liegt, 
was rings um ihn zu ſeiner Bildung oder isi 
vung beigetragen Die ganze Dichterwelt vor und 
nach ihm verſchwand ver meinen Augen; ich ſahe 
nur ihn. Und bod). wurde id bald an ii genie 
Reihe ber Beiten grinmert, die vor ihm war, Die 
mad) ihm folgte. Er batte. gelernt und lehrte; er 


folgte andern, andre ihm nach. Das Band `ber 


Sprache, ber Denkart, bet Leidenſchaften, des In⸗ 
hales knuͤpfte ihn mit mehreren , ja mietzt mit al⸗ 


Herders Serke p TOE, Lit. u. Kunſt. VII. V Abh. u. Briæfe, 


306 II. Meen zue Geſchichte uu Krütt 


len Dichtern: denn — er war dn Menſth, er 
didtte fier Men fcben. Undermerkt werden wir 


alfo darauf geleitet, ju unterſuchen, was jeber gegen 


teben Aehnlichen in und außer ſeiner Nation, was 


ſeine Nation gegen andre vors und ruͤckwaͤrts 


ſey; und ſo ziehet uns eine unſichtbare Kette ind 
Pandemonium, ins Reich ber Geiſter. 


Wenn Poeſie die Bluͤthe des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, der menſchlichen Sitten, ja, ich moͤchte ſagen, 
das Ideal unſter Vorſtellungsart, bie 
Sprache des Geſammtwunſches und Sehnens bee 
Menſchheit iſt: ſo, duͤnkt mich, iſt der gluͤcklich, 


dem dieſe Bluͤthe vom Gipfel des Stammes der 
aufgefldrteften Nat ion zu brechen vergoͤnnt 


iſt. Es if wohl kein geringer Vorzug unſeres in: 


neren Lebens, außer ben Morgenlaͤndern und 


Atten, mit den edelſten Geiſtern Italiens, Spani⸗ 
ens, Frankteichs ſprechen und bei jedem demerken zu 
können, wie Er bie Begriffe und Wuͤnſche ſeines 
Herzens, die Ihn am meeiſten entflammten, auf 
bie wierdigſte Art einzukleiden, und fuͤr Melt und 
Nachwelt angenehm, ja binreffenb' vorsutragen ſuch⸗ 
te. Hingetrifſen in eure ſuͤßen und bittren Traͤume⸗ 
reien; dr Dichter, wandeln wir mit euch in einer 
Zauberwelt und hoͤren eute Stimme, als ob ihr leb⸗ 
tt. Andre erzaͤhlen von ſich und anbern; ihr ver⸗ 
ſetzet cae in end ſelbſt, in eure Welt von Gedan⸗ 


ken und Empfindungen des Leides und der Freuden. 


Und ach, wie tlein iſt unſre Welt! wie oſft 
wiederholen fich Empfindungen und Gedanken! Enge 
iſt ber Kreis des menſchlichen Dichtens und Trach⸗ 
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tend; in menige, wenige Knoten iſt alles unſer In⸗ 
tereſſe geknuͤpfet. 


Sn dieſer Kuͤckſicht nun kann man freilich 
die Geſchichte der Dichtkunſt d. i. die Geſchic h⸗ 
te menfcblitber€inbilbungen und Wün— 
fehe, und, wenn id fo ſagen darf, des ſüßen 
Wahns ber Menſchheit, ber aufs feurigs 
ſte ausgedruckten Leidenſchaften und 
Empfindungen unſtes @efcblecbté, 
nicht allgemein und im Großen genug nehmen. 
Wie ⸗ ganzen Nationen Eine Sprache eigen iſt, (fe 
find ihnen auch gewiſſe Lieblingsgaͤnge ber Phantaſie, 
Wendungen und Objecte ber Gidanken, kurz ein 
SGeninus eigen, ber ſich, unbeſchadet jeder einzel⸗ 
nen Verſchiedenheit, in den beliebteſten Werken ih⸗ 
res Geiſtes und Herzens ausdruͤckt. Sie in dieſem 
angenehmen Irrgarten ju belauſchen, ben Proteus 
au feſſeln und redend ju machen, ben man gewêbna, 
id Rat@onalcbarafter nennt, und ber ſich 
gewiß nidt weniger in Schriften als in Gebraͤuchen 
und Handlungen Der Nation aͤußert; . bieg if eine 
hohe und feine Philoſophie. In den Werken der 
Dichtkunſt, d. i. ber Einbildungskraft und ber Em⸗ 
pfinbungen wird fie am ſicherſten geuͤbet, weil in 
dieſen die gan ze Seele ber Nation ſich am freir⸗ 
fen zeiget. 


So iſt ef auch mit bem Geiſteſetnes ober 
mehrerer Zeitalter, fo viel dieſer Name une 
ter ſich begreifet: denn jedes Zeitalter hat ſeinen 
Ton, (eine Farbe; und es giebt ein eignes Met: 
gnuͤgen, dieſe im Gegenſatz mit andern Zeiten tref⸗ 
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fsub su darafferiffren. Mir ſind z. B. bie ſoge⸗ 
nannten mittleren Zeiten, auch in ihren Maͤhr⸗ 
den, in dem guten Glauben und Aberglauben, ber 
fie beherrſchte, in ber ganzen Richtung, ben die eu: 
ropaͤiſche Denfart damals nahm, febr merkwuͤrdig. 


Dieſer Wahn liegt uns naͤher, als die Mythologie 


ber Griechen und Roͤmer; mdnde Zuͤge davon ha: 
ben wir vielleicht in angebohrnen Neigungen und 
Vorſtellungsarten, gewiß aber in Reſten der Ge 
wohnheit, von unſern Vaͤtern geerbet. 


39. 
Füäniftes Fragment. 
P 


Bom Werth der europaͤiſchen Dichtung mitt⸗ 
lerer Zeiten. 








Wir haben jetzt Umfang genug gewonnen, bie 
eutopaͤiſche Cultur durch bie Poeſte ber mittleren 
Zeiten in dem weiten Raum, ben fie dutchging, un: 
partheiiſch zu ſchaͤtzen, und ihren Wetrth ober Un— 
werth zu zeigen. 


Ein großer Nat htheil war. fuͤr fie bie al 
(entbalben mit (son oe Sprachen Vers 
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mifebte, in ihr felbft verfallene Roͤ— 
merſprache. Mit Recht hieß biefe rustica; eine: 
Bauernſprache; die Dichtkunſt, die in ihr auffam, 

konnte mit Noth unb Muͤhe auch nur cine vulge 
re Didtfunft werden. Alles war bier burd) einan⸗ 
ber gemifdt unb verborben. Nordiſche Voͤlker tas 
men mit eincr barten, felavifde, in Feigheit verſun⸗ 
kene Voͤlker (pradren eint vermadldfigte Sprache. 
Unrube und tieberfommendbe Verwuͤſtung, Nacht 
und Aberglaube verbeerten bie Welt; was aus bits 
ſem Chaos uͤber einander ſtuͤrzender Voͤlker und 
Sprachen hervortoͤnte, konnte nicht oder febr ſpaͤt 
bet Geſang jener Muſe ſeyn, die eint in Jonien, 
Athen und Tibur reingeſtimmte, batmenifde Saiten 
befeelt batte. Hier fdeieb man Reime (coplas, 

rime), ; — 


Einen noch herbern Feind hatte die Bildnerin 
ber Sitten, bie Poeſie, an ben Sitten dieſer 
Nationen ſelbſt, im mittleren 'Beitals 
ter. Kriegeriſchen Voͤlkern ertoͤnt nur die Tuba; 
unterjochte, baͤuriſche Voͤlker ſangen rohe Volksge⸗ 
ſaͤnge; Kirchen und Kloͤſter Homnen. Wenn aus 
dieſer Miſchung ungleichartiger Dinge nach Jahe-⸗ 
hunderten ein Klang hervorging; fo wars ein dum- 
pfer Klang, ein vielartiges Sauſen. Schon ber Cha⸗ 
rakter⸗Name des Inhalts ber Zeiten ſagt dies. Er 
heißt Abentheuer, Roman; ein Inbegriff 
des wunderbarſten, vermiſchteſten Stoffs, der ur⸗ 
ſpruͤnglich nur ununterrichteten Ohren gefallen ſollte,⸗ 
und ſich faſt ohne Kenntniß der Natur, Kunſt und 
Geſchichte von bet Worwelt bet uͤber Meer und Laͤn⸗ 
der in wilder Rieſengeſtalt erſtreckte. Von den Ara⸗ 
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ben bet beſtimmten drey Jugrebienzien ben 
Jnhalt dieſer Sagen, Liebe, Tapferkeit und 
Andacht; ſchoͤne Namen, waͤre ihre Bedeutung 
sur immer oud in der Anwendung der amen 
werth geweſen. 

Lebe. Gewiß aber wars nicht immer jene 
zaͤrtlich⸗ bewundernde Liebe, bie man, aus! einem 
guten Vorurtheil, den Erzaͤhlungen und Liebern des 
SPiittelalteré gemeiniglich als Charakter zuſchreibt. 
Viele Geſaͤnge und Geſchichten zeigen ein Andres, 
bat ſich auch ju jenen gedankenloſen, und dabei ws 
ternehmenden Zeiten beſſer ſchickt und fuͤget. In 
muͤßigen, reichen und uͤppigen Staͤnden, in Schlaͤſ. 
ſern, an Hoͤfen, deren es damals ſo viel gab, hatte 
man Beit und Mittel, jene Galanterie, die ge⸗ 
prieſene Bluͤthe der Ritter⸗Jahrhunderte, oft in 
einem Geſchmack am treiben, wie ſie des Bocceat 
Decamerone oder Brantome und ſo monde 
ftppige Capitolo ſchilbert. Man ruͤhmte ſich deſſen, 
was man erfahren haben wollte, nicht immer auf 
bie feinſte und fittlichſte Weiſe. 


Tapferkeit. Ein ebles Wert; die damali⸗ 
gen Zeiten aber gebrauchten es nicht immer in der 
ebeiſten Anwendung. Der Bitter, ber in die Welt 
zog, Unglaͤubige ober Ketzer ju vertilgen, wat fid, 


außer ben Pflichten gegen Ebenbuͤrtige, gegen Das 


men, gegen feinen Lehensherrn und die Kirche, Al 
les erlaubt bielt, war eben nicht das reinſte Sbeal 
maͤnnlicher Tugend. Eine Poeſie alſo, die ſolche 
NRitterzuͤge beſang oder erzaͤhlte, mußte oft dumpf 
umherſchwaͤrmen und bis sum Ermuͤben ſingen und 
fagen, mas Ritterthum und Nitterebre er⸗ 
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Toebert. Dier um dieſem Einerlei woor ju kommen, 
mufte fie fid ing Ungeheure, ing Unmoͤgliche Vers 
deren , bier eine brutale Macht toben , bert Ahnen⸗ 
ftols, Raͤuberglüͤck oder leeren Glans preifen. Wie 
her Willen mufte fie oft langweilig, oft geiſtlos und 
unmoraliſch werden, weil fie geiftlofe Menſchen in 
zweckloſen oder unmoraliſchen Thaten zu ſchildern 
hatte, und auch bei großen und guten Zwecken ſie 
mit ju viel falſchem Glanz vergulden mußte. 


Andacht endlich. Bios als Feierlichkeit bee 
handelt, ermuͤbet ſie und laͤßt die Seele bald leer; 
als eine Verbindung mit dem Unendlichen, als An⸗ 
ſchanung des Unermeßlichen betrachtet, erhebt fie 
zwar die Seele, entzuͤckt ſie aber auch in einen Glanz, 
in welchem bef Poeſie zuletzt jede Form ſchwindet. 
EN Andacht aber fogar Miſſethat verſoͤhnen, es ſey 
mit leeren Gebraͤuchen, oder mit Geſchenken und 
Bermaͤchtniſſen, ohne daß dem Unterbruͤckten Erſtat⸗ 
tung geſchehe; o! ba wird fie dem Menſchenſinn, 
dem moraliſchen Gefuͤhl widrig und auch im ſchoͤn⸗ 
ſten poetiſchen Nachbilde veraͤchtlich. 


Alle dieſe Maͤngel und Laſter entſprangen aus 
dem Verderben ber Religion und Sitten damaliger 
Welt in obern und untern Staͤnden; eine frohliche 
Wiſſenſchaft, bie, on Hoͤfen entſtanden, ven Gro⸗ 
fen genuͤhrt und nur gar Zeitkuͤrzung gebraucht ward, 
tonnte und wollte die Schwaͤchen des Jahrhunderts 
weder abthun noch verſoͤhnen. Sie dachte an den 
Inhalt einer Erzaͤhlung nur ſofern als dieſer Inhalt 
vergnügte, und es war Sitte ber Beit, ſich Dié: 
toeilen aud) langweilig unb gemein ju vergnuͤgen. 
Das Dit bes Volts, ver welches zuleht dieſe Di 
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vertiffements auch kamen, nahm fie wit Freubden 
auf, weil fie bei Hofe erfunden waren, weil mam'fie 
in hoͤheren Staͤnden belachte. Es war eine ;Def: 
Mrt (cortesania), fie (din se fnben — — 


So gewig iſts, daß nichts bleibend ſchoͤn ſevn 
Mun, als das Wahre und Gute. Keine Kunſt, 
kein Kuüͤnſtler vermag von einem fulſchen Schimmer 
ber Macht und Hoheit, vom geſchminkten Reiz det 
Wolluſt und Ueppigkeit, oder von der Schwaͤrme⸗ 
vei. ein Ideal ju borgen, das beſtehe und (fortbaure. 
Was unrein dem menſchlichen Gemuͤthe if, muf 
ibm fruͤher oder ſpaͤter auch in ber Poeſie umrein 
erſcheinen: denn nur fuͤrs menſchliche — wirh 
gebichtet. 


Jene Romane voll Langweiligkeiten des Keicter⸗ 
thums, voll falſchen Glanzes der Hofſitten, oder 
gar jene Gemaͤhlde bes Gartengottes und der Goͤt⸗ 
tin Crapula, was ſind ſie unter dem Fuß der Zeit 
worden? Schlamm und Moder. Es iſt Geſetz ber 
Natur, daß auch in ber Poeſie und Kunſt nur bad 
Wahre und Gute bleibe. 


Der Keim, ber davon auch in der Dichtkunſt 
ber mittleren Zeiten lag, iſt nicht verweſet. Frucht⸗ 
reich hat ihn die Zeit ausgebildet: denn in den 
drei großen Namen: Liebe, Ehre und An— 
bacbt liegt Alles, was bie Menſchheit wecken, die 
Poeſie beleben kann. Sie ſind mehr als Patriotis⸗ 
mus; ein weites und tiefes Meer der Seligkeit, 
aus dem die Schoͤnheit entſprang und in welchem 
fie ſich ſpiegelt. 


1 Andacht. Freilich iſts nicht Jjedem Geiſt 
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in feiner ſterblichen Hulle gegeben, HO fermité ins 
Filamnmenmeer ber Gotthtit zu verfenten; aber auch 
nur in Abganz dieſe Sonne, das hoͤchſte Ideal 
menſchlicher GSedanken, im betrachten, erquickt und 
etheltert. Die Poefie ber mittleren Zeiten batte ſich 
hiezu das Bild des ewig en Vaters, des Ook; 
med Gottes und feiner Mutter, der bebiig en 
JInngfrau, ausgemahlt und in das letzte inſon, 
derheit ein hohes Ideal weibleicher Tugend, . alle Gra⸗ 
zie ihres Geſchlechts, geleget. Jungfraͤuliche Keuſch⸗ 
heit, Huld und Aumuth, eine ſich ſelbſt unbewußte 
Hoheit und Wuͤrde, muͤtterliche Liebe, ſchweigende 
Gebult, Großmuth, Hoffnung, endlich ein ſtiller 
Dant: und Freudengenuß jenes uͤberſchwenglichen 
Lohns, deſſen ſich die Wohlthaͤtige jetzt in Ewigkeit 
werth macht — alles dies ward nach und nach von 
ber dichtenden Andacht in fie gelente, in ihr beſun⸗ 
gen und geprieſen. 

Der Werth der Heiligen, die Maͤrtyrer wa⸗ 
ren, ſcheinet von geringerer Art; die Tapferkeit 
ber Seele aber, bie um des Bekenntniffes ber 
Wahrhcit willen Leiden ertraͤgt und Martern erdul⸗ 
det; jene ſtille Großmuth, die verkannt ein⸗ 
hergeht, die Reichthum, Wolluſt, und niedrigen 
Ruhm verſchmaͤht, unbillige Verachtung, Schmach 
und Hohn fuͤr nichts achtet und dennoch wohlzuthun 
fortfaͤhrt; die Heiter keit der Seele endlich, 
bie, durch Einfalt, Unſchuld, Buverfidt und Erfah⸗ 
rung bewaͤhrt, in der Wolke des Todes den offnen 
Himmel ſieht, und das Lied der Vorangegangenen 
hoͤret; eine Andacht dieſer Art iſt mehr als eis 
ne Heldenwuͤrde von außen. Und es ſangen fie 'fe 
viele Hpmnen, ſo praͤchtige Canzonen. 
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3 Tapferkeit. Auch be Werth eines 
Mannes, der nach reinen Begriffen des Riätter⸗ 
thums wa Ehre ſtreitet, if nicht von geriuger Art. 
Schwache ju beſchuͤtzen, bie Unſchuld zu vertbeidigen 
ad im heftigſten Streit ſich nichts Unwuͤrdiges su 
erlauben, im Jeinde nech ben Mann ju erkennen, 
in Ueberwundenen den Tapfern su ehren, endlich, 
bie wehrloſe, die kranke Menſchheit mit ritterlicher 
Hand an pflegen, de Wwerteu; dies alles waren 
Pflichten bes Ritterthumsſs, die, freilich mit großen 
Ausnahmen, alleſammt auch nur unter dem Man⸗ 
tel der Religion, und noch nicht als reine Ob⸗ 
liegenbeiten des Menſchen geſungen und 
einqgeſchaͤrft wurden. Sie oͤffneten indeß einer allge⸗ 
meineren, reineren und hoͤheren Tugend die Schran⸗ 
ken, als ſelbſt in einem weit engeren Bezirk von 
ber alten Heldenſage bet Griechen und Roͤmer ges 
priefen werden konnte. Wenn Andacht, Liebe 
und Tas ferkeit reiner Art ſich ritterlich, in ein, 
ander verweben, erniedern fie ben maͤnnlichen Cha⸗ 
rakter nicht. 


3. Liebe. Hier findet wohl kein Zweifel ſtatt, 
daß die Hochachtung und zarte Behand— 
lung des weüblichen Geſchleehts, welche 
Araber und Normaͤnner in Romane und Poeſie 
brachten, bie ſich auch mit dem Dienſte ber heili— 
gen Jungfrau und dem Chriſtenthum 
Bberbaupt wohl vertrug, eine Blume ſey, bie Grie 
den und Roͤmer eben nicht vorzuͤglich cultivirten. 
Groͤßtentheils beſangen dieſe im Weibe nur bas Weib 
oder gar eine Buhlerin, eine Hetaͤta. Da das nerd: 
liche Klima Luſtbarkeiten, wie ſie Horaz oder De 
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teen ſchildern, keinen Raum gab, ond in diefen 
Gegenden bie ſpaͤter entwickelte und deſto laͤnger bane 
rende Jugend des Weibes eine fittlichere, reifere Lie⸗ 
be fordert: ſo wandte ſich jetzt allmaͤhlich die Poeſie 
auf Etwas, darauf jene Zeiten nicht ausgehen konn⸗ 
ten, auf Gultur des Umganges beider Oe 
fsblecbter mit einanber, von welchem unfre 
nordiſche Wohlerzogenheit groͤßtentheils abhaͤngt. 
Das Weib war von der Religion geehrt; warum 
ſollten fie nicht oud, Menſchen ehren? Sie gaben 
ben Maͤnnern Rath, dem Leben Anmuth; (fe bes 
wegten dass Der des roheren Mannes und waren 
gleichſam Mittlerinnen im Himmel und auf Erden. 
Nach chriſtlichen Begriffen ſchlang die Liebe nicht 
nur in dieſer Sichtbarkeit einen unaufloͤslichen Kno⸗ 
ten, ſondern auch das Band der Freundſchaft in ei⸗ 
ner ewigen Welt. Durchs Chriſtenthum ſahe man 
dort lichtere Gegenden vor ſich, als den traurigen 
Orkus; in ihnen beſang Dante ſeine Beatri⸗ 
ce, Petrarca eine himmliſche Laura. u. f. 





Ao. 


Da$ unvollendete Fragment vom Werthe bee 
Doefie mittlerer Beiten moͤchte id, gleichfalls fie 
und wider, mit Vortheil und Nachtheil alſo er⸗ 
gaͤnzen. 


Erſ — Fuͤgt man dem Vorigen hinzu, 
daß die Poeſie der mittleren Zeiten nach und nach 
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mit mehreren Wiſſonſehaften bekamt 
ward, als jene Poeſte ber Jugend⸗Welt je kennen 
lernen konnte: ſo war ihr hiemit, eben wie bei An⸗ 
dacht, Liebe und Ehre, ein großer aber auch 
ein ſehr gefaͤhrlicher, Knaͤuel in die Hand gegeben. 
Sie konnte daraus Vieles entwickeln, aus jeder Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſich su eigen machen, was füͤr fie diente; 
jede Erfindung, jedes neu entdeckte Land ſtand ihr 
zu Gebote. Sie konnte aber auch auf dieſem Wege 
su gelebrt, ſpifündig und fFbofaftifcb 
werden; und wire fi. es mid bie und os reichlich 
geworden ? 


Der groͤßere Boden von Wiſenſchafi indeß, den 
der menſchliche Geiſt gewann, war ein betraͤchtliches 
Erwerbniß. Die neuere Poeſie bat davon Nugzen 
gezogen, und wird davon Vortheile ziehen, ſo lange 
Wiſſenſchaften wachſen, Erfindungen ſich meb: 
ren, fe lange ber menſchliche Geiſt fortſchreitet. Nicht 
vergebens hat der Vater der neueren Dichtkunſt, 
Dante, mit einem Werke begonnen, das eine Art 
von Encyklopaͤdie des menſchlichen Wiſ— 
ſens uͤber Himmel und Erde enthaͤlt; er bat ſei⸗ 
nem von jeder Vorzeit unterrichteten Kinde hiemit 
den Weg eines immer fortſchreitenden Verdienſtes 
gewieſen. 


„Zweitens. Und ba in der mittleren Zeit 
viele Nationen, bie geſammten Voͤlker 
des roͤmiſch-chriſtlichen Europa auf eis 
nem Sampfplag des Ruhms fanben, und 
burd) mehrere Berbinbungen in Einer Schule 
ber Unterweiſung lernten: (fo befam, ungeach— 
tet aller Rationalunterfdicde von Sitten und Spra⸗ 
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dien, bie europdifde Poeſie und Lehre hiemit eine 
gemeinfebaftlicbe Riehtung. Mit ſo vie 
ſem Unreinen fie bie und be vermifdt war, fo trug 
fie allenthalben dazu bei; des Schwert ber Varba⸗ 
ven, of noch nicht geſtumpft war, einsubalten , zu 
rheihen, ju verebleg. Rittern und edlen Herrn 
ward ein Kranz des Ruhms und der Ver— 
dienfte vorgehalten, ohne welchen Tie, wie. bie 
Geſchichte mebrerer Tier: geigt, barte Herren, Trun⸗ 
kenbolde, raͤuberiſche ſtolze Barbaten blicben. Selbſt 
bie Griechen des oͤſtlichen Kaiſerthums, die an bes 
Rittergeſetzen der Weſtwelt keinen Antheil nahmen, 
erlaubten ſich Niedertraͤchtigkeiten gegen Feinde und 
Ueberwundene, die in Spanien, Italien und Frank⸗ 
reich kein Ritter ſich jemals erlaubt haben wuͤrde. 
Als uͤppige Treuloſe gingen ſie unter. — 


Alles alſo, was Menſchen, Staͤnde und Voͤlker 
mit einander verband, was die Geſchlechter einander 
freundlich, Gemuͤther einander geneigt machte, was 
zu einem gemeinfdaftlid - anerkannten Zweck und 
gleichſam zu der Lehr form beitrug, nach welcher 
man von Jugend auf, wenn gleich auf rohe Weiſe, 
der Tapferkeit, Liebe und Andacht huldigen 
lernte, offenbar bahnte dies der Menſchenliebe 
oder zufoͤrderſt jener chriſt liehen Herzensgüͤ⸗ 
te ben Weg, bie als carità bie Grazie ber Grasien- 
it, und jede Huldigung verbienet. Die Doefie beé 
Wittelalters wirkte ju biefem Zweck unverkennbar. 


Aus den Haͤnden der Araber hatten bie Euro⸗ 
pier Andacht, Liebe und Tapferkeit, als 
einen Kranz der Ritterwuͤrde, dn fie vers 


ſchẽnten ihn nach chriſtlicher Weiſe. F 
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mit mehreren Wiſſonſchaften bekamt 
ward, elf jene Poeſie det Jugend⸗Welt je kennen 
lernen konnte: fo war ihr hiemit, eben wie bei An⸗ 
dacht, Liebe und Ehre, ein großer aber auch 
ein ſehr gefaͤhrlicher, Knaͤuel in die Hand gegeben. 
Sie konnte daraus Vieles entwickeln, aus jeder Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſich zu eigen machen, was fuͤr fie diente; 
jede Erfindung, jedes neu entdeckte Band ſtand ihr 
su Gebote. Sie tennte aber auch auf dieſem Wege 
su gelehrt ſpifündig und ſtholaſtiſch 
werden; und waͤre fe es hie und sé rcichlich 
geworden ? 


Der groͤßere Boden von Wiſſenſchaft indeß, den 
der menſchliche Geiſt gewann, war ein betraͤchtliches 
Erwerbniß. Die neuere Poeſie bat davon Nusgzen 
gezogen, und wird davon Vortheile ziehen, ſo lange 
Wiſſenſchaften wachſen, Erfindungen ſich meb: 
ren, fo lange ber menſchliche Geiſt fortſchreitet. Nicht 
vergebens hat der Vater der neueren Dichtkunſt, 
Dante, mit einem Werke begonnen, das eine Art 
von Encyklopaͤdie des menſchlichen Wiſ— 
ſens uͤber Himmel und Erde enthaͤlt; er bat (eis 
nem von jeber Vorzeit unterrichteten Kinde hiemit 
den Weg eines immer fortſchreitenden Verdienſtes 
gewieſen. 


„Zweitens. Und ba in ber mittleren Zeit 
viele Nationen, die geſammten Molfer 
des rom ifcbsebriftlicben Europa auf eis 
nem Kampfplatz des Ruhms ftanden, und 
durch mehrere Verbindungen in Einer Schule 
ber Unterweiſung lernten: (fo bekam, ungeach⸗ 
tet aller Nationalunterſchiede von Sitten und Spra⸗ 
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den, die europdifde Poeſie und Lehre biemit eine 
gemeinfebaftliebe Riehtung. Wit fo vie 
jem Unreinen fie bie und da vermiſcht war, fo trug 
fie allenthalben dazu bei; des Schwert ber Varba⸗ 
ven, s) noch nicht geſtumpft war, einsubalten , an 
rheihen, su weredleg, Rittern und edlen Derru 
ward ein Kranz des Ruhms und der Ver— 
bienfte vorgebalten, obne welchen fie, twie. bie 
Geſchichte mebrerer Laͤuder jeiat, barte Herren, Trun⸗ 
kenbolde, raͤuberiſche ſtolze Barbaren blitben. Selbſt 
bie Griechen des oͤſtlichen Kaiſerthums, die an den 
Rittergeſetzen der Weſtwelt keinen Antheil nahmen, 
erlaubten ſich Niedertraͤchtigkeiten gegen Feinde und 
Ueberwundene, die in Spanien, Italien und Frank⸗ 
reich kein Ritter ſich jemals erlaubt haben wuͤrde. 
Als uͤppige Treuloſe gingen ſie unter. — 


Alles alſo, was Menſchen, Staͤnde und Voͤlker 
mit einander verband, was die Geſchlechter einander 
freundlich, Gemuͤther einander geneigt machte, was 
ju cinem gemeinfdaftlid: anerfannten Zweck und 
gfeidfam jn ber Lehr form beitrug, nach welcher 
man ven Jugend auf, wenn gleid) auf rohe Weiſe, 
ber Tapferfeit, Siebe und Andacht huldigen 
lernte, offenbar babuté bies der Men fcbenliebe 
oder zufoͤrderſt jener chriſt liehen Herzensgü⸗ 
te ben Weg, bie als carità die Grazie ber Grazien⸗ 
iſt, und jede Huldigung verdienet. Die Poeſie des 
Mittelalters wirkte zu dieſem Zweck unverkennbar. 

Aus ben Haͤnden ber Araber hatten bie Euro⸗ 
paͤer Andacht, Liebe und Tapferkeit, als 
einen Kranz der Ritterwuͤrde, — ſie ver⸗ 


ſchonten ihn nach chriſtlicher — oe 


`n Pi 
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Hub da gerade dieſe Poeſie es war, die and 
bes Volk nicht verachtete, bie ſich auf oͤffentlichen 
Hlaͤtzen und Maͤrkten hoͤren Hef und durch Geiſt, 
Tik und Spott eigene Gedanken und ein freies Ur 
theil and uͤber Zeithaͤndel, uͤber die Sittez geiſtlie 
der und weltlicher Staͤnde, dier das Verhaͤltniß 
derſelben gegen einander weckte: ſo ward, wie die 
Geſchichte zeigt, Poeſie bet erfte Reformator. 
JImmerhin wird dies oud die froͤhlieche Wiſ⸗ 
fenfcbaft, (gaya cioncia, gay sabêr) ſeyn 
mad bieiben. *) 


j 


AM. 
Sechstes Stogment *. 
BViederauflebung bet Alten. 


Was ber Poeſe des Mittelalters fehlte, war 
nicht Sioff wnd Snbalt; nicht guter Wille und End⸗ 





Ich weiß es ſehr wohl, daß sum imnern Verſtuͤnd⸗ 
nif dieſer Fragmente und Briefe eine Keuntniß 
nicht nur ber Geſchichte, ſondern auch der Dich⸗ 
tungen aller mittleren Jahrhunderte gehoͤrt, und 
T$ ſtand lange bei mir an, ob ich nicht bie und 
be, fo wis ven chriſtlichen Hymnen, ſo auch von 





) 
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goed; es fehlte ihr nicht on Idealen, auf welche 
fie hinarbeitete und ſich bemuͤhte; aber 6 Geſehmatk, 
innere Norm und Regel fehlte ihr. Keine 
auſſere Form des Sonnets, Madrigals oder der 
Stanze, der Reim am wenigſten, keine Scholaſtik, 
ſelbſt die Arabiſche Philoſophie nicht, ſie mochte aus 
Spanien, Afrika oder Palaͤſtina bommen, kLonute 





Arabeta, Provenzalen, Italiaͤnern, Framzoſen 
und Spaniern Proben einruͤcken ſollte. Das Bad 
haͤtte ſich dergroͤßert; ich fuͤrchte aber, nicht des 
innere Verſtand deſſen, was bier vorgetragen iſt: 
denn bie Prodacte des Geiſtes, worauf ſich das 
Vorgetragene besiebet, muͤſſen fm Zuſammen⸗ 
hange erwogen, und nach fo vielen National⸗ and 
SBeitumſtaͤnden unterſchieden werden, daß bet 
Gommentar hieruͤber ein neues, ſiebenfach groͤße⸗ 
res Buch gewotden wêré. Entweder muf ber 
veſer alſo ben Verfaſſern dieſer Fragmente und 
riete otduben, oder er muf die Fruͤchte genann⸗ 
ter Zeiten ſelbſt koſten, zu denen ihm J. A. Was 
briciué in ſeiner biblioth. latine und nedii 
eevi, Da mberger im 3. und 4. Tell feiner 
Mupeelfdlisen Racbricbten ven ben woes, 
nebuften Schriftſtellern, und die Geſchichte jeber 
Nationau⸗Dichtkunſt diefer Volker bat Berzeich⸗ 
niß liefert. Beides, ſowohl Briefe ale Fragmen⸗ 
te find Reſulkate von fo mancherlei unterſuchun⸗ 
` gen und Bufammenftellungen, daß aur ber ein 
Urtheil bariber haben kann, der benfelben welten 
Beg gegangen, ben bie Merfaffer diefes #affête 

genommen zu babes ſcheiaen. — 
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ihr dieſe Regel gewaͤhren; vur Gin Mittel war ba: 
zu, die Wiedererweckung ber Alten. 


Immer hatten dieſe, auch in den dunkelſten 
Jahrhunderten, einige kLiebhaber, fogar Nachahmer 
gefunden, ob man von ihnen gleich nur wenige Benn: 
te und dieſe wenigen in einer finſtern Luft durds- ei 
nen haͤßlichen Rebel anſah. Bekanntlich war Pe⸗ 
trarca einer ber Erſten, 'der (id durch unablaͤßi⸗ 
gen Fleiß eine faſt claſſiſche Denkart angebilbet bat: 
te, ohne welche er ſeine lieblihe Vulgarpoeſie 
ſchwerlich huͤtte erſchaffen moͤgen. Ihm folgten meh⸗ 
rere Liebhaber und Bewunderer der Alten, bis nach 
einer langen Morgenroͤthe endlich heller ag anbrad. 
Vom Orient aus kamen bie vertriebenan gricdifden 
Muſen nad) Italien; mit einem tounberborea En: 
thuſiasmus far bie Sprache, die Werke und Wiſſen⸗ 
ſchaften der Griechen wurden ſie aufgenommen und 
Alles belebte ſich neu. Laß ef ſeyn, baf fortan, ins 
ſonderheit im naͤchſten Jahrhundert, die Landesſpra⸗ 
de keine Dichter bekam, wie Dante und Des 
tratca gemefes waren; beide, iaſonderhät ber 
Tebte botte in feiner Art die Bluͤthe hinweggebrochen; 
ſo bef tein Nachahmer in uͤbertreffen Fonnte. 
Dafuͤr aber oͤffnete ſich eine Aueſicht, bie zehbntau⸗ 
ſend Petraschiſten nicht haͤtten ene megen. Do: 
liziano, Pico, Bembe, Gaftigliene, 
Gafa, und fo vie! anbere Geſchichtſchreiber, Dich⸗ 
tee, Philoſophen und Philologen fcbrie ben nidt 
nur elaffifd Latein; fonberm einige derſelben dach⸗ 
ten auch elaſſifch, und erwaͤgten bie Werke der 
Alten. Die Strozza, Sannazar, Fraca- 
ſtor, Vida, und fo viele, viele andre ſchrieben 


de de nicht 
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nicht etwa nur elegante lateiniſche Verſe; man fa, 
man uͤberſetzte die Alten Machiavell u,a 
dachten ihnen maͤnnlich nach. Kuͤnſtler erſchienen, 
die im Geſchmack ber Griechen and Roͤmer verzier⸗ 
ten, baueten, bildeten, mahlten; das himmliſche 
Genie Raphael erſchien, von einer Griechiſchen 
Muſe mit einem Engel erzeuget. Da erklang ein 
Lied im hoͤheren Tone; es fing wirklich eine neue 
Denkart mit einer neuen Zeit an: denn auch die 
Buchdtuckerkunſt wat erfunden, eine neue Welt 
toor entdeckt, die Reformation entſtand. U. f. 


Es hieße klein uiub eingeſchraͤnkt denken, wenn 
won dieſe neue Gedankenform blos nach dem beur: 
Theifte, was fie bdamals hervotgebracht hat, nicht nach 
dem lebendigen Samen, der in ihr zur kuͤnſtigen 
Hervorbringung dalag. Sey eë, daß die. erſten Rad 
ahmungen det Alten ju fklaviſch waren, daß bie ers 
fe Kritik fid su ſehr an Worte hielt und barkber 
oft den Seiſt nicht erreichte. Sey es, daß tein To 
teiniſcher Dichter dieſes gluͤcklichen Jahrhunderts Eie 
nem often Dichter gleich kaͤme; was ſchadets? Die 
erſten gebrudten Außgaben aftet Autoren waren oud) 
die vollkommenſten nicht; indeſſen kamen ſie weit 
umher und machten die Grundlage nicht nur zu beſ⸗ 
ſern Auflagen, ſondern auch zu vielen, vielen neuen 
Gedanken. Ohne Wiedererweckung der Alten waͤre 
keine neue Philoſophie und Beredſamkeit, keine Kri⸗ 
tik, Kunſt und Dichtkunſt entſtanden; Europa ſaͤt 
fe nod in ber Daͤmmerung, und labte (id an aberte 
theuerlichen Ritterroma nen. Das Licht der Aten 
iſts, das die Schatten verjagt und die Daͤmmerung 


Herdere Tierke id. (dont fun. VII. X AbAu. Bricfe. 
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aufgeklart bat; mit ihnen haben wir empfangen, mad 
allein den Geſchmack ſichert, Verhaͤutniß, Ne 
gel, Richtmaas, Form ber Geftalten 
im weiten Reiche der Natur und Knaſt, 
ja ber gefammten Menſchheit. 


Warum 3. B. if die bloße Galanterie ber 
Biebe ein falfder, mitbin auch ein unpoetifder Ge⸗ 
ſchmack? Weil fie etwas Unwahres in fid Dlt, 
bad ber reinen Sprache des Hetrzens und 
Geiſtes, wie es bie Poeſie ſeyn ſoll, unwerth if. 
Jene Galanterie giebt Dingen einen Werth, den ſie 
unſrer eignen Ueberzeugung mad nicht haben; (fe 
mahlt Schoͤnheit und Liebe mit falſchen Reizen, und 
vergiſſet daruͤber der herzergreifenden Wahrbeit. Aus 
angel" bes Gefuͤhls uͤbertreibt ſie; fie ſpielt mit 
Bildern und Wendungen, mit Witz und Worten 
— — Echte Poeſie alſo und eine falſche Galauterie 
find unvereinbar. Moͤge cin verdorbener Geſchmeck 
ber Zeit, moge bie Mode fie dafuͤr erkennen; bet 
Beitgefdmad gebt vorkber, die Mode wird laͤchetlich, 
and fpêterbin macht die falfde Schminke das ſchoͤne 
Geſicht fogar haͤßlich. — 


Warum iſt bie uͤbertrie bene Ritterwür—⸗ 
de ein falſcher Geſchmack? Weil ſie als bloßes Ri⸗ 
tual herz⸗- und ſeelenlos, ſteif und laͤcherlich iſt 

eierlichkeiten wird ein Werth gegeben, den ſie nicht 

ben; Misverhaͤltniſſe werden mit cinem Schaum⸗ 
golde uͤberdeckt; geiſtloſe Haͤrte wird als ein Ideal 
ber, Maͤnnlichkeit geprieſen. Die Zeit kommt und 
ſtreicht mit rauher Hand dag Schaumgold hinweg; 
fie ruͤckt bie Staͤnde anders und ſofort iſt jene Mis⸗ 
geſtalt unter cinem eiſernen Harniſch fidtbar. Allet 
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@etsst on Diane und Stof kann uns, wo Verſtaud, 
Zweck, Ebenmaas, Guͤte des Herzens fehlt, - tein 
Kang einer himmliſchen Muſe werden. — 

Warum iſt jene dbertriebene Andacht, 
jenes Haſchen nach dem Unendlichen, bas Caleuliren 
der Gottheit in unnennbaren Gefuͤhlen ein falſcher 
Geſchmack? Weil fie eine Un vernun ft find, die 
weder in Sprache noch Kunſt einen Auedruck finder. 
Dat Unermeßliche hat kein Maas; das Unend—⸗ 
liche Dat keinen Ausdruck. Se laͤnger bu alfe 
en dieſen Tieſen ſchwindelſt, deſto mehr ver: 
wirret fid deine Zunge, wie ſich dein Haupt vers 
wirrte; du ſagſt nichts, wenn bu etwas Unaus—⸗ 
ſprechliches ſagen wollteſt. — Schwieg nicht jengr 
Entzuͤckte von dem, wadger im dritten Himmel ge⸗ 
ſehen hatte? Alle wahren Gottbeneiſterten ſchwiegen 
vom Unausſprechlichen, und ſagten, was ſie in der 
Sprache der Muſchen, zumal in ben Grenzen 
einer Kunſſt ſagen konnten. Der Ausdruck, ber 
der Reli zion geziemt, iſt nicht Schwaͤtmerei, ſon⸗ 
dern Einfalt und Wahrheit. 

Iſt Alles, was uns Umriß lehret, was unſrer 
RNatur die ihr angemeßnen Schranken zeigt, und ſie 
auf virtiiden Beorif , auf Wahrheit ber Empfin⸗ 
band zuruͤckfuͤhret, ein gottiideë Geſchenk; wie ſehr 
thut dieſes, recht verftanden und angewand, bie Doe 
fie, die Kritik, die Philoſophie und Dink 
art der Alten! 

Dieſe z. B. weiß nichts ven jener Hoͤflieh⸗ 
feit eines uͤbertreibenden, falſchen Wißes, der Ga⸗ 
lanterie und Codutteiſie ſeyn ſel; am Hofe ber 
griechi den and romiſchen Muſen hatte tief: Kunſt 
keinen Werth. Sie weiß nichhts ven jenem leeren 
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Pomp, ber dem Helden und Gott. ben Menſchen 
auszieht; bie heroiſche Poeſte ber Alten if menſch⸗ 
lich. Wozu endlich ward von den kluͤgſten Voͤlkern 
bie Mythologie, wo nicht erfunden, fo wenig⸗ 
ſtens an den ſchoͤnſten Stellen gebraucht? Dem, 
was keine Geſtalt bat, eine fuͤr uns lehrreiche und 
angenehme Geſtalt ju geben, ben Abglanz ber blen⸗ 
denden Sonne im Spiegel des Meers oder in den 
Farben des Regenbogens zu zeigen. Uns ſind im 

Grunde afle Einkleidungen, wo und wenn fie erfun⸗ 
ben wurden, gleich; wir wollen fie zwar nicht um 

zeitig vermiſchen, aber alle mit Verſtand gebrauden- 

Ariſt oteles, Horaz und Duintilian find 

uns nicht etwa uͤber die Mothologie der Griechen 

allein; uͤber die Mythologie jeder Nation und 

Religion find ihre Grunbfase Geſetz und Regel. 


Alles alſo, was ben Geſchmachtder Alten unter 
uns befoͤrdert, ſey uns werth, Ausgaben, Ueberſe⸗ 
ztzungen, Commentare, Nachahmungen; unter bies 
fen Nachahmungen auch die neuere lateiniſche 
Doefie su. nennen, ſcheue id mid nicht. Eie 
mar immer ein Beiden, daf man die Alten kannte 
und liebte, baf man ber neuere Gegenſtaͤnde im 
Sinne der Alten badte, daf man br Nidtmaaf 
on biefe neuen Gegenſtaͤnde zu legen wagte. Sie 
hat viel Gutes gewirket. Latein ſagte man, was 
man in der Landesſprache nicht ſagen konnte oder 
durfte; nachahmend ſprach man gleichſam ben At 
ten mad), und ſagte ihnen ſeine Lection 
auf; man freuete ſich, daß man ſie aus ihnen 
gelernt und ungefaͤhrdet aufſagen konnte. Ueber die 
ei ſeiner Beit, ſeines Ordens, Boite und 
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Standes hob mancher ſich, ohne daß ers wußte, auf 
Schwingen irgend eines alten Dichters empor; oder 
wenn et hiezu nicht Kraft genug hatte, kam er doch 
nachahmend dem Geſchmack und beſſern Verſtaͤndniß 
des Dichters, in deſſen Weiſe er ſchrieb, naͤher, 
und ward, auch nachlallend, mit ihm vertrau⸗ 
ter. Enbrid ſchloß fid durch die neuere lateiniſche 
Poefie eine Geſellſchaft zuſammen, von ber 
vorher noch keine Beit. gewußt hatte; in Italien, 
Spanien, Portugal, Frankreich, den britaniſchen 
Inſeln, den nordiſchen Rinigreiben, in Liefland, 
Pohlen, Preußen, Ungarn, in Deutſchland, Hol—⸗ 
land n. f. bat man lateiniſch nicht nur verſificiret, 
ſondern bieeunb da gewiß auch gedichtet. Italien, 
Frankreich, Deutſchland, Pohlen, vor allen Holland 
hat Maͤnner gehabt, die mit dem Latein wie mit 
ihrer Mutterſprache umzugehen wußten und in ihm 
Gedichte gaben, die in jeder Landesſprache Aufmerk⸗ 
ſamkeit gebieten wuͤrden. Selbſt bie Vortrefflichen, 
die der Sprache und Poeſie ihrer Nation eine beſſe⸗ 
re Geſtalt gaben, hatten dieſe meiſtens im Lateini⸗ 
ſchen zuerſt verſucht, wie außer den Italiaͤnern bie 
Beiſpiele Miltons, Cowleys, Grotius, 
Heinſius, Opitz u. f. zeigen. Faſt ale Refor⸗ 
matoren: Erasmus, Luther, Bwingli,' 
Melanchthon, Camerarius, Besa u. f. 
waren Biebbaber ber Alten, Biebbaber ber Griechiſchen 
und Lateiniſchen Dichtkunſt. Die gebildetſten Staats, 
maͤmer, Wie Thomas Morus, de hou; 
—* u. f. Botſchafter, Paͤpſte, Earbinaͤle 
waren lateiniſche Dichter. Ein Helikon vereinigte 
fie und weckte Stimmen vom Aetna bis sum Hekla, 
vom Auefluß des Tago bis zur Weichſel und ber Dun; 
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Ich wil mich nicht auf den Gemeinplat ein 
laſſen, dof alle echte Kritik und Philoſophie der 
Neueren nur eine palingeneſirte Pflanze der Alten 
ſey: denn woher hatten neben den weltbekannten 
Commentatoren, Erasmus, Grotinus, Hein⸗ 
fius, Boileau, Gravina, det edle Shaf⸗ 
desburi und bie wenigen ſonſt, bie ing. Herz ber 
Kritik drangen, ihre Weisheit, als ven den Mitent 
Eine Spaniſche, Deutfcbe, Irlandiſche 
Kritik gibt es nichtz aber eine Griechifcehe 
und Roͤmiſche Kritik giebt es. Mit ihr faͤngt 
ble Cultur aller Eurepaiſchen Band et 
(pracben in Doefie und Drofe, ja durchaus 
baé Beſtreben nad einem beſſern Geſehmack 
in ga ui Eurepa an: ben Beweis hicvon tee 
fert bie Geſchichte. 


id 


ae MERS EI 


Aa. 


Es Hut mir leid, dof id Ihrem Fragment eis 
nige Einwendungen entgegenfeden muf; wozu abee 
waͤre die Deudelei aud im Lobe det Geſchmacks der 
Alten noͤthig? 


Buerft giebt Ihr Fragment es ſelbſt zu, bef 
auch vor ber ſogenanten Erweckung ber Alten in jer 
bem Fach große Maͤnner, Denker und Dichter gelebt 
haben; und eben fo wenig wird begtoeifelt werden 
tune, dof ſeit biefer Entdeckung große Maͤnntr 
gelebt und geſchrlehen hahen, die von den Alten wes 
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sig obet nichts wußten. Ich barf ven ben erftin 
mur Dante, ven ben leBten nur Shakeſpeare 
anfuͤhren: wie viel andre mêdten ju nennen ſeyn! 
Die groͤßten Erfindungen finb in ben Zeiten — 
die wir barbariſche, rohe Zeiten nennen; viel⸗ 
leicht haben in ihnen auch die groͤßeſten Maͤnner ge⸗ 
lebet. Damals ſtanden die Koͤpfe noch nicht ſo dicht an 
einander; jeder hatte zum eignen Denken freien 
Raum;z um ſie war Daͤmmerung; beſto munte⸗ 
ter aber wirkten ſie, und durften in der Mittaags⸗ 
ſonne der Alten eben noch nicht erblinden. Wie cin 
Roger Baco vor hundert Commentatoren des 
Ariſtoteles gilt: (fo giebt ef romantiſchd Ge⸗ 
dichte der mittleren, ſelbſt der neueren Zeit, bei de⸗ 
nen man den Geſchmack der Alten gern vergißt 
und in ihnen wie im Fecnreich luſtwandelt. Ich 
erinnere Sie an ſo manche Romane, die uns der 
Graf Treßan und ſeine Gehuͤlfen gegeben, ja feit 
Wiederauflebung der Wiſſenſchaften an die groͤßeſten 
Lichter aller cultivirten Nationen. Woher nahmen 
Arioſſt und bie ihm vorgingen, woher Spenſer, 
Shakeſpeare, und zwar in ſeinen rAbrendften 
Stuͤcken, Form und Inhalt? Nicht aus den Al⸗ 
ten, ſondern aué ber Denkart bes Volks und 
ſeinem Geſehmack in ihren und den 
mittleren Beiten. Glauben Sie, daß Sha—⸗ 
keſpeare, auch wenn er die Alten mehr gekannt 
haͤtte, als er fie kannte, ihnen aͤngſtlicher nachge⸗ 
gangen waͤre? Wie leicht konnte er fie kennen Tete 
nen, da ſchon ſo manche in englifcher Ueberſetzung 
neben ihm exiſtirten! Er lief dieſe den Beu Jon⸗ 
fop ſtudizren und hielt ſich an Ma Maͤhrchen, an 

big Norelle ber mittleren Beit, aus ben ef dee 
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dramatiſche Schoͤpfung beroerriedf. Seitdem doben 
bie Britten den Aefehyvlus, Sophokles, we 
ripides geleſen, eommentirt, überſezt und emen⸗ 
diret; aus dem Allen aber iſt kein zweiter Oe 
keſpeare worden. 


oo Bmeitens Bu viele Droben baben ef erwie⸗ 
fen, baf bie Alten kennen unb nachahmen, uné ihs 
nen noch midt oleid felle, ba ihre gelebrteffen Mens ' 
ger oft bie ungluͤcklichſten Schoͤpfer geweſen. Wie 
ging es dem Triſſino mit ſeinem befreiten Stae 
lien? dem Gravinag und Maffei mit iren 
Drage 's in Geſchmack der Alten? Die gelebrten 
Senner ber AIten, Ga fa, Bembo u f. hbrefties 
gen ben Petrarka midt; be Chiabrera, 
Redi, $ilicaja,Bemene vermodte dre Kenntniß 
ber Aten und ihre Gelebrfamteit fogar vor dem boͤ⸗ 
fen Geſchmack ihrer Beit midt zu (iderm. Unter 
ben Englaͤndern war Go ley mit ben Alten (dbe 
befannt; er (drieb und dichtete felbft lateiniſch; 
feine profaifden Aufſaͤtze find mit ber Befdeibenbeit 
und Wuͤrde eines Roͤmers geſchrieben; uub wels 
dyeé ſonderbare Phantom biſdete ſich dieſer gelehrte 
Dichter an Pindar ein! In wie boͤſen Geſchmack 
erfduf ge jene Dbengattung, bie ſeinen fonds 
leuten wirklich ein Verderb des Geſchmackes ward! 
— Alſo hilft oud bier das Alter fuͤr Thorheit nidt; 
jeder neuere behaͤlt ſeine natuͤrliche Groͤße, falls et 
in ſeinem Studium auch den griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Heliken auf einander thuͤrmte und ſich droben 
hinauf ſtellte. 


Dritteng. Mun kann id) zwar gegen 
ſchoͤne lateiniſche Schreibart vieler Neueren in Poe⸗ 
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fe und Proſe nichts einwenden, und finde in ihnen 
far mid ein großes Vergnuͤgen; fuͤr ſich ſelbſt aber 
wat thaten dieſe Schriftſteller mehr, als daß ſie ih⸗ 
re Pflicht erfuͤlten? Muß jeber, ber in einer 
Sprache ſchreibt, in ihr gut au ſchreiben ſuchen: fe 
waͤre ef ja dreifache Schande, die Sprache, in wel⸗ 
der jene Roͤmer ſchrieben, ſchlecht au behandeln. 
Wer in ihr nicht ſchreiben ann, wie et ſoll, ſchrei 
be, wenn ers vermeiden kann, in ihr gar nicht: hat 
er in ihr leidlich oder gut geſchrieben, ſo iſts ihm 
nicht mehr Lob, als jebem andern, ber in ſeiner 
Sprache gut (pride, oder einem Floͤtenſpieler, der 
ſeine Floͤte gut ſpielet. — Wenn Schriftſteller durch 
eine fogenannte ſchoͤne Sehreibart, die bd 
keinem Vernuͤnftigen von einer guten Denkart ge⸗ 
trennet werden kann, wenn vor allen lateiniſche 
Schoͤnſchreiber ſich von einer guten Denkart 
durch dieſe Sprache freigeſprochen glauben; wo ſind 
wir denn mit bet Regel der Alten? Dieſer scrip- 
tor benft an Worte, an Sachen und Grinbe menig. 
Ueberſetzt (ein Latein in eine gemeine Sprade; und 
ihr finbet bie trivialften Dinge in einem Ton gefagt, 
ver dem bie demuͤthige Landesſprache beinabe vers 
ſtummet. Dort ging bas gelebrte Kind in einem 
Gaͤngelwagen oder vielmebr her Gaͤngelwagen (am- 
bitus verborum) ging ftatt bef gelehrten Kindes 
und nabm es mit; bem runb svieredten Vehikel ent. 
nommen, wie erbdrmlid if feine Geſtalt, wie ſchwach 
und duͤrftig! Und doch madte man fo oft die Er 
fabrung, daß uiter allen literariſch⸗Stolzen eê faſt 
feine ſtolzeren, als bie Lateinſchreiber, gebe. Sie 
finb die alten Barone, deren Diplom ruͤckwaͤrte 
ber das Chriſtenthum, deren Unſterblichkeit vers 
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waͤrts uͤber ben juͤngſten Tag ber Landesſprache big. 
ausreicht. Sie ſchreiben nicht fuͤr ihre Nation in 
ber ſogenannten Vulgar⸗ cder Poͤbelſprache, ſondern 
fie Welt und Nachwelt in ber €injig sURVY Es 
ginglicben Goͤtterſprache. Wie wobl wird bem 
Befer in ber Geſchichte ber Literatur, mom nad) su 
Grabe getragenen 6 c bo pp en (Scioppiorum) bie 
Periede ber cigentlichen Wiſſenſchaften (Scien⸗ 
gen) anfaͤngt, in welcher man fid nicht mehr uͤber 
Worte und Autoritäͤten Schoppifeh zankte. — — 

Endlieh. Wahre Kenner der Alten hat es 
immer nur wenige gegeben! Die Kritik der Sylben 
und Worte iſt eine unentbehrliche, nuͤtliche Kunſt; 
ſie erfordert Genie, Taet, und vor andern viel Kennt⸗ 
niſſe, Fleiß und Uebung; daß ſie aber die Kennt⸗ 
niß der Alten noch nicht ſey, von der das Fragment 
eine Palingeneſie der Dinge herzuleiten ſcheinet, dies 
iſt wohl ſonnenklar. Kritiker, wie Rhunken an 
Hemſterhuie ſchildert, find ſelten; auch von 
denen, die die Alten mit Geiſt leſen, waͤhlt jeder 
fich gern ſeinen Alten, den er uͤber ale hinaus⸗ 
ſetzt, nach welchem er dann, auch mit Fehlern und 
Schwaͤchen, ſcine Denkart praͤget. Eine Reihe ven 
Beiſpielen waͤre anzufuͤhren, aus welchen erhellen 
wurde, vie ſelten wir in ben Alten (ie ſelbſt, 
wie noch ſeltner wir in ihnen ihr Hoͤchſtes, bof 
gaAoy waya9eY ber Griechen- und Roͤmerwelt, 
ihre Regel bes Geſehmacks im Wahren 
@uten uͤnd Schoͤnen ſtudieren. Am oͤfterſten 
ſchauen wir fie wie Narciſſe an, benten daran, wos 
mit uͤber fie zu ſagen haben, und bewundern tas 
ſre Geſtalt in dem fiêfigen Spicgel der alten hei⸗ 
ligen Queſle. Stactt an ihnen gehen ju lernen, 


é 
ek 
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verlieren manche durch fie den gefuuden Brad in 
ter eigneon Glieder. 


#8. 


“hee Einwenbungen Punte id mit Spruͤchwoͤr⸗ 
teen beantworten, 3. B. Rom dft nicht in Eie 
sem Jahr gebout. Se febwerer die Kunſt, 
befto mebr Dfufeber. Se organificter 
ber Koörper, befto boͤſer ſeine Faͤulung 
u. bof. Ich will aber mit Gruͤnden antworten; in 
der Hauptſache (ind wir Eins. 


Daß ju allen Beiten und unter allen Voölkern 
Talente ans Licht kommen, iſt eine Erfahrung, die 
eben ja jeder Bemuͤhung um Ausbildung Der Sas 
lente zu m Grunde liegt. Nicht in Athen und 
Rom allein wurden daͤmonifche, goͤttliche 
Maͤnner gebohren; fe beburften aud) von bortfer 
keiner Beurkundung, daß fie ſolche waren. Die Ga: 
be ber Muſe if eine angebohrne Himmelsgabe, die 
kaum mit Muͤhe vergraben werben kann. Großer 
Leſdenſchaften und Vorſtellungen faͤhig, ſehen einige 
nichts als dieſe Bilder, ſprechen in Leidenſchaft, la⸗ 
ben ſich in Toͤnen des Wohllauts, und fuͤhlen ſich 
geſchaffen, die Gemuͤther andrer mit dem, was fie 
ecfrenet und auregt, auch su eefreuen und anzuregen. 
Wenn Doefie noch naicht erfunden waͤre, wuͤrden fok 
de Mexrſchen fie erfinden, und erfinden jie taͤglich. 

Aber mie fehr Tolente dieſer Mrt unter dem 
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Drud einer ſchlechten Sprache und einer ſinnlofen 
Mitwelt leiden, zeigt eben ja die Geſchichte (vs 
wohl der rohen, als ber mittleren duur 
keln Zeiten. Giebe es eine Kunſt ber Sprache; 
was vermag ohne Werkzeuge der Kuͤnſtler? 


Ueberdem, mie ſchwer wirds eben dem feurig⸗ 
ſten Kopf, ſich innerhalb der Grenzen zu halten, in 
denen das Wahre, Gute und Sechoͤne Eins 
iſt, und eben auf dieſe, die einzige Weiſe, in 
Form und Inhalt, dadurch was man ſagt, und wie 
man es ſagt, ewig su werden. Ihm alſo ſowohl 
als denen, fuͤr die er arbeitet, iſt Lehre noͤthig, eine 
Difciplin, die uns fuͤr andre, andre fuͤr uns 
zubereite, beide vor Ausſchweifungen ſichre, und dem 
arbeitenden Genius leere Verſuche, von denen er 
mit Reue zurückkommen müßte, erſpare. Oft iſt 
das Genie ein Edelſtein, der tief im Schacht liegt, 
in einer harten Rinde begraben; die Rinde muß ge⸗ 
ſprengt, ber Edelſtein von der Hand des Kuͤnſtters 
bearbeitet werden, u. f. — Wem gab nun bie Na⸗ 
tur das eigentliche Kunſt talent in groͤßerm 
Maaße, als den Griechen? Auf der ganzen Erde 
keinem Volke wie ihnen. Gleichſam vom Inſtinkt 
geleitet erfanden ſie jeder Geſtalt und Wiſſenſchaft 
Maas, Ziel und Umriß. Nicht nur das su 
Viele, das Ungehoͤrige ſonderten ſie ab, (onbern oud 
dem Bleibenden, der Geſtalt ſelbſt, gaben fie St 
le, Lebeyn und Anmuth. 


Wollen aber Griechen und Roͤmer, ſofern fie 
Griechen und Roͤmer ſind, hiemit eine Monarchie 
errichten? wollen fie Nationalcharaktere unterdruͤcken, 
lebende Sprache verdraͤngen, oder verſchlintmern? 
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Ride. von Allem! Aufmunterung, Drk, 
nung, Berbefferung if ihr einsiger Bmeef: 
man barf alfe von ibnen nidt mehr fordern, als 
fie ju leiften vermigen. Sie wollen Kraͤfte wecken, 
aber nidt geben; fie find Vorbilder, eine Schoͤpfer. 
Da inbeffen im Beide ber Gedanken von Aulfs 
munterung, zumal burd thétige Vorbilder, von 
Drdnung und Erziehung viel abhaͤngt: fo ik 
die Herrſchaft, die jeder Verſtaͤndige den Alten frei⸗ 
willig einraͤumt, zwar keine Monarchie, aber ein 
Rath der Beſſeren zum Beſten. 


Laſſen Sie alſo die wuͤrdigſten Schriften zu⸗ 
weilen von den unwuͤrdigſten Haͤnden behandelt wer⸗ 
den, was ſchadets ? Geht nicht auch bag Gold durch 
bie Haͤnde niedriger Bearbeiter und Sammler? vers 
lor ber Diamant dadurch, daß ihn die Duͤrftigkeit 
ſelbſt aufgrub? Wenn unter dem Text eines alten 
Autors ſich in den Noten oft uͤber Nichts ein ſchreck⸗ 
liches Gezaͤnk erhebt: ſo laſſet uns vom blutigen 
Spiel dieſer Gladiatoren, die ſich zu Ehren des Ver⸗ 
ſtorbenen neben ſeinem Grabe wuͤrgen, hinwegſehn 
und ſie fuͤr das halten, was ſie ſind, Sklaven. Die 
Worte def Autors werden uns werther, wenn wir 
umnd uͤber die Waſſer der Suͤndfluth, bie unten den 
tert uͤberſchwemmet bat, sum Gipfel emporheben 
und da ben friedlichen Delzweig finden. — 

Da endlich der Geiſt, ben wir aus ben Schrif⸗ 
ten ber Alten ziehen fellen, ge funber Verſtand 
und ein gefun def Der, die wahre Philo⸗ 
fopbie und Richtung bes Lebens, bona 
mens und Humanitit if: fo it bie Einfuͤhrung 
dieſer Gottheiten fuͤr uns und unfre Nachkommen 


J 
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en Bert von feetbaurenber, wachſender 
Witkung. Zuerſt muften biefe Schriften gefun⸗ 
ben, vervielfaͤltiget, erklaͤrt, exlͤutert, von Fehlern 
gereinigt, verſtanden werden, ehe ihr beſſerer, ihr 
weiſerer Gebrauch in jebex Anwendung di Haupt⸗ 
zweck werden konnte. Dié und ba iſt er ef ſchon 
geworden; et witdé noch mehr werden. Die Zeit 
ber Solisporum geht su Enbet ju Einem gemeinen 
Beſten atbeiten wir Alle. 





BatBtebelfe 


[EE 


Jener Amerikaner Blaubte, baf in jedem Brief 
ein Geiſt eingeſchloſſen ſey, id) wollte, daß ich dies 
ſem Briefe einen Geiſt einſchließen koͤnnte, den Geiſt 
der Alten. Hoͤren Sie daruͤber einen apoktyphiſchen 
Schriftſteller. 


„Gerade, als ob unſer Lernen blos ein EF riwe 
nern waͤre, weiſet man uns immer auf bie Deut 
mahle det Alten, den Geiſt blos durch das Be 
daͤchte niß su bilden. Wir wiſſen ſelbſt nicht recht, 
was wir in den Griechen und Roͤmern Dié zur Ab⸗ 
goͤtterei bewundern.“ 


„Gleich einem Manne, der ſein leiblich Angeficht 
im Spiegel beſchauet, nachdem er ſich aber beſchauet 
hat, von Stund an davon geht und vergiſſet, wie er 
geſtaltet war, eben ſo gehen wir mit den Alten um. 
Gar anders ſitzt ein Mahler su ſeinem eignen Bilde.“ 
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„Da ich blos dem Geiſt der Alten nachſpuͤre: 
fo geht mid das Schulmeiſtergeſicht nichts an, mos 
mit bie ** ihren Autor Leſern und Zuhoͤrern ver⸗ 
eckeln. Ich will ſehr zufrieben ſeyn, wenn id mein 
Griechiſch nur ohngefaͤhr fo verſtehe, wie Ueberbrin⸗ 
ger dieſes ſeine Mutterſprache. Wer die Alten, oh⸗ 
ne die Natur zu kennen, ſtudirt, lieſet Noten oh⸗ 
ne Text, und an Petrons Ausgabe in groß 
Quart uͤber ein klein Fragment ſich wenigſtens au 
einem Doctor. Wer kein Fell uͤberm Auge bat, fuͤr 
ben bat Dom er keine Decke. Wer aber den bele 
len Tag Rod) nie geſehen, an dem werden mbt 
Didymus né Euftatbius Wunder thun, 
— — Der Zorn benimmt mir alle Ueberlegung, 
wenn ich daran gedenke, mie ſolch eine cite Gabe 
Gottes, als die Wiſſenſchaften ſind, verwuͤſtet, von 
ſtarken Geiſtern zerriſſen, von faulen Moͤnchen zer⸗ 
tretten werden, und wie es moͤglich, daß junge Leu⸗ 
te in die alte Fee, Gelehrſamkeit, ohne Zaͤhne und 
Haare (etwa falſche) verliebt ſeyn koͤnnen.“ 


So ſpricht ein Eiferer fuͤr den guten Gebrauch 

Alten; und wie viel mehr koͤnnte man davon 
ſagen; Aber wie Jemand dft, fo thut erz 
wie vie ſelbſt denken, ſo nuben wir die. Alten. 





44. 


Die Nachſchrift Ihres Briefes hat mit dae alte 
Wunde aufgeriffen, die ziemlich verharſcht toar, name 
lid, wie wir, infonberbeit mit unfrer Jugend, 


⸗ 
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bie Alten leſen? „Das Salz der Gelehrſamkeit, ſagt 
Ihr Apokryphus, iſt ein gut Ding; wenn aber das 
Salz dumm wird, womit ſoll man falzen?“ — 
Bloße Gelehrſamkeit zerſtreuet und ermuͤdet; afd 
macht ſie zu nacktem, vielleicht unnoͤthigem Wiſſen 
von Worten, Stellen und Gebraͤuchen; fie wirſt die 
Seele bin und ber. Das Gemuͤth ber Jugend wi 
Sefammelt, wil auf ben Kern gerichtet, will fee 
Leben gebildet und geſtaͤrkt ſeyn. 


Ich begreife ſelbſt, was fuͤr eine ſchwere Auf: 
gabe es iſt, ſo viele, ſo mannigfaltige Schriftſteller 
der Griechen und Roͤmer, Dichter, Redner, Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Philoſophen mit un ſrer Jugend nußz⸗ 
bar zu leſen; der Grundſatz indeſſen, nach welchem 
ſie geleſen werden muͤſſen, iſt außer Zweifel. Es iſt 
der Sinn der Alten ſelbſt, das Gefuͤhl vom 
Wahren, Guten und Schoͤnen, dieſe ale 
zu Einem Syſſtem verbunden, in Eine Ge— 
ſtalt geordnet. Man nenne dieſe Geſtalt das Aus 
ftén dige, das ſieh Geziemende, honestum- 
decorum, xaAer,. #regzey oder wie man wolle; 
fie iſt ein unterſcheidender Zug der Gom po fi tinm 
und Denkart der Alten in ihren beften Schriftſtel⸗ 


lern und wuͤrdigſten Maͤnnern, auf welden das Au⸗ 


ge der Jugend ſich vorzuͤglich heften muͤßte. 


In der Compoſition der Alten naͤmlich hat 
Alles Zweck, Plan und Ordnung. Nichts ſtehet 
am unrechten Orte, nichts iſt muͤßig und unſchicklich 





— 





dahin geworfen; und im Ganzen herrſcht, wo eë ic: 


gend ſeyn kann, lebendige Darſtellung und Handlung. 
Die griechiſche Sprache z. B. iſt von ber Bildung 
n ber 
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der Worte an bis zum Bau ihrer Sylbenmaaße und 
Perioden en Muſter des Wohlklanges, bet Zuſam⸗ 
menfuͤgung, die Bedeutſamkeit und Grazie des Aus⸗- 
drucks; die lateiniſche Sprache eifert ihr nach. Wie 
in Statuen und Gebaͤuden bie Kunſt ber Alten Eina 
falt und Würde, Bedeutung und Anmuth 
zu vereinigen wußte; ſo vereinigen es die Meiſter⸗ 
werke ihrer Sprache. Wer in Homer und Din. 
bar, in Herodot, Plate, Cicero, Livius 
und Horaz dieſe Schicklichkeit und Congruenz ber 
Theile zur Eurythmie des Ganzen toeber zu ſinden, 
noch anſchaulich zu machen weiß, der iſt des Geiſtes, 
in dem ſie arbeiteten und dachten, nicht inne gewor⸗ 
den. In wenige Werke der Neueren hat ſich dieſer 
organiſche Geiſt ergoſſen; wo er erſcheint, macht er 
ein Werk ſeiner Natur nach unſterblich. Einfalt al⸗ 
fo und Wuͤrde, Bedeutſamkeit und Wohlordnung 
haben wir von den Alten zu lernen, um unſrer 
Denkart und Sprache im Kleinſten und Geoͤßeſten 
eine ſolche Geſtalt zu geben. 


Aber bas Anſtaͤndige der Alten erſtrecket fich 
weiter, inbem Gbaraftere, Sitten, Grund⸗ 
ſätze und Meynungen nicht etwa nur ju fdile 
bern, (onbern darzuſtellen und ju verfnipfen ber 
Zweck ibrer erlefenften erte war. Die Tugend if, 
ein aaaor, ein Anſtaͤndiges und Vortreff—⸗ 
liehes, dat mit Liebe gefudt werden will und nut 
burd unablaͤßige Uebung erlangt wird. Ihre beſten 
Schriftſteller jeglicher Art zeigen darauf als auf das 
Zuͤnglein der Waage menſchlicher Handlungen und 
den edelſten Kampfpreis des menſchlichen Lebens. 


Herders KM, z. ſchoͤu Lit. u. Kunſt. VII. P Abnh. u Briefe, 
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Ekicht und Schatten flellen fie bar; (fie contraſtiren 
and gruppiren Geſtalten, Sinnesarten und Mey⸗ 
nungen ohne jene neuere uͤberſpannende Heucheley, 
die im Grunde jede Anwendung verwirret und zuletzt 
bie garze Sittlichkeit aufhebt. Haben wir das Ses 
Achl def Auſtaͤndigen, des Großen, Schoͤnen, An⸗ 
mutbigen und Edlen verloren, was haͤlt uns zuruͤck, 
daß wir nicht draer als Thiere werden? Veraͤcht⸗ 
licher ſind wir gewiß. Dies Gefuͤhl moraliſcher 
Schicklichkeit, Wuͤrde und Grazie durch Leſung der 
Alten in uns zu wecken und zu erhalten, iſt um ſo 
noͤthiger, ba in der gegenwaͤrtigen Welt eine Con⸗ 
venienz in niedertraͤchtigen, frechen Mepnungen, die 
ſuͤr Grundſaͤtze gelten und im offenen Gebrauch find, 
taffefbe gan; au erſticken drohen. Daß ſich zwiſchen 
uns und Jeven einige aͤußere Umſtaͤnde veraͤndert 
haben, und ſowohl der Heroismus alé ber Da: 
triotismus eine andre Geſtalt gewonnen, darf 
jenem Gefuͤhl, dem Gbarafter ber Menſch— 
heit, nicht ſchaden. Wir koͤnnen edlere Heroen 
ſeyn, als Achill, ſchoͤnere Patrioten als Hera: 
tius Cocles. 


Hier alſo liegt meines Erachtens die Regel; 
fie in eine logiſche, poetiſche, ethiſche Regel. Bars 


baren kennen fie nicht; losgebundene Willkuͤhr vers 


achtet fie, zerſtreuende Gelehrſamkeit geht voruͤber. 
Wer ſie fand, wer in ſeiner Jugend nach ihr gebil⸗ 
det wurde, der kann fie nicht vergeſſen; ſie hat ſich 
ſeinem Gemuͤth eingegruͤckt, als das Herz ſeines Her⸗ 
zens, als bie Seele ſeiner Seele. Id facere laus 
est, quod decet, non quod licet. Quod decet 
honestum est, et guod honestum est decet. 
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AS. 


Siebentes Sragment. 





Schrift und Buchdruckerey. 


GROEI 


AE bei ben Sriechen die Schrift noch nidt 
@ber toenig im Gebrauch war, erffang bie Sprache 
als ein lebendiges Wort; bie Stimme def 
Dichters und feineë Saͤngers war eine Aufbewahre⸗ 
rin aller menſchlichen Empfindungen und Gedankin. 
Daher die Geſtalt der aͤlteſten Poeſie in ihrem Reich⸗ 
thum an Bildern und Toͤnen, in ihrer Naturpracht 
und Naturſchoͤnheit; aber auch in ihrer Wandelbar⸗ 
keit, ihrer Ungewißheit, ihren Fehlern und Maͤngeln. 


Mit Einfuͤhrung der Schrift ging der groͤße⸗ 
ſte Theil dieſes alten Worts zu Grabe; nur Weniges 
von ihm ward aufbehalten und allmaͤhlich geregelt. 
Mit Einfuͤhrung der Schrift kam Proſe auf, 
Geſchiehte und Beredſamkeit wurden aus⸗ 
gebildet; und wenn ſich jetzt die Poeſie neben ihnen 
hervorthun wollte, ſo lief ſie Gefahr, ſtolz, aufge⸗ 
blaſen, und wo fie vom lebendigen Vortrage gans 
entfernt war, unverſtaͤndlich und ſchwindelnd zu 
werden. Eben nur der lebendige Vortrag hatte ſie 
ehemals im Kreiſe einer ſehoͤnen Anſchaulich—⸗ 
feit erhalten; auf dem Theater, (bie Choͤre aus⸗ 
genommen), erhielt et fie mod) lange in dieſem gluͤck, 
lichen Kreiſe. 

Di) 9 
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Da indeſſen bei einem ſo lebhaften Volk, wie 
bie Griechen waren, auch das Geſchriebene sum le⸗ 
bendigen Vortrage geſchrieben war, indem 
Herodot j. B. einige Buͤcher ſeiner Geſchichte su 
Olympia wie ein Gedicht vorlaf, und in ben griechi⸗ 
ſchen Republiken die oͤffentliche Beredſam teit 
jeder Art des Vortrages, ſelbſt der Philoſophie, den 
Ton angab: ſo mußte nothwendig auch in Schriften 
der Griechen ſich lange Zeit jene alte, wenn ich ſo 
ſagen darf, poetifde Mei fe erhalten: au ſchrei⸗ 
ben als ob man ſpraͤche. Schreibend trug 
man vor: man ſchrieb sleidfam laut und of 
fentiicb, afé ob su jedem Buch ein Borrie fer, 
mie fein Genius, gebêrte. Dine Zweifel if dieſcs 
bie Urſache, warum in der Proſe ber gritdifde 
Periode fo kuͤnſtlich und (din, teie in keiner andern 
Sprache, ausgebildet worden; bet offne Mund ber 
Griechen, bie Poeſie, die ihm vorging, und der 
oͤfſentliche Redevortrag, der den Rhapſodien 
der Poeſie folgte, hatten ihn geformet. 


Bei den Roͤmern nicht anders: denn auch bei 
ihnen berrfdte die Beredſamkeit, und der oͤf⸗ 
fentlicbe Vortrag. Ihre Gedichte laſen (fe 
oͤffentlich vor; aus Perſius, Javenal, Pli—⸗ 
nius u. a. wiſſen wir, mit welcher Sorgfalt, mit 
welchem Aufwande von Kunſt, zuletzt von — 
und Thorheit. 


Bei Griechen und Roͤmern war das Bhcber re 
mefen anders, mie bei uns, beftelft. Man las 
viel weniger: große Bit liotheten waren ſelten und 
die Buͤchermaterialien koſtbar. Man ſchrieb alſo auch 
weniger. In Rom ſchrieb nicht jeder Sklave und 


ber Doefie und 'bifbenden Kuͤnſte. 241 


Buͤrger; fondern nur bie sur Gelehrſamkeit oder ju 
Geſchaͤften Erzogene; Menſchen von gutem Ton, 
Feldherren, Staatsmaͤnner, Kaiſer. Man hielt das 
Schreiben fuͤr etwas Edles, und aufs beſte zu ſchrei⸗ 
ben fuͤr einen Ruhm, der laͤnger als ein Triumph 


waͤhrte. 


Man nahm fid daher im Schreiben eine bes 


ſtimmte Bahn; Zeitgenoſſen und Freunde theileten 
ſich in dieſes oder jenes Feld ber Bearbeitung, und 
wie die roͤmiſche Sprache imperatorifch gebot, fo liebte 
fie auch in der Schreibart die Kuͤrze, die Beſtimmt⸗ 
beit. Oft kehrte man den Styl um und loͤſchte aus; 
man gldttete und zierte wie bie Schreibtafel, ſo 
auch die Gedanken. 


Der muͤhſamere Weg, wie man damals su 
Buͤchern fommen fonnte, madte Buͤcher aud mers 
tber; bei einem hoͤheren Begriff von dem, was fie 
enthielten, wanbte man auch mebr Fleiß auf bas, 
was fie entbalten ſollten. Welchen Werth Tegte Ho— 
ras auf ſeine wenigen Schriften! lange polirt lief 
er Ein kleines Buch nach dem andern erſcheinen, 
das bei uns wie ein Tropfe in den Ocean fließen 
wuͤrde. Hoͤchſt ausgearbeitet ſind Virgils Terte; 
und dennoch war ihm bie Aeneis nicht ausgearbeitet 
genug. Er wollte, daß fie ihn nicht uͤberlebte. 

forgfaͤltig hervorgetrieben ſind faſt ale Schrifted ins 


ſonderheit die Gediehte der Roͤmer. Mit drei 


kleinen Buͤchern ſeiner Elegien wollte Properz vor 
der Proſerpina erſcheinen; in fie ale Schoͤnheiten 
der griechiſchen Elegie gebracht zu haben, dieſe Ehre 
war ber Zweck ſeines Lebens. Setzet ihn, ſetzet 
Horaz und wen ihr wollet, in unſre duͤcher⸗ 
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Da indeſſen bei einem (fo lebhaften Velk, wie 
bie Griechen waren, auch dag Geſchriebene sum es 
bendigen Vortrage gefdricken war, inbem 
Herodot z. B. einiae Buͤcher ſeiner Geſchichte zu 
Olympia wie ein Gedicht vorlas, und in ben griechi⸗ 
ſchen Republiken bie #ffentlide Bere bfam feit 
jeber Art beg Vortrages, ſelbſt der Philoſophie, ben 
Ton angab: fo mufte nothwendig auch in Schriften 
der Griechen ſich lange Zeit jene alte, wenn ich ſo 
ſagen darf, poetiſche Weife erhalten: ju ſehrei⸗ 
ben als ob man ſpraͤche. Schreibend trug 
man vors man ſchrieb gleichſam laut und of 
fentlicb, als eb su jedem Buch ein Vorleſetr, 
mie fein Genius, gehoͤrte. Ohne Zweifel if dieſes 
die Urſache, warum in der Proſe der griechiſche 
Periode ſo kuͤnſtlich und ſchoͤn, wie in keiner andern 
Sprache, ausgebildet worden; der offne Mund der 
Griechen, die Poeſie, die ihm vorging, und der 
oͤffentlich Redevortrag, der den Rhapſodien 
der Poeſie folgte, hatten ihn geformet. 


Bei den Roͤmern nicht anders: denn auch bei 
ihnen herrſchte die Beredſamkeit, und der oͤf⸗ 
fentliche Vortrag. Ihre Gedichte laſen fe 
oͤffentlich vor; aus Perſius, Ja venal, Pli— 
nius u. a. wiſſen wir, mit welcher Sorgfait, mit 
welchem Aufwande von ek , zuletzt von — 
und Thorheit. 


Bei Griechen und Roͤmern war das Buͤcher⸗ 
weſen anders, wie bei uns, beſtellt. Man las 
viel weniger: große Bibliotheken waren ſelten und 
bie Buͤchermaterialien koſtbar. Man ſchrieb alſo auch 
weniger. In Rom ſchrieb nicht jeder Sklave und 
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Buͤrger; ſondern nar bie zur Gelehrſamkeit oder zu 
Geſchaͤften Erzogene; Menſchen von gutem Ton, 
Feldherren, Staatémduner, Kaiſer. Man hielt bus 
Schreiben fuͤr etwas Edles, und aufs beſte zu ſchrei⸗ 
ben fuͤr einen Ruhm, ber laͤnger als ein Triumph 
waͤhrte. 

Man nahm ſich daher im Schreiben eine be⸗ 
ſtimmte Bahn; Zeitgenoſſen und Freunde theileten 
ſich in dieſes oder jenes Feld der Bearbeitung, und 
mie bie toͤmiſche Sprache imperatoriſch gebot, fo liebte 
fie auch in ber Schreibart bie Kuͤrze, die Beſtimmt⸗ 
beit. DIt kehrte man den Styl um und loͤſchte aus; 
man aldftete und zierte wie bie @dreibtafel, ſo 
auch die Gedanken. 


Der muͤhſamere Weg, wie man damals zu 
Buͤchern kommen konnte, machte Buͤcher auch wer⸗ 
ther; bei einem hoͤheren Begriff von dem, was ſie 
enthielten, wandte man auch mehr Fleiß auf das, 
was fie enthalten ſollten. Welchen Werth legte Ho— 
ras auf ſeine wenigen Schriften! lange polirt lief 
er Ein kleines Buch nach dem andern erſcheinen, 
das bei uns wie ein Tropfe in den Ocean fließen 
wuͤrde. Hoͤchſt ausgearbeitet ſind Virgils Werke; 
und dennoch war ihm die Aeneis nicht ausgearbeitet 
genug. Er wollte, daß fie ihn nicht uͤberlebte. 
ſorgfaͤltig hervorgetrieben find faſt alte Sqrifte in⸗ 
ſonderheit die Gediehte der Roͤmer. Mit drei 
kleinen Buͤchern ſeiner Elegien wollte Properz vor 
ger Proſerpina erſcheinen; in fie alle Schoͤnheiten 
der griechiſchen Elegie gebracht zu haben, dieſe Ehre 
war der Zweck ſeines Lebens. Setzet ihn, ſetzet 
Horaz und wen ihr wollet, in unſre duͤcher⸗ 
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reithen Zeiten; ſchwerlich haͤtten fie mit ſo 
viel Zuverſicht, mit ſo umfaſſendem, tiefdringendem 
Fleiße gedichtet. Bis zu Boet hius und Auſo⸗ 
nius bin if faſt jedes kleinſte roͤmiſche Werk eine 
Moſaik, ein gearbeitetes Fresko⸗ ober Mis 
niaturgemählde. 


Jedermann iſt bekannt, daß in ben mittleren 
Zeiten bie Barbarey eines Theils auch vom Man⸗ 
gel an Büchern und Gcbreibmaterialien 
bertam. Wie mande fdêne Schrift der Alten ward 
von den Moͤnchen untvieberbringlid verléfdt, damit 
fie auf das dadurch gewonnene Pergament ihre Chor⸗ 
geſaͤnge und Homilien ſchreiben konnten. Heil dem 
Erfinder des Rumpenpapiers; wo er begraben 
liege, Heil ibmt Mehr als alle Monarchen ber 
Erde hat er fuͤr unſre Literatur gethan, deren 
zanzer Betrieb von Lumpen ausgeht und fe oft in 
Maculatut endet! Wie der Sonnenſchein die Fliegen, 

fo bat et Schriftſteller geweckt und die Soſien 
bereichert. 


Deu man bemerke. Eben in dem Jahrhumderte, 
in dem das Lumpenpapier in Gebrauch kam, traten 
auch jene laͤngeren Romane hervor, Die vorher 
Jahrhunderte lang kurze Volksmaͤhrchen oder kieder 
vy — geweſen waren. Wie entfernt z. B. 
hatte Karl ber Große vom Erzbiſchof Turpin, 
Koͤnig Artus von Gott'fried von Moen: 
mouth, Wolf-Dietrich von Eſchilbach 
und jeder andre Romanheld ven ſeinem Ehronik⸗ 
ober Romanſchreiber gelebet! Keiner von dieſen 
Schreibern erfand bie Fabel, bie er in die Be 
cherſprache brachte; (fie wor laͤngſt im Munde ber 
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Saͤnger oder des Volks geweſen und in ihm vielfach 
veraͤndert worden. Jetzt nahm fie ber Genius ber 
Unſterblichkeit auf: denn das Lumpenpapier war er: 
funden. Allgemach lernte man leſen, da man ſonſt 
den Saͤnger und Fabelerzaͤhler nur hatte hoͤren 
koͤnnen. 

So vermehrten (id Chroniken, Romane, all⸗ 
maͤhlich `aud Abſchriften der Alten. Waͤre die Er 
findung des Lumpenpapiers fruͤher gekommen, wie 
viel weniger mate untergegangen! wie viel Schaͤtz⸗ 
bares haͤtten wir ihr zu danken! und noch ſind wir 
ihr ſowohl durch Ueberſchreibung aus aͤlteren Perga⸗ 
menten, als durch die von ihr veranlaßten Umarbei⸗ 
tungen alter Sagen und ſonſt, viel ſchuldig. 


Was indeſſen ehemals das Aegyptiſche Schilf 
(BrBaos) gethan hatte, daß es naͤmlich bit griecht⸗ 
ſchen Rhapſoden allmaͤhlich verftummen machte und, 
ſtatt ihrer lebendigen Geſaͤnge, Buͤcher (08240) in 
die Hand gab; das thaten mit der Zeit auch die 
Baumwoll⸗ uat Lumpenſchriften. Pro⸗ 
venzalen und Troubadouren, Fabel⸗ und Minneſinger 
ſchwiegen allmaͤhlich: denn man ſaß und las. Je 
mehr ſich Schriften vermehrten, deſto mehr vermin⸗ 
derten ſich ganz eigenthuͤmliche, freie Gedanken; 
endlich ward der menſchliche Geiſt ganz in Lumpen 
gekleidet. Auf dieſe ward geſchrieben, was man le⸗ 
fen und nicht leſen wollte; mochte es am Ende ſich 
ſelbſt leſen! — 

Nun trat bie Buchdruckerey hinzu, und 
gab beſchriebenen Lumpen Fluͤgel. In die Welt 
fliegen ſie; mit jedem Jahr, mit jeder Tagesſtunde 
vom erſten erwachenden Morgenſtrahl an wachſen 


⸗ 
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dieſer literariſchen Fama die Schwingen, bis an den 
Band der Erde. Jenes Drakel: „wenn Menſchen 
ſchweigen, ſo werden die Steine ſchreyen,“ iſt er⸗ 
fuͤlt; woruͤber Menſchenſtimmen ſchweigen, daruͤber 
ſprechen und ſchreyen gegoſſene Buchſtaben, merkan⸗ 
tillfde Hefte. 

Mad ſo vielen andern eine Lobrebe ber Buch⸗ 
bruderep au halten, waͤre ein ſehr unnoͤthiges Werk; 
wit wiſſen alle, was wir an ihr haben. Nur bard 
fie, erf durch fie iſt zuſammenhangende und ver⸗ 
glichene Erfahrung des menſchlichen Geſchlechts, 
Kritik, Geſchichte und eine Welt ber Wiſſenſchaften 
teorben. 

Mber oud was wit an ihr nieht baben, if 
zu bemerfen : was fie ndmlid nicht geben kann, ja 
worin (fie ſtoͤret. Eignen Geiſt naͤmlich kann fie 
nicht geben; lebhafteren tieferen Genuß on der Quelle 
des Wahren, Guten und Schoͤnen mag fie durch 
die unzaͤhlbare Concurrenz fremder Gedanken bier 
befoͤrdern, dort aber auch hindern. 


Mit der Buchdruckerey naͤmlich kam Alles an 
den Tag; die Gedanken aller Nationen, alter und 
neuer floſſen in einander. Wer die Stimmen zu 
ſondern und jede zu rechter Zeit zu hoͤren wußte, 
fuͤr den war dies große Odeum ſehr tebrreids ans 
bre ergriff bie Buͤcherwuth; fie wurden vertoirrte 

»Buchſtabenmaͤnner und zuletzt ſelbſt in Perſon ges 
druckte Buchſtaben. 


Vom Anbeginm ft dies nicht alſo geweſen. Ur⸗ 
ſpruünglich dachte der Menſch, er handelte und genoß, 
er ſprach und hoͤrte. Wenn er ſchreiben konnte, 
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ſchrieb er, nur aber was ju ſchreiben wee; nicht 
ward er felbſt, ohne zu ſehen hoͤren, ein 
ſchreibender Buchſtab; jetzt — — 


Iſt deſſen bie menſchliche Natur faͤhig? Penn 
ſie es ertragen? verwirren ſich in dieſem gedruckten 
Babel nicht alle Gedanken? Und wenn dir jettt taͤg⸗ 
lid nur zehn Tages⸗ und Zeitſchriften zufliegen und 
in jedem nur fuͤnf Stimmen zutoͤnen; wo haſt du 
am Ende deinen Kopf? wo behaͤltſt bu Beit ju eig⸗ 
nem Nachdenken und su Geſchaͤften? Offenbar hats 
unſre gedruckte Literatur barauf angelegt, den armen 
menſchlichen Geiſt voͤllig zu verwirren, und ihm alle 
Nuͤchternheit, Kraft und Zeit ju einer ſtillen und 
edlen Selbſtbildung ju tauben. Selbſt in ber Ges 
ſellſchaft find die menſchlichen Stimmen verhallet; 
Romane ſprechen und Journale. 


Dide rot hat irgendwo die Frage an ſich ge⸗ 
than, die wohl jeder thut, wenn er aufs Land oder 
auf eine Reiſe gehet: „welche Buͤcher er als Freun⸗ 
be mit ſich nehmen moͤchte?“ Wie im Leben, ſo 
hat auch im Leſen der Mann von Herz nur wenig 
gepruͤfte Freunde; und bei eigner Compoſition blei⸗ 
bet er gern allein. 


Wuͤrden Homer und Sophokles, Horas, 
Dante und Petrarea, wuͤrden Shaͤkeſprar⸗ 
und Milton ihre Werke im Kreiſe unſrer Buͤcher⸗ 
und Leſewelt gemacht haben? Schwerlich. 


Denn unverkennbar iſts, daß, je mehr durch 
die Buchdruckerey die Werke aller Nationen allen 
gemein wurden, ber rubige Gang eigenthuͤmlicher 
(ompofition großentheils aufgehoͤrt hat. Wer fuͤrs 
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Publikum ſchreibt, ſchreibt ſelten mehr gan; far 
fieh als oe) gperften Richter; daher Paſcal 
und Rouſſeau unter fo vielen Autoren fo wenige 
Menſchen fanden. Wird nun das Publikum gar 
wie ein blinder Mauleſel gelenkt, und ſchmeichelt 
bet Schriftſteller der Zunft, bie es aͤffe und leitet: 
„wie biſt du vom Himmel gefallen, du ſchoͤner Mor⸗ 
genſtern?“ moͤchte man ſodann jedem Schriftſteller 
ſagen, der aus Noth oder Feigheit dem haͤßlichen 
Goͤzen, Modegeſchmack, dienet. 


„Schreibe!“ ſprach jene Stimme und ber Dros 
phet antwortete: fuͤr wen? Die Stimme ſprach: 
„ſchreibe fuͤr die Todten! fuͤr die, die du in der Vor⸗ 


welt lieb haſt.“ — „Werden fie mid) leſen?“ — 


„Ja: denn ſie kommen zuruͤck, als Nachwelt.“ — 


46. 
Arexx, ase! „Enthalte Did, dulde!“ Sind 


` wir denn mit der Literatur aller Welt vermaͤhlet? 


Iſt kein Riegel ju finden, ber uns gegen das An: 
dringen ſchwarzer Buchſtaben ſchuͤtze? tin Seil zu 
finden, das uns am Maſtbaum halte, indem wir 
mitten durch den Geſang derer, die da wiſſen, 
was war, iſt und ſeyn wird, gerade bin 


durchfahren? Gehoͤrt fremden Meynungen unſir 


Geſchmack und Verſtand, unſer Wille und Gewiſ—⸗ 


fen? Gehoͤren den Seele⸗-Verkaͤufern unſere 


Seelen? 
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Wahr iſts. Mit der Buchdruckerey hat ſich im 
Reiche ber Gedanken Vieles geaͤndert, und es kann 
wohl ſeyn, daß, wenn die Wiſſenſchaften durch ſie 
ſteigen, der Geſchmack ſich durch ſie verwirren, Ge⸗ 
nie und Sitten enblid vielleicht gar in Grunde ges 
ben muͤßten, wenn ſich nicht ein huͤlfreicher Genius 
des menſchlichen Geſchlechts annaͤhme. Laſſen Sie 
uns aber an dieſem duͤlfreichen Genius nicht 
zweifeln. 


Ehe Budbruderep da mar, ging jede Europdis 
fie Nation in einem emngeren Bezitke von Ideen 
umher; ibr Gbarafter mar vielleidt fefter. Durch 
Reiſen und Leſen iſt allem Boͤſen und Guten frems 
ber Nationen bie Thuͤr geoͤffnet, und wenn es (id 
dutch den Ramen Geſehmack, „neuer, frem⸗ 
der Geſehmack“ Aufmerkſamkeit erwerben kann, 
ſo hat es ohne weitere Ueberlegung die Menge fuͤr 
ſich. Welchen Thorheiten haben wir nicht nachge⸗ 
ahmt? welchen werden wir noch nachahmen! Micht 
etwa nur im Spaniſchen, Engliſchen, Franzoͤſiſchen, 
Griechiſchen, Ebraͤiſchen, ſelbſt im Arabiſchen, Ta⸗ 
tariſchen, Sineſiſchen Gefchmack haben wir Deutſche 
geſungen und gedichtet. Die Sprache aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bilder und Ausdruͤcke der verſchiedenſten 
Voͤlker ſind in unſre Poeſie, in jeden Vortrag, der 
das Volk angehen ſoll, gefloſſen, ſo daß von jener 
tonhaltenden, gleichmuͤthigen Denk⸗ und Schreibart, 
in welche Griechen und Roͤmer das Weſen der 
Schreibart ſetzten, wenige einen Begriff su haben 
ſcheinen. Aus allen Voͤlkern wird fuͤr alle Voͤlker, 
aus allen Sprachen fuͤr alle Sprachen geſchrieben; 
die ſubtilſte Abſtraktion und die niedrigſte Populari⸗ 
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taͤt, finden in demſelben Buch, oft auf derſelben 
Seite, neben einander Raum. Wenn wir das 
Richtmaas, das Samuel Johnſon an einige 
Engliſche, von ihm genannte metaphiſiſche 
Dicbter angelegt bat, an jede Produktion unſret 
Sprache anlegen wollten, wo ſtuͤnden Wir? 


Vor ber Buchdruckerey war es moͤglich, dieſe 
und jene Schrift vor dieſen und jenen Augen zu 
verbergen; kaum iſt dieſes jetzt mehr moͤglich. Alles 
lieſet Ales, es moͤge von ihm verſtanden werden, 
oder nicht; mad) ber verbotnen Speiſe luͤſtet man 
am meiſten. Und da die Thorheit derer, die dies 
su ftuͤhe, au viele, zu vermiſchee Leſen auf die um: 
vorſichtigſte Art befoͤrdern, mit dem Eigemutz, dem 
Stolz, der Eitelkeit, dem Erwerb andrer im feſte⸗ 
ſten und ſchaͤdlichſten Bunde ſtehet; ſo kann nur 
Eine Macht in ber Welt dieſen Unfug hemmen. 
Es iſt beſſere Erziehung, die ihre Zoͤglinge 
nicht erſt durch Schaden klug werden laͤßt; und ein 
ſtiller Bund aller Guten unter einander, 
nichts Unwuͤrdiges zu verbreiten oder zu loben. 
Moͤge Gift miſchen, wer da will, und das am fein⸗ 
ſten gemiſchte Gift die lauteſten Ausrufer finden; 
von uns ſey ber Giftmiſcher, fo wie det Ausrufer, 
veradtet. Mit der Vetwirrung des Geſchmacks und 
dem Deſpotismus fabricirender Schriftſtellerey iſts 
ſo weit gekommen, daß, da das Schlechteſte ohne 
alles Erroͤthen auf bie umoerfdamtefte Weiſe geloot 
werden darf, dieſer unverſchaͤmte Deſpotismus ſich 
ſelbſt ſeinen Fall bereitet. Er muß ſich ſelbſt einen 
Widerſtand erwecken, ber ihn einſchraͤnke und bes 
zaͤume; oder wir gehen durch unſre Licenz su Grunde: 


Pd 
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denn ba durch die Buchdruckerey bie Kritik ſelbſt feit 
geworden iſt, ſo hat ſie auch bei den Niedrigſten 
ihr Anſehen verloren. Ihre Faſcen gelten ſo wenig 
mehr als ihr Lorbeer. 


Ich komme zuruͤck auf meinen Bund der 
Freunde. Wie bie Buchdruckerey, ſo wird bie Ku⸗ 
pferſtecherkunſt gemißbraucht; jene hat den Geſchmack 
in Werken des Geiſtes, dieſe in Werken der Kunſt, 
beinahe zu Grunde gerichtet. Nur Ein Mittel iſt 
gegen fie wirkſam, entfdloffene aͤußerſte Verachtung. 
Niemand kaufe ein Buch, das ſchlechter Kupferſtiche 
wegen da iſt; niemand beſudle mit dieſen Verderbe⸗ 
rinnen des Geſchmacks ſeine Waͤnde: denn ſo wie 
durch ſchlechte Buͤcher gute verhindert werden, ſo 
wird durch ſchlechte Kupferſtiche die wahre Kunſt ge⸗ 
toͤdte. Aegpptiſche Schwarzkuͤnſtler 
wollen wir die heißen, die dieſe beiden großen Er⸗ 
findungen unſrer Nation ju einem niedrigen Erwerb 
entweihet haben, und Schwarzkünſtler⸗ 
knechte diejenigen, bie ihnen ju ihrer ſchaͤndlichen 
Fabrikwaare artiſtiſch oder literariſch helfen. 
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A7. 


Achtes Fragmenk. 





Keformation, Handel und Wiſſenſchaften. 


DI 


Großen Begebenbeiten finb immer Nevolutienen 
des Geſchmacks gefolget. Ohne in die Geſchichte bet 
Sriechen und Roͤmer, ber Moͤnchs« und Ritterzeiten 
zuruͤck gehen zu duͤrfen, ſehen wir dies inſonderheit 
in ben Jahrhunderten, die ber Reformation voran⸗ 
gingen und ibr fofgten. V 


Europa ward allgemach ruhiger. Staͤdte, Han⸗ 
del, Gewerbe, mit ihnen auch einige Kuͤnſte fingen 
an zu bluͤhen; nach und nach verfeinte ſich der Ge⸗ 
ſchmack mit ihnen. Dante, Petrarca, Boc⸗ 
caz erſchienen; es erwachten bie Alten in ihren 
Graͤbern. Conſtantinopel ward erobert; die Griechen 
flohen nach Italien; und es entſtand ein Enthuſias⸗ 
mus ohne ſeinesgleichen. Die ſchoͤnen Kuͤnſte und 
die Literatur der Alten war, wiefern es die Zeit ge⸗ 
ſtattete und angab, auf ihrem hoͤchſten Gipfel. 


Die Entdeckung fremder Welttheile, ein vers 
anderter Zuſtand Der Finanzen, des Krieges, Der 
Staͤnde folgte; die Buchdruckerey kam in Gang; 
ihr folgten neue, zumal Naturwiſſenſchaften; dies 
Alles laͤutete der Poeſie der mittleren Zeiten voͤllig 
zu Grabe. Die Entdeckung fremder Welttheile 
mochten ſpaͤterhin Camoens, Ercilla u.a. ſingen; 
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der Gegenſtand war groß und neu; Wunder der 
Natur, ungeſehene Dinge wurden befdrieben; in 
Wiſſenſchaften kam ein neues Univerſum zum An⸗ 
blick; und doch thaten die Geſaͤnge von ihnen bei 
weitem nicht die Wirkung, die einſt vielleicht ein 
kleiner Fabelgeſang gethan hatte. Sn dem Verhaͤlt⸗ 
niß, als hie und da der Reichthum, die Pracht und 
Freigebigkeit alter großer Familien ſank, erlofd auch 
ber Glanz ihrer alten Thaten; mit ihren Hofhal⸗ 
tuugen gingen auch ihre Lobgeſaͤnge hinunter. — 


Die Reformation endlich und die Philoſophie, 
die ihr folgte, ſchufen der Poeſie voͤllig eine andere 
Beit. Jahrhunderte lang hatte man Klagen anges 
ſtimmt über ben verderbten Zuſtand ber Cleriſey und 
aller Staͤnde; bie Beit war gekommen, Da bie Er 
bitterumg aufé hoͤchſte ſtieg, und nidt minber in 
Verſen alé in Proſe ibre fdarfen Pfeile abſchoß. 
Gine Menge Satyren dieſes Inhalts, sum Theil 
voll Geiſt und Herz, erſchienen; Schade, daß ſie 
ſich mit der Beit ſelbſt uͤberlebt haben: denn dau⸗ 
rende Geſaͤnge konnten fie nicht bleiben. Die Re⸗ 
formation ſelbſt iſt weniger eines heroiſchen Lob⸗ 
als eines philoſophiſchen Lehrgedichts faͤhig; die Mere 
dienſte der Reformatoren zeigen ſich wuͤrdiger in ih⸗ 
ten Lebensbeſchreibungen und eignen Schriften alé 
in Heldengeſaͤngen und Oden. Ueberhaupt verjagte 
das neue Licht und die zugleich mit ihm aufkom⸗ 
mende Streittheologie aller chriſtlichen Partheien in 
Europa ſowohl die Schatten des Aberglaubens, als 
manche ſchoͤne Einkleidungen, die fuͤr die Einfalt 
der mittleren Zeiten ſehr weiſe erſonnen waren. 
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Dier beginnet nun eine große Scheidung ber 
Voͤlker. Nationen, bie ibrem alten Lehrſyſtem sus 
gethan blieben, hielten auch an ihrer alten Dichter⸗ 
weiſe, z. B. Italiener, Spanier und andere katho⸗ 
liſche Voͤlker. Je fruͤher ſie zum guten Geſchmack 
gefangt waren, je vielſeitiger er ſich bei ihnen ein⸗ 
gewurzelt hatte, je groͤßere Vorbilder fie befafen- 
deſto feſter hingen fle an ihren Stanzen und Rei⸗ 
men. Italien ließ ſich ſeinen Dante und Des 
trarca; Spanien ſeinen ope, Garcilaffo 
u. f. nicht nehmen; auch hat ſich ſeitdem das Aeuſ⸗ 
ſere ihrer Poeſie voͤllig erhalten, obgleich deswegen, 
wie man oft glaubt, ber Geiſt dieſer Nationen ſeit⸗ 
dem nicht ſtillſtand. Die alten Formen duͤnkten ih⸗ 
nen gut, und fie goſſen darein, wenmn der Genius 
fie antrieb, neue Gedanken. 


In der proteſtantiſchen Welt dagegen kam eine 
neut Poeſie auf. Nicht etwa nur Gegenſtaͤnde 
der Religion wurden durch das Medium der neuen 
Aufklaͤrung geſehen, ſondern die geſammte Vorwelt 
ward durch eben dieſes Medium betrachtet. In Spa⸗ 
nien und Italien haͤtten Shakeſpeare, Milton, 
Buttler u. f. nicht ſchreiben koͤnnen, wie fie ſchrie⸗ 
ben; eine Freimuͤthigkeit im Denken, bie ein Vorbote 
ber Philoſophie war, hatte (id in ben proteſtantiſchen 
Laͤndern (ber Manches fdon verbreitet; andern Ge⸗ 
genftinden nabte fie (id nad) eben der Regel. Un⸗ 
vermerft alfo nahm bie Dorfie ber neuen Glaubens⸗ 
Berwandten eine phifofopbifde Dille um ſich, die ber 
Sinnlichkeit vielfeidt ſchadete, dem menfdliden Geiſt 
aber nothwendig war. Ein Italiener z. B. mind in 

ben 
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ben meiſten Oden der Englaͤnder durchaus nichts (ys 
riſches finden, ba ihnen, ſeinem Ohr und Auge nach 
Wohlklang, Fortleitung und Beſtandheit der Bilder, 
Zuſammenhang der Empfindung , Put; Melodie und 
Harmonie fehlet. W. Jones zergliedert hinter 
ſeinem Commentar bee die Doefie det Morgenlaͤn⸗ 
ber ben Anfang ven Mil ton's Paradieſe und kann 
in ihm nach morgenldnbifder Weiſe nidté poetiſches 
finden. Vielen deutſchen Dichtern wuͤrde es nicht 
beſſer ergehen: denn offenbar find bie meiſten nur 
durth Reflexion Dichter. Sn den aͤltern Zei⸗ 
ten, in denen man ſich der Natur freier hingab, 
dieſe in ſieh ſtehen und auf ſich unbefangen wirken 
Hef, oder ſie, ſo gut mans vermochte, zur Kunſt 
umſchuf, war und blieb man ein Naturfſaͤnger, 
der auf gleichgeſtimmte Gemuͤther ſeine Wirkung 
nicht verſehlte. Sn mancher alten Engliſchen Balla⸗ 
de iſt vielleicht mehr freier Wohlklang und poetiſchet 
Geiſt, als in Voung und Pope mit einander 
Durd Reflexion ſind diefe Poeten; eine den⸗ 
kende iſt die Brittiſche Muſe. 


Vet ber Refotmation und bem hellaufhehang· 
he Lichte ber Wiffenſchaften gelangen alſo keine 
perfênticben Heldengedichre mehr, mit 
dem Wundetbaten ber alter Zeit bekleidet. Ariofſt 
konnte die Maͤhrchen, die man ehemals geglaubt hat⸗ 
te, ſeinen Italiaͤnern zierlich in Stanzen kleiden; 
ihm und ihnen waren fie zeitkuͤrzende Muͤhrchen, bie 
niemand glauben ſollte. Uns kann Wieland die 
Geſchichte Huons mit allem Zauber der Feenwelt 
darſtellen; in ſeinem Maͤhrchen iſt Oberon sine 


Herders erke z. ſchon. eit. u. Kunſt. vii. 8 Abn. u Briefe, 





36, I. Zdeen zut Geſchichte und Rare 


fo wahre Perſon, wie Huon und Karl ber Bro— 
Ve Wenn aber Taſſo eine fuͤr wahr gehaltne Ne 
ligion mit in ſeine Dichtung miſchte: ſo ſtehen bei: 
de ſchon nicht auf Einem Grunde; ſelbſt dem ka⸗ 
tholiſchen Glauben nach wird er in dieſen zwiſchen 
Wahrheit und Truq gemiſchten Scenen eine ſchwaͤ⸗ 
chere Wirkung hervorbringen, als die ein reines 
Maͤhrchen hervorbraͤchte. Proteſtanten wirden den 
Milton wie einen Bramante und Biechael 
Angelo bewundern; ſchweriich aber fin Gedicht 
mit ſo ungeſtoͤrtem Glauben leſen, wie ſie ein reines 
Maͤhrchen leſen wuͤrden; bad Religions-Syſtem 
ſchadet ſeinem Gedichte. — Hiſtoriſche Epo— 
peen haben baber in ber neueren Zeit .faft keine 
Wirkung gethan, weil ihnen als Gedichten durchaus 
ber Glaube fehlet. Das Zeitalter der Eiiſabeth, ob 
ſie gleich ſelbſt eine Dichterin war und Schmeiche⸗ 
leien ſehr liebte, ward nur in Sonnetten beſungen, 
oder in Allegorie; Cromwell und die Wieder⸗ 
herſtellung $ari6 II. nur in Oden gepriefen. 
Auch mit groͤßeren Talenten als Gfapelain bate, 
waͤre ſeine Jeanne d'Arc ſo wenig die bleibende 
National⸗Heldin einer Epopee geworden, als wenig 
es Voltaire's Heinrich der Vierte worden iſt. 
Nur in Stellen kann ſeine Henriade etwa aie ein 
philoſophiſches Lehrgedicht gelten: der Streit zwi⸗ 
ſchen Dichtung und Geſchichteiſt und bleibt in ihr 
widrig. Auch tein Held ber Deutſchen hat hintir 
Ottnitt, Dietrich von Bern, dem Keni—⸗ 
ge Giebich und dem Zwergenkoͤnige Laur in ben 
cpiſchen Lorbeer erlangen moͤgen, weder Heinrich 
der Befreier Deutſchlands, noch Marimilian, 
Guſtav Adolph u. f. Durch eine aufrichtige 


— 
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Beſchreibung ihrer Thaten werden (fie mehr geeet, 
als durch eine vit Wahrheit gemiſchte Jabel, ber 
am Ende Niemand glaubet. Wir ſind aus dieſer 
Daͤmmerung hinaus, und wollen durchaus Maͤhr⸗ 
den als Maͤhrchen, Geſchichte als Geſchichte leſen. 
Ein Theil det platoniſchen Geſetzgebung in Anſehung 
ber Dichter iſt alſo ohne Hinaustreibung berfelben, 
dios und allein durch die linde Hand drr Beit bes 
wirkt worbden; eine verwirrte Miſchung ber Fabel 
und Wahrheit widerftebet unſerm Gedankenkreiſe. 


Was vom Lobe gefagt iſt, gilt auch vom T ne 
del; die echte Muſe haſſet auch in ihm alles zu 
Bittere, geſchweige Die Verlaͤumdung. Warum fals 
len perſoͤnliche Satyren fobalb in Vergeſſenheit oder 
Verachtung? Ihrer Ungerechtigkeit und Uebertrei⸗ 
bung, kurz des unedlen Gemuͤths wegen, das der Be⸗ 
geiſtrung einer Muſe nicht werth war. Es giebt 
z. B. kaum ein witzigeres, ein lehrreicheres Gedicht gee 
gen bie Schwaͤrmerei, als Butlers Hudibras 
iſt; auch hat es zur damaligen Zeit ſeinen Bwed 
mehr erreidt, als wenn der Dichter auf den pês 
niglichen Maͤrtyrer bas froͤmmſte Heldenge⸗ 
dicht geſchrieben haͤtte; wer indeſſen Wirb es jetzt 
ohne einigen Ueberdruß, wenigſtens ohne den Wunſch 
leſen, daß ſein Verfaſſer die Gabe der Muſe, die 
er beſaß, edler angewandt haͤtte? — Swift, viel⸗ 
leicht der ſtrengſte Verſtandesmann, den Eng⸗ 
land unter ſeine Schriftſteller zaͤhlet, bet unbeſto⸗ 
chenſte Richter in Sachen des Geſchmack und der 
Schreibart, gab ſich, von bêfen Zeitverbindungen 
gelockt, ins Feld ber Satyre; — ter aber iſt, ber 
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von Anfange bis su Ende ſeines Lebens ihn deßwe⸗ 
gen nicht bitter beklaget? So treffend (eine Setrei⸗ 
de, fo vernuͤuftig ſeine Raſerei in Einkleidungen 
und Gleichniſſen ſeyn mag, wie anders ſind ſeine 
Saͤtze und Spruͤche, wo er reine Bernunftre 
bet ! Alles, was die Englaͤnder Humour nennen, 
iſt Uebertreibung; ein verzeihlicher Fehler der Natur, 
der bie und ba zur Schoͤnheit werden kann, Bur 
aber su einer Nationale⸗ und Zeitſchoͤnheit. Die 
Alten kannten das Reizende eines kleinen Eigenſinnes 
auch; ſie waren aber weit entfernt, die ganze Ge⸗ 
ſtalt eines Menſchen als Unform dieſem Einen Zu⸗ 
ge aufzuopfern. Nur dahin iſt Homour zu ſparen, 
wohin er gehoͤret; und die gemeine humoriſtiſche 
Poeſie bat das Ungluͤck, daß fie ſich mit be Stun⸗ 
de ſelbſt uͤberlebet. 

Was vom Lobe und Tadel gilt, gilt auch von 
bet ſogenannten poetiſchen Beſthreibung. 
Tie Poeſie dt ven ber Beit abgedankt vder wird von 
(be abgedankt werden, die durch Bilder und Gleich⸗ 
niſſe die Sache ſelbſt, bie durch Farben und Zier⸗ 
rath das Bild verdunkelt. So manche poetiſche 
Zandbeſchreibung der Englaͤnder ſteht ba, daß 
fie uns mit ſehenden Augen blind made; ſo man⸗ 
de andre, daß wir bei Umſchreibungen be 
kannter Gegenſtande oder Begriffe gar 
nichts denken ſollen. Die meiſten metapbufi: 
fehen Gedichte aller Nationen bat ein neues 
Syſtem ber Folgezeit ſanft in Vergeſſenheit gebracht; 
bie Dichtkunſt vollends, die unter dem Vorwande, 
neue Erfindungen zu ſchildern, und das Woͤrterbuch 
neuer Kuͤnſte und Handwerke poetiſch su ergaͤnzen 
ſich anmaaft; fie gehoͤtt voͤllig unter die Unfreien 
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Kunſte. Der Muſe find beffere Schilberungen ans 
gewieſen, als bie, worin fie bet Handwerker ſelbſt 
durch eine ſchlichte Erzaͤhlung bei Vorzeigung der 
Juſtrumente uͤbertreffen moͤchte. 

Endlich das Unmoraliſche des Dichters. 
Hier hat die Zeit gewaltſam den Vorhang aufgezo⸗ 
gen und in ihrem ſtrengen Gericht keiner falſchen 
Grazie geſchonet. Wo ſind bie — — —? Wo 
ſind fie? Wer will, mer mag fie leſen? Und nicht 
auf unzuͤchtige Dichter allein geht dies Urtheil des 
Rhadamanthus, ſondern auch auf jeden widernatuͤr⸗ 
lichen, wahre Verhaͤltniſſe des Lebens zerſtoͤrenden 
Dichter. Tie manches Beiſpiel haben wir auch hier⸗ 
uͤber ſchon erlebet! Dies Licht, dieſen Tag haben 
Reformation, Philoſopie und ber unbeſtechliche Zeu⸗ 
ge in uns, bag reine Menfſchengefuͤhl, vee 
breitet. | 


— 





48. 


Der Unterſchied, den das Fragment swifden 
Poeſie aus Reflerion und (wie fl id. fie 
nennen di) . der reinen $abelpoefie madt, 
iſt mie aus der (efdidte der Zeiten, -auf 
bie. baé Fragment weifet, gans erflirlid worden. 
So lange naͤmlich der Didter nichts feyn wollte, als 
Minſtrel, ein Saͤnger, ber uns die Begebenheit 
ſelbſt phantaſtiſch vors. Auge bringt uub 'felde mit 
ſeiner Harfe (aft unmerklich begleitet, fo lange ladet 
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ter gleichſam blinde Saͤnger uns zum unmittelbaren 
Anſchauen derſelben ein. Nicht auf fid wil er die 
Dlicke ziehen, weder auf fein graues Haar, noch auf 
fein Gewand, noch auf ben Schmuck ſeiner Harfe; 
er ſelbſt iſt in der Viſion ber Welt gegenwaͤrtig, bie 
er uns ins Gemuͤth ruft. 

Dies mor bet Ton aller Romanzen⸗- und Fa⸗ 
belſaͤnger der mittleren Beit, und (um bei ber engli⸗ 
(hen Geſchichte ju bleiben, aus ber das Fragment 
Beiſpiele bold) es wor nod der Son Gottfried 
Chaucers, Edmund Spenſers und (rd 
Gleichen. Der erſte in ſeinen Canterbury-Tales 
erzaͤhlt voͤllig noch als ein Troubad our; er bat 
eine Reihe exgoͤtzender Maͤhrchen zu ſeinem Zweck der 
Zeitkuͤrzung und Lehre, darafterdftifd fuͤr alle Staͤn⸗ 
de und Perſonen, die er erzaͤhlend einfuͤhrt, geordnet; 
et ſeldſt erſcheint nicht eher, als bis an ihn ju ere 
zaͤhlen die Reihe komme, da. er denn ſeinem (ba: 
rakter nach als ein Dritter auftritt. So Spen⸗ 
fer, obgleich er ſchon weit kuͤnſtlicher ſinget, indem 
er die Geſtalten ſeiner Welt (don emblematiſch ord: 
met. Der Fehler, ben man ihm zur kLaſt gelegt bat*), 
daß jedes ſeiner Buͤcher ein fuͤr ſich heſtehendes Gan⸗ 
ze ſey, iſt ja eben bie Natur und ber Zweck ſeiner 





*) Marton on Spenser's Fairy-Oueen tu. 0. Wenn 
wir ben gelebrten Fleiß betradten, ben die Eng⸗ 
Pénber auf ihre alten Didter 1. B. Barton 
auf Gpenfer, Torwhit auf Thaucer, 
Percy auf bie Bolladen, und fo viele, vele ber 
betefenften Roaͤnner auf ihren Shaleſpeare 
und (br altes Theater gewandt habenz tat ſodann 
Mad betrachten — was fagen wiu? 
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Erzaͤhlung; uͤbrigens bat er feine Ritter⸗ und Seen: 
geftalten viel vorſichtiger, als Arioſt geordnet. — — 


Bur Beit der Reſormation verſchwand mit ber 
Velt folder Geſaͤnge, ber Ritter⸗ und Feenwelt, 
auch die Art ihrer Darftellung; die Dichter 
waren nicht mehr einfache Saͤnger frember Begeben⸗ 
heiten, ſondern gelehrte Maͤnner; die uns das 
Gebaͤude ihres eignen Kopfs zur Schau bringen woll⸗ 
ten, indem ſie daſſelbe wohl durchdacht niederſchrieben, 
damit wirs leſen. Dies giebt allem eine andre 
Met und Geſtalt. Laſſen Sie mich zu bem Zweck 
einige engliſche Dichter partheilos durchgehn. 


Von Shakeſpeare fangen wir an. Er ſte⸗ 
het zwiſchen der alten und neuen Dichtkunſt, als 
ein Inbegriff beider da. Die Ritter- und Feen⸗ 


welt, die ganse engliſche Geſchichte, und ſo mand 


anderes intereſſantes Maͤhrchen lag vor ihm aufge 
ſchlagen; er braucht, erzaͤhlt, handelt fie ab, ſtellet 
ſie dar mit aller Lieblichkeit eines alten Novellen⸗ 
und Fabeldichters. Seine Ritter und Delben , ſeine 
Koͤnige und Staͤnde treten in ber ganzen Pracht 
ihrer und ſeiner Zeit vor, die in ſo manchen Ge⸗ 
ſinnungen, und dem ganzen Verhaͤltniß der Staͤnde 
gegen einander uns jetzt wie eine aus den Graͤbern 
erſtehende Welt vorkommt. Wie oft muͤſſen wir 
uͤber die wunderſame Einfalt und Befangenheit jestet 
Aeiten laͤcheln! Sn dem Allen if er ein darſtellen⸗ 
der Minfſtrel, der Perſonen, Auftritte, Zeiten 
giebt, wie fie fich ihm gaben, und zu ſeinem Zweck 
dienten. Nun aber wenn er in dieſen Stenen der 
alten Welt uns die Tiefen des menſchlichen Herzens 
croͤffnet, und dn wunderbarſten, jedoch durchaus 
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charakteriſtiſchen, Ausbruck eine Philoſophie vortrigt, 
bie alle Staͤnde und Verhaͤltniſſe, alle Charaktere 
und Situationen ber Menſchheit beleuchtet, (fo mil⸗ 
de beleuchtet, daß allenthalben das Licht aus ihnen 
ſolbſt zuruͤckzuſtrahlen ſcheinet: da iſt er nicht nur 
ein Dichter ber neuern Beit, ſondern ein Spiegel für 
theatealiſche Dichter aller Zeiten. Laßt dem alten 
guten W. Shake fpeare alles, was ihm und fel 
ven Zeiten gehoͤrt; gebt uns aber mit ſeiner un⸗ 
endlichen Beſcheidenheit, bie nirgend n Perſon re⸗ 
peifentirt, in welchen Geſtalten es ſey, ſo viel ins 
mere Charaktetiſtik, (fo wiel tiefe und ſchueidende 
Wahrheit, als er aus ſeiner alten Welt uns bars 
brachte. 


Mit Milton faͤngt (id die neuere engliſche 
Dichtkunſt an; mich duͤnkt, er zeige die Summe deſ⸗ 
fen, was Reflexion in der Dichtkunſt zu 
leiſten vermoͤge. Der ungluͤckliche blinde Mann war 
in Zeiten gefallen, in uͤble Zeiten 


fall'n on evil days, 
On evil days ougb fall'n and evel tonguee, 
Jn darkness and with dangers compass'd round 
And solitude; yet not alone — 


er tief fine urania vom — bie ihn im 
naͤchtlichen Schlummer oder am fruͤhen Morgen bes 
fuchte und feinen Geſang beherrſchte. Dem gelehr 
ten, ſtarkmuͤthigen Mann ſtand bei einer großen 
Kenntniß der diten und italiaͤniſchen Dichter auch 
eine Welt volt Sachen, inſonderheit aber feine Spra⸗ 
de, dergeſtalt zu Gebote, daß er bei ſeinem erwaͤhl 
ten Thema, an. welchem er ſich etwas ſehr Großes 
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dachte, in jebem Wort unb Laut, in jeber Zuſam⸗ 
menſtellung und Verknuͤpfung der Worte fid eine 
eigene altneue claſſiſche Sprache nach Muſtern der 
Alten als Philoſohh und Meiſter ausſchuf. Sein 
großes Gedicht ſollte kein Maͤhrchen der alten Beit, 
fonbern in ferm ber Erzaͤhlung ein heiliges Gedicht 
ber Himmel und Hole, uͤber Paradies, Unſchulb 
und Suͤude, mithin eine Ausſicht uͤber ume ganse 
Geſchlecht werden. Nicht wollte er etda Wlos zeit⸗ 
kürzend WA niean, ſondern belehrend erbauen, und 
feine Encyklo von Wabrheiten in einer heiligen 
ESprache feſtſtellend verewigen. Daher waͤhlte er mee 
ber Chaucers Reime, noch Spenſers Stanzen; 
den praͤchtigen Jambus waͤhlte er, der in manchem 
engliſchen Pſalm und alten Volksgeſange wie at 
Trompete ertoͤnt, auch in Shakeſpeare's tra⸗ 
giſchen Stuͤcken auf der Buͤhne viel Wirkung gethau 
hatte. Er brauchte ihn aber nicht, wie Shakreſpeare, 
leicht und flieſſend; ſondern, dem Inhalt ſeines Ge⸗ 
dichts und ſeinem Geiſt angemeſſen, wie in heroiſchem 
Schritt, obwohl abwechſelnd und mannigfaltig, 
dennoch eintoͤnig, praͤchtig und edel. Weder Voung, 
noch Thomſon, weder Glover noch Akenſide 
haben ihn hierin erreichet. Jede Cadenz, jedes Bild 
und Gleichniß, jede ungewohnte Redart iſt von dem 
blinden “Mann ſorgfaͤltig ausgedacht und am ihre 
Stelle geordnet. Vielleicht giebts keinen engliſchen 
Dichter, der Die viels und einſylbigen Woͤrter dieſer 
faſt einſylbigen Sprache angenehmer ju wechfeln und 
die ——— Diſſonanz ſeiner Zeiten 


— the — aiaenene⸗ 
of Bacchus and his revelers 


AG II. Ideen zur Geſchichte and Kritik 


kanſtvoller von ſich ju treiben gewuft bitte, als 
Milton. Und wie in ſeinen beiden Paradieſen ward 
er in ſcinem Lycidas und Comus, in ſeinem 
Allegro und Penſeroſa, ſelbſt imn Samſon 
und andern Gedichtarten in Anſehung der Sprache 
und Anordnung der Gedanken, inſonderheit in ſei⸗ 
nem muſikaliſchen Versbau, ein von ſeinet Nation 
noch unerxcichtes Muſter. So lange bie engliſche 
Sprache Abtz wird Milton ber Aufuͤhrer ihres 
Chorgeſangs in Jamben, dee Mas 






turbefcbreibung in eben bief vlbenmaafe, 
und im Musbrud bes Affefté jenex Monodiſchen 
Klage bleiben, bie feine Motion nad ihm (o viel: 
fad) gebraucht bat. In jeber Zeile bef Geſanges if 
er ber Mater eine poetiſchen Numerus und Rhyth⸗ 
muf, ben der blinde Barde mit Teberlegung 
erfand und feiner unbarmonifden Sprache mit febr 
barmonifdem Ohr gleidfam aufswang. 


Neben Milton lebte Cowley, ein gleichfals 
gelehrter, ven ipm aber ſehr verſchiedener Dichter. 
Geuͤbt in bet Sprache ber Roͤmer, durchdrungen ven 
der Schoͤnheit der Natur, deren Pflanzen und Baͤu⸗ 
me er mit liebendem Fleiße beſang; noch mehr durch⸗ 
brungen von ber praktiſchen Philoſophie ber Alten 
(wovon ſeine ſchoͤnen Verſüche in Verſen und Proſe 
zeugen,) hatte er dennoch das Ungluͤck, mit ſeiner 
fogenannten pindariſchen Ode ein glaͤnzend boͤſes 
Beiſpiel aufzuſtellen, dem man nur au oft nachge⸗ 
folgt iſt. Pindar naͤmlich in ſeiner Die if mie 
trunken; jedes Bild, jede mytbologifde Geſchichte, ja 
jeder Spruch in ihm ſtehet umſchrieben da, und der 
ganze Gang bes GSefanges iſt weiſe geordnet. Der 
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boͤſe Geſchmack, der ju Gotleg'$ Beiten, infane 
berbeit om Dofc herrſchte, verfuͤhete ihn, ſowohl in 
feinen anakreontiſchen als pindariſchen Oden ftatt 
bes Ausdrucks be Empfindung Pfeile des Witzes 
zu werfen, und hiezu Versart und Reim anzuwen⸗ 
den. Unter ſeinen witzigen ſind oft auch große Ge⸗ 
danken, ja werfdiebene Oden waͤren ohne dieſe ge⸗ 
ſuchte Manier Muſter ſchoͤner Phantaſien: denn 
es if in ihnen viele Wiſſenſchaft und viel Scharf⸗ 
ſinn. Die Die Cowley's if nachher von andern, 
Maſon, Grey, Akinſide u. f. ſittſamer, wohl 
auch gelehrter gemacht worden; ich zweifle aber, ob 
auch harmoniſcher im Sinne der Alten. Sie iſt 
und bleibt ein gothiſches Gebaͤude, unzuſammen⸗ 
haͤngend und uniberfebbar in ihren Theilen, uͤber⸗ 
trieben in Bildern, mit Zierrath uͤberladen, in der 
Abwechslung des Rhythmus ungleich und unharmo⸗ 
niſch. Seitdem ſich gar die Laune oder Satyre der⸗ 
ſelben bedient hat, mißgoͤnnet man ihr den Namen 
Ode ganz; brittiſches Capriccio ſollte fie heiſſen. 
— Cowley war alſo ſelbſt im Fehlerhaften ein 
Dichter aus Reflexion, oft nur ein witziger 
Dichter, demohngeachtet aber iſt er ein guter Geſell⸗ 
 fdafter , von dem man angenehm lernet. 


Mit Go mie 9 lebte Waller, und dab einer 
andern Manier ben Namen, die ben framdfifden 
Artigkeiten nahe kommt; aber warum iſt ſie nur 
artig? Galanterie it eine Modeſchoͤnheit; fie dmbert 
fid mit ben Beiten. Auch ſind von Waller faf 
nur mod) bie Stuͤcke beliebt, bie Empfindung verras 
(oen. - Bon Prior, @iteleton und mer auf eben 
dem Wege ging , gilt daffelbe. Die fashionable 


por 
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Poetry ber Englaͤnder bat ſich in Ausdruͤcken und 
Wendungen dergeſtalt wiederholet, daß man nicht 
nur bei jebemi Reime ben folgenden, ſondern oft 
auch bei der erſten Zeile des Stuͤcks bie letzte zuvor 
weiß. 

Mit bem verberbten Hofe Karls II. ging die 
Herrſchaft des (pidlenden Witzes zu Ende; bie brits 
tiſche Muſe ward, was ſie Anfangs ee mar, 
eine denken de Muſe. 


Ich uͤbergehe die Beitraͤge Denhams, Ros— 
kommons, Dorſet, Garths, su SGruͤndung 
eines beſſern Geſchmacks; Dryden voran, Pope 
nach ihm zeigten, worinn die Poeſie der Neueren 
am natuͤrlichſten beſtehe, naͤmlich in verſiſicir⸗— 
tem geſumdem Verſtande. Betde Dichter, 
(mit ihnen Gay, Parnell, Prior u. a) babe 
faſt afle Einkleidungen verfucht, deren ihre Sprache 
faͤhig war; ſie konntens aber nicht weiter bringen, 
als geſunden Verſtand in nachgeahmten, hie und da 
ſelbſt erfundnen Einfaſſungen zu reimen. Pope 
brachte es darinn aufs hoͤchſte. In ſeiner unſang⸗ 
baren Sprache bat er in engliſcher Manier das ge: 
than, was Metaftafie in einer Sprache, bie 
ganz Geſang iſt, auf eine ungleich angenehmere Wei⸗ 
ſe that; er brachte naͤmlich alle ſchoͤne Sentenzen, 
philoſophiſche Grundſaͤtze und Lebensregeln aufs kuͤr⸗ 
zeſte und zierlichſe in Reime und wird darinn 
ſchwerlich uͤbertroffen werden. Zehn Dichter hatten 
hierin vorgearbeitet; er kam zu rechter Zeit und brach 
die Blume. Bolingbrocke, Shaftesburi, 
King und Leibenitz gaben ihm au ſeinem Essai 
sn Man Philoſophie in bie Hand; er reimte ihre 
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Syſteme fo out er konnte und bat fie faſt durchge⸗ 
bendé vorteeffiid) gereimet. Auch Charakzere 
reimte er meiftené in Gegenſaͤthen, fdaef und fdmeie 
dend, infonberbeit voo ber Affekt ihm bie Feder ſchaͤrf⸗ 
te; alſo daß Pope's Gebichte fuͤr eine gereimte 
Bluͤthenſammlung aller Moral, auch vieler Welt⸗ 
kenntniß und Weltklugheit dienen koͤnnen. Hoͤher 
hinaus aber reichte ſein Genius nicht. Von Dor 
raz liebenswuͤrdiger Satyre, geſchweige von ſeiner 
pꝓraktiſchen Welt⸗ und Lebensweisheit hatte Pope's 
Gemuͤthsart keinen Begriff; und man muf durch⸗ 
aus Englaͤnder ſeyn, um. in ſeinem Homer den al⸗ 
ten oder gar ben beſſern Homer su finden. Die 
von ibm den Roͤmern nadgeabmten Sftuͤcke zeigen 
den fuͤrchteicichen Unterſchied, ber zwiſchen ibrer und 
unfter, wenigſtens ihrer und Pope's Poeſte war, 
Ihre Muſe geht im natuͤrlichen Gange der Sprache 
edeldenkeud melodiſch einher; bie Popiſche Muſe geht 
zwangvoll und gebrechlich, oft ſogar unedel baber, uͤher 
und uͤber, b.bedt mit einem Geklingel von Reimen. 


Noch zwei vorzuͤgliche Dichter folgen auf Pope, 
N oung und Thomſon. Jener, ber durchaus 
ein Original ſeyn wollte, wetteiferte in ſeinen Nacht⸗ 
gedanken mit Shakeſpeare, Milton, Pope 
und allen Lehrdichtern der Welt, in ſeinen Satyren 
mit Swift, (den er ſehr unwerth behandelt), mit 
Pope und allen Satyrendichtern, in ſeinen Trau⸗ 
ſpielen mit Shakeſpeare, Otway u. f. Ein: 
kuͤhner Verſuch, original ju ſeyn, . mit welchem et 
aber dod am Ende nichts als Sermons, Predig⸗ 
ten ju Stande brachte, er mochte fie Nachtgedan⸗ 
fen, ober Oden, Satyren eber Trauerſpiele uͤber⸗ 


Pd 
Dal 
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ſchreiben. Seine hoͤchſte und liebſte Figur in den 
Machtgedanken heißt Parenthyrſus, (Meders 
treibung) die: zwar allenthalben die wißigſten Ti⸗ 
raden, Eine aus ber andern hervortreibt, und un⸗ 
faͤglich viel ſchoͤne Sachen fagt, am Ende aber doch 
nichts that, als ben menſchlichen Verſtand uͤber ſeine 
natuͤrliche Hoͤhe ſchrauben. Mich wundert, daß man 
Voung je fuͤr einen tiefſinnigen Dichter gehalten 
hat; ein aͤußerſt wibiger, parenthyrſiſch⸗ berebter, nach 
Originalitaͤt aufſtrebender Dichter iſt er auf. allen 
Seiten. Reid on Gedanken und Bildern, wufßte 
er in ihnen weder Bied noch Maas; mie er auf De 
p e's fdbebeften Math in Thomas von Aquino 
bie Engliſche Theologie ſtudirte, fo wuͤrde er biefe 
allenfalls auch im Koran #ubirt haben. Wenige Dich 
ter ſind daher mit fo viel Vorſichtigkeit, wie Er, zu 
leſen; in ſeinen Nachtgebdanken, wie der Name fagt, 
iſt ep als ein Denker zu pruͤfen und jede Goauet 
terie be Witzes fur das at halten, was fe if, 
wenn. fie auch bie heiligſten Sachen betraͤft 


J Thomfon, wie unfer Geßner und Kleift, 
ein liebenswuͤrdiger Name. Erfunden hatte er ſeim 
Gedichtart nicht, ob ſein Verehrer Aikin ihm gleich 
diefen Ruhm zuſchreibs; in Milton u. a. lag fie 
vielleicht in einem Keime, der kuͤnftig einer noch 
ſchoͤneren Entwickelung faͤhlg if, laͤngſt da. Thome 
ſomn aber bat den Keim uͤberlegend erzogenz befien 
tzebuͤhret ihm die Ehre. Bu gut wußte er ſelbſt, daß 
Jahrszetten (id in Worten und einfäͤrmigen Some 
ben nicht mablen laſſen; er behandelt alſo ſein The⸗ 
ma, tie er Die Freihe it, die Bueg der Traͤge 
beit und andre Gegenſtaͤnde behandelte, philoſophiſch. 
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Schilbernde Lehrgedichte find ſeine Jahreszeiten: dend 
mit Empfindung sur Lehre muf eine Gegend geſchil⸗ 
bert werden, wenn fie als Poeſie in die Seele bet 
Hoͤrenden wirken ſoll; eine Kunſt, die alle Nachah⸗ 
met Thomſons nicht eben verſtanden haben moͤgen. 
Er verſtand ſie, und fo wird aus dem, was ich bete 
gebracht babe, ziemlich klar, daß bie Poeſie ber Eng⸗ 
laͤnder von Miltons Zeiten an eine refleetis 
rende Poeſie geweſen. Die Italiaͤniſche ſinget; 
bie Franzoͤſiſche Pro fasPoefie raiſonirt und ets 
zaͤhlet, die Engliſche in ihrer aͤußerſt Ee 
Sprache dentet. 





49. 


Das wabre Feld der Engliſchen Poefie baban 
Eie nidt beruͤhret; ef if bie ein kleidende Dros 
fe. Sobald Chaucers Reime und bie alten Bal: 
laben abgefontmen waren, man aud) merfte, baf 
Spenſers Stanzen dieſer Sprache eban To ſchwer 
als langweilig werden muͤßten, ſuͤchte man nach dem 
Beiſpiel Frankreichs bie leichteſte Auskunft, Proſe. 


Auch hier gab den Englaͤndern ein Englaͤnder, 
Shakeſpeare, Art und Weiſe. Er hatte Charak 
tere und Leidenſchaften fo tief aus dem Gtunde ges 
ſchildert, die verſchiedenen Staͤnde, Alter, Geſchlech⸗ 
ter und Situationen det Menſchen ˖ fo weſentlich und 
energiſch gezeichnet, daß ihm der Wechſel des Ortes 
und der Zeit, Griechenland, Rom, Sicilien und 
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Boͤhmen durchaus keine Dinderniffe in ben Weg leg⸗ 
ten, und er mit ber leichteſten Hand dort und bier 
bervorgerufen batte, waé er wollte. In jebem feiner 
bramatifden Stuͤcke lag alſo nidt nur ein Roman, 
fenbern aud) ein in feindr Art aufs volfommenfie 
aicht etwa befdriebemer, ſondern dargeffellter pbile- 
fopbifcber Roman fertig, in bem die tiefſten 
Quellen des Anmutbigen, Ruͤhrenden, wie andern 
Theils bes Laͤcherlichen, Ergetzlichen geoͤffnet und an: 
verwandt waren. Sobald alſo jene alten Ritter⸗ und 
Liebesgeſchichten, von. denen zuletzt Philipp 
Sidney's Arkadia ſehr beruͤhmt war, einer 
neuern Denkart Plak machten; (fo konnte man in 
England kaum andre als Romane in Shake— 
fpeare'é Manier, d. di. philoſophiſche Roma: 
he etwarten. 


Der Weg su ihnen War freilid etn beſchwerli⸗ 
der Weg; er ging durch Politik und Geſchichte. Da 
England das erſte Land in Europa mar, in welchem 
der dritte Stand uͤber Angelegenheiten des Reichs 
mitſprechen durfte, und von ben Zeiten det Eliſabeth 
an es ein ſo bewerbſamer Handelsſtaat geworden mar: 
fo gingen bie eigenthuͤmlichen Sitten ſeiner Einwoh⸗ 
ner natuͤrlicher Weiſe freiet aus einander. 
Nicht alles war und blied blos Koͤnig, Baron, Rit⸗ 
ter, Prieſter, Moͤnch, Sklave. Jeder Stand zeich⸗ 
nete ſich in ſeinen Sitten ungeſtoͤrt aus, und 
durfte nicht eben, um der Verachtung zu entgehen, 
@itten und Eprae fefner bêbern Mitſtaͤnde nadabs 
mens kurz, et burfte fid aud in feinem hoe 
mour zeigen. Ee Zweifel dt die der Grund, 

warum 
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warum die Englaͤnder dieſe Eigenſchaft ſo eifrig zu 
einem Zuge ihres Nationalcharakters gemacht haben; 
ihr humour naͤmlich war ein Sohn der Freimuͤthig⸗ 
keit und eines eignen Betragens in allen Staͤnden. 
Witz, Eigenſinn, gute und boͤſe Laune, tolle Eins 
faͤlle u. f. haben andre Nationen wie ſie, oft beſſer 
als ſie; nur keine Nation, (ehemals vielleicht die 
Hollaͤnder und einige Deutſche Reichsſtaͤdte ausge⸗ 
nommen), glaubte fie fo offenbar aͤußern ju muͤſſen, 
weil jede andre Nation das Geſetz der Gleichſtellung 
mit andern zu hoch hielt. Wie aber der Italiener 
ſeinen Caprici, der Franzoſe ſeiner Gaskonade freien 
Lauf laͤßt, ſo gab der Englaͤnder ſeinem traͤgeren 
humour nach; ein großes Feld fuͤr Komoͤdien unb 
Romane — 


Wie die Parlamente in England das oͤffentliche 
Reden in Gang brachten: fo die oͤffentlichen Blaͤtter 
das Schreiben uͤber Meynungen und Charaktere. 
Zeitungen und Pamphlets, Wochenblaͤt—⸗ 
ter und Monatſchriften hatten Einkleidungen 
und Schreibart dem Engliſchen Roman gleichſam jus 
gebildet, baber es tein Wunder iſt, daß ber Fran zoͤ⸗ 
ſiſche, Spaniſche und Italieniſche Roman eine ganz 
andere Straße nahm. Inſonderheit iſt der Engliſche 
Roman den Triumvien der Engliſchen Proſe, Swift, 
Addiſon und Steele, den groͤßeſten Dank 
ſchuldig. Der erſte ſchrieb ſeine Sprache in der 
hoͤchſten Genauigkeit (Proprietaͤt), die er in einer 
Menge von Einkleidungen zu erhalten wußte. Sein 
Roman der Menſchenfeindſchaft, Gulliver, iſt 
vielleicht vom menſchenfreundlichſten, aber kranken, 


Herders Bes fin Sit,u.Runf. VEL Ma AN.u. Briefe. 
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tleſverwundeten und ſeines Geſchlechts uͤberdruͤßigen 
Denker geſchrieben. Der gluückliche Addi ſon war 
von einer frohern Gemuͤtheart. Er und fein Ge 
Bêlfe, Steele, beſaßen eben die goldne Mittel—⸗ 
maͤßigkett, die zu guten Proſe-Schriftſtellern 
gehoͤret. Als Maͤnner von Geſchmack und von Welt⸗ 
kenntniß hatten fie das Richtmaas in fich, fuͤr bie 


Menge ju ſchreiben, in keine Materie ju tief mm 


bringen und ju rechter Beit ein (nde ju finden 
Sie baben ber Engliſchen Proſe Curs gemacht und 
ihr das Mittelmaas gegeben, uͤber und unter wel⸗ 
chem man nicht ſchreibet. 


Nun konnten alſo mad) und nach (viele andere 
Vorarbeiten ungerechnet) die brei oludiiden Rowan⸗ 
helden ouftreten, Fielding, Richardſon, 
Sterne, die zu ihrer Zeit Epoche machten. So 
verſchieden ibre Manier if, ſo wenig ſchließen fe 
andre gluͤckliche Formen aus, tie Smollets, 
Goldſmiths, Cumberlands und in andern 
Nationen andre ſchaͤtzbare Originale zeigen. Keine 
Gattung ber Poeſie if von weiterem Umfange als 
ber Roman; unter allen if er auch der ver ſehh ie⸗ 
denſten Bearbeitung faͤhig: denn et entbin 


oder kann enthalten nicht etwa nur Geſchichte und 











Geographie, Philoſophie und die Theorie faſt aller 


Kuünſte, ſondern auch bie “Poefte aller Gattungen 
und Arten — in Proſe. Was irgend ben menfd: 
ſichen Verſtand und das Pers imterefffret, Leiden⸗ 


ſchaft und Charakter, Geſtalt und Gegend, Kunſt 
und Weisheit, was moͤglich und denkbar iſt, ja das 
Unmoͤgliche felbſt kann und darf in einen Roman ge⸗ 
bracht werden, ſobald es unſern Vatſtand oder unſer 
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Herz intereſſtret. Die groͤßeſten Difparaten laͤßt 


dieſe Dichtungsart zu: denn fie if Doefk in Proſe. 


Man ſagt zwar, daß in ihren beſten Zeiten die 
Griechen und Roͤmer den Roman nicht gekannt ha⸗ 
ben; dem ſcheint aber nicht alſo. Homers Bes 
dichte ſelbſt ſind Romane in ihrer Art; Herodot 
ſchrieb ſeine Geſchichte, ſo wahr ſie ſeyn mag, als 
einen Roman; als einen Roman hoͤrten ſie die Grie⸗ 
chen. So ſchrieb XRenophon bie Cyropaͤdie und 
das Gaſtmahl; fe Plate mehrere ſeiner Geſpraͤche; 
und was find Lucians wunderbare Reifen ? Wie 


jeder andern haben alſo auch der romantiſchen Ein -· 


kleidung bie Griechen Ziel und Maas gegeben. O 
mit ber Beit ein Roman einen groͤßeren Umfa 
eine reichere Mannigfaltigkeit bekommen, iſt natuͤr⸗ 





lich. Seitdem hat ſich das Rad der Zeiten ſo oft 


umgewaͤlzt und mit neuen Begebenheiten auch neue 
Geſtalten der Dinge zum Anſchauen gebracht; wir 
ſind mit ſo vielen Weltgegenden und Nationen be⸗ 
kannt worden, von denen die Griechen nicht wußten; 
durch das Zuſammentreffen der Voͤlker haben ſich 
ihre Vorſtellungen an einander ſo abgerieben, und 
uͤberhaupt iſt uns der Menſchen Thun und Laſſen 


ſelbſt ſo ſehr zum Roman worden, daß wir ja bie E 


Geſchichte ſelbſt beinah nicht anders als einen philo⸗ 


ſophiſchen Roman ju leſen wuͤnſchen. Waͤre fie ims 


met auch nur fo lehrreich vorgetragen, alé Fi el⸗ 
dings, Richardſons, Sterne's Mo 
mane! — 


Viel denkende Dichter hat alſo England in Poe-⸗ 


ſie und Profe hervorgebracht, und die Nation iſt auf 
da 2 
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fie unermeßlich ſtolz; bie Dichter ſelbſt aber ſtarben 
meiſtens eistef elenden, wohl gar des Hungertodes. 





bo. 
Der poetiide Himmel Britanniens bat mid 
erſchreckt. Wo find unfite Shakeſpeare, uafre 
Swifts, Addiſons, Fieldings, Sterne? 
Wo iſt jene Menge von Edlen, die vorangingen 
oder wenigſtens mit am Werk waren, die Philipp 


feed Walter Raleigh, Ba co, Nog. 


mon, Dorfet, Algernon Sibnenr, 
Shaftesburd, Dalifar, Sommere, Bo. 
tingbrocfe, Bittleton, Walpole u. f.? 
Wir wachten auf, da es allenthalben Mittag war 
und bei einigen Nationen fſich gar ſchon bie Sonne 
neigte. Kurz, wir kamen zu ſpaͤt. 


Und weil wir fo ſpaͤt kamen, ahm ten Wit 
nach: denn wir fanden viel Vortreffliches nachzu⸗ 
ahmen. $ramsofen, Spaniern, Italienern, Britten, 
ſelbſt Hollaͤndern ahmten wir nach; und wußten nie 
recht, wozu und weswegen? Unſer verdienter Opit 
war mehr Ueberſetzer, als Dichte. Sn Weckher—⸗ 
(in u. a. if det groͤßeſte Theil fremdes Gut. So 
ſind wit fortgeſchritten; und wer ahmt uns nach? 
Wenn in Italien die Muſe ſingend converſirt, wenn 
ſie in Frankreich artig erzaͤhlt und vernuͤnftelt, wenn 
fie in Spanien ritterlich imaginirt, in England 
ſtharf⸗ ober tiefſinnig denket; was thut fie in Deutſch⸗ 
(and? Sie ahmt naeh. Nachahmung vaͤre 
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effo ihr Chatakter, eben weil fie su fpdt tam. Die 
Driginalformen waren alfe verbraudt und vergeben. 





51. 


So uͤbel ſtehet's nicht mit der Deutſchen Muſe, 
wie Sie fuͤrchten. Es iſt vielleicht der Hauptfehler 
unſrer Nation, daß ſie aus zu großer Gefaͤlligkeit 
gegen Fremde ſich ſelbſt nicht kennet und achtet. 


Wahr iſts, wir kamen ſpaͤt; deſto juͤnger 
aber (ind wir. Wir haben noch viel zu thun, in: 
bef andre ruhn, weil fie das Ihrige geleiſtet haben 


Und waren wir in jenen Zeiten muͤßig? Nichts 
weniger; durch andre, vielleicht wichtigere Geſchaͤfte 
wurden wir von einer Bahn zuruͤckgehalten, die uns 
immer noch blieb. Fuͤr ganz Europa ſtanden wir da⸗ 
mals vor den Riß, ſowohl gegen Roms Deſpotie, 
als gegen eindringende Hunnen und Tataren. Daß 
Europa nicht zum Kalmuckenlande oder zur Tuͤrkei 
ward, haben Deutſche verhindert; Raum ju dem 
friedlichen Garten, ben die Muſen lieben, babeg 
fie mit ihrem Blut erfochten. 


Unſte Sprache if im Beſitz aͤlterer Poefie, als 
deren ſich Spanier, Italiener, Franzoſen und Brit⸗ 
ten ruͤhmen koͤnnen; *) einzig nur unſre Verfaffung 


NS. Schil ters thes aur. 


` 
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war Schuld, daß wir Jahrhunderte lang dies Feld 


ungebauet ließen. Wir zogen nach Italien, und 


ſonſt in der Welt umher; haben aber doch, ſelbſt in 
dieſen fuͤrchterlichen Zeiten, fuͤr ganz Europa man: 
bes Nuͤtzliche erfunden. Endlich, da bie Reforma— 
tion aus unſrer Mitte hervorbrach, und uns nach 
vielem andern Ungemach mit dem breifigjdbrigen 
Kriege eine fait ollgemeine Verwuͤſtung und bie fo 


gefaͤhrliche Bekanntſchaft mit fremden Nationen auf 


den Hals zog; — muͤſſen wir, wenn wir die Ge⸗ 


ſchichte Deutſchlands durchgehn, uns nicht wundern, 


daß noch fo viel ward, als geworden it? 


Denn nun reiſeten die Fuͤrſten, die Edeln. 
Sie ſtaunten das Ausland an, und ſprachen, laſen, 
ſchrieben fremde Sprachen. Und unſre gutherzigen 
Dichter freuten ſich jeder neuen Sonne, die aufging, 
fanden ſich geehrt, wenn fie Geſaͤnge auch nur zu⸗ 
eignen durften, ohne daß fie geleſen wurden. Sn 
Siebenbuͤrgen dichtete der gute Opitz, Weckher— 


Tin in England und Frankreich, Flemming am 
Caſpiſchen Meer Deutſche Gedichte; niemand bantte 


e$ ihnen, baf fie eë tbaten. Und toer verdanfte e$ 
bem Andreas Gryphius, bem von Lohen—⸗ 
ftein, baf fie unter ibrer Buͤrde birgerlider Ge⸗ 
ſchaͤfte fuͤr Sprache und Poeſie das tbaten, was fit 
gethan haben? 


Dank alſo auch bem guten von Logau, daß 
er in den wilden Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges 
ſeine dreitauſend Sinn unb andre Gedichte auf- 
ſchrieb, ob er gleich ein Deutſcher Baron war. 
Dank einem Dietrich von dem Werder, daß 
er ben Taſſo uͤberſetzte, und gleichwohl Hofmarſchall 
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ſeyn konnte, ja gar tin Regiment commandirte. 
Dank — o wie tief haben wir Deutſche anfangen, 
aus welcher druͤckenden Barbarey uns hervorarbeiten 
müuͤſſen, die uns noch allenthalben ſogar als Ehre, 
als Vorzug, als Stammes- und Nationalruhm ans 
klebt! „Welcher Mann von Ahnen wird ein Poëte, 
ein Savant, ein Phbilosophe ſeyn wollen, wenn er 
auch ein Taſſo, ein Baco, n Shaftesbury 
werden koͤnnte?“ — Solon und Alerander, 
Caͤſar und Auguſtus, ſo viele Fuͤrſten und 
Edle in Italien, Spanien, Frankreich, England 
badten anders. 

„Weil wir alfe (pt kamen, fo ahmten wie 
freitid) viel mad): denn wir fanben viel Vortreffliches 
nachzuahmen.“ Dies war Natur ber Sade, nichts 
-mebr und nichts minder; voer zuletzt kommt, thaͤte 
ſeht unredt, wenn er nicht nachahmte. So ſolgten 
die Roͤmer den Griechen, den Roͤmern die Moͤnche, 
Moͤnchen und Arabern bie Provenzalen, ben Pre⸗ 
venzalen mittel⸗ oder unmittelbar alle gebildete Mas 
tionen Europa's; warum (oflten dieſen nicht bie 
Deutſchen folgen? Alle Kunſt iſt Nachahmung; nur 
durch Nachahmung iſt ber Menſch sur Kunſt gelan⸗ 
get; nur durch ſie iſt er Menſch wor den. Waͤre 
alſo oud) Nachahmung der Charakter unſrer Nation, 
und wir ahmten nur mit Beſonnenheit nach: ſo ge⸗ 
reichte dieſes Wort uns zur Ehre. Wenn wir von 
allen Voͤlkern ihr Beſtes uns eigen machten: f 
waͤren wir unter ihnen das, was der Menſch 
gegen alle bie Neben-und Mitgeſchöpfe 
iſt, von denen er Künfte gelernt bat. 
Er kam zuletzt, ſah Jedem ſeine Art ab, und uͤber⸗ 
trifft oder regiert ſie alle. 
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Bu dieſem Zweck haben wir ein vortreffliches 
Mittel in unfrer Gewalt, unie Sprache; fie 
kann uns das ſeyn, was dem Kunſt⸗nachahmenden 
Menſchen die Hand iſt. Man ruͤhmt den Sklavo⸗ 
niſchen Sprachen nach, daß ſie zur Nachbildung 


fremder Idiome in jeber Wendung, in jedem Ueber. 


gange geſchickt ſeyen; die deutſche Sprache hat dieſe 
Faͤhigkeit vor allen Toͤchtern der lateiniſchen, ſelbſt 
vor der Engliſchen Sprache. Alle dieſe ſind ven 
Zwitternatur; aus ihren engeren oder weiteren 
Schranken koͤnnen ſie nicht hinaus, um ſich einer 
fremden Sprache nur einigermaaßen zu bequemen. 
Vor allen iſt die Franzoͤſiſche Sprache die gebunden⸗ 
ſte, die gleichſam gar nicht uͤberſetzen, gar nicht 


nachbilden kann; eine ewig Ungetreue, muf fie 


alles nur auf bre, d. i. auf eine ſehr mangelbafte 
Weiſe fagen. Die Deutfde Sprache, unvermiſcht 
mit anbern, auf ibrer elgnen Wurzel bluͤhend und 
eine Stiefſchweſter ber vollkommenſten, ber griedis 
ſchen Sprache, bat eine unglaubiide Gelenkigkeit, 
id dem Ausdrucke, ben Wendungen, bem Geifte, 
fetbft ben Sylbenmaaßen frember Nationen, fogar 
Griechen und Roͤmern anzuſchließen und su fAgen. 
Unter der Bearbeitung jedes eigenthümlichen Geiſtes 
wird ſie gleichſam eine neue, ihm eigne Sprache. 


Mithin halte ichs nicht nur fuͤr keine Schande, 
wenn man uns Nachahmung vorwirft; vielmehr ver⸗ 
mehrt es den Reichthum unſrer Gedanken und Wen⸗ 
dungen, unfrer Vorſtellungs⸗ und Spgrachweiſen, 
wenn wir, wie keine andre Nation thun kann, die 
Geſtalt frember Idiome mit uͤberlegendem Verſtande 
und weiſer Hand nachbilden. Moͤge Hagedorn 
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bem Horaz, dem Pope, Gbaulieu und vielen 
andern, die er nicht verſchwiegen, moͤge Gleim 
dem Anakreon und, wenn man will, auch dem 
Aeſop, Phaͤdrus, Tyrtaͤus, Monerif, 
Bernard u. f. nachgeahmt haben; ahmten fie als 
Maͤnner nach, alſo daß ihre Nachbildung in unſrer 
Sprache ein Werk war, um ſo beſſer; ſo haben ſie 
ihre Nation mit vortrefflichen Denkweiſen mehrerer 
Geiſter und Voͤlker bereichert. Einem reichen Dich⸗ 
ter unſrer Sprache hat man nachgerechnet, daß er in 
Homers, Pindars, Xenophons, Lucians, 
Arioſts, Cervantes, Pope, Fieldings, 
Sterne, ſogar des $énigeg Davide und bet 
Sultanin Scheherazade Art und Manier Pſal⸗ 
men und Maͤhrchen, Helden- und Lehrgedichte, 
epiſche Geſaͤnge und Romane geſchrieben, gedichtet 
und geſungen babe. Deſto beſſer! Um ſo reicher 
find wir durch ihn worden. Die Ananas, Die tam, 
fend feine Getirie in ibrem Geſchmack versint, 
traͤgt nicht umfonf eine $rone. 


53. 


G@ Oe wire es denn wabr, bof bie Deutſchen 
fe gans cbarafterloë nachahmen? Dag min 
defte Gefuͤhl bes Genius unſrer Sprache und unſrer 
Schriften zeigt etwas anders von den uraͤlteſten Zei⸗ 
ten het. 


Leſet Otfried, fefet das alte Siegslied unter 
Ludwig; der gutmuͤthige und biedere Charakter 
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ber Nation iſt (don dutchaus kennbar. Er iſts in 
den lateiniſchen Schriftſtellern der mittleren Zeiten, 
wie in unſern altdeutſchen Spruͤchwoͤrtern, Apophtheg⸗ 
men und Reimen. Allenthalben findet ihr alt: 
deutſchen Witz und Verftand in den kuͤrze⸗ 
ſten ungekuͤnſtelten Worten. Wer am Charakter der 
Deutſchen Nation zweifelt, darf irgend nur ein Woͤr⸗ 
ters oder Spruͤchwoͤrterbuch, Agrikola, Frank, 
Zinkgräf, Lehmann, oder eine Sammlung 
von Geſchichten, Lehrſpruͤchen, Liedern, Fabeln umd 
Erzaͤhlungen durchgehen. In Trimberg, Kai— 
ſersberg, Brandt, Luther, Rollenhagen, 
Opitz, Logau, Dach, Tfcherning u. f. 
ſpricht dieſer verſtande-und lehrreiche Oes 
ning auf allen Seiten. Vergleicht unfre Deutſchen 
Minneſaͤnger mit den Provenzalen. Nicht nur von 
Seiten der Sitte gewinnen die unſern, ſondern oft 
auch in Ruͤckſicht der innigen Empfindung. Sn Suͤ— 
den, wenn ihr wollt, iſt mehr Luſtigkeit und Frech⸗ 
heit; hier mehr Liebe und Ehre, Beſcheidenheit und 
AE und Herz. 


Rechtliche Ehrlichkeit alſo, Richtigkeit in Ge⸗ 
danken, Et im Willen unb Aueédruck, dabei 
Gutmuͤthigkeit, Bereitſchaft zu helfen und zu dienen; 
bieg it die Gemüthsart unſres Volks, die es @ud 
in Nachahmen, ſelbſt im  ungefdidten Radabmaf 
beg Fremden, nie verfdugnen Ponnte. Denn woher 
fiel das Nachahmen der Deutfden oft ſo ungeſchickt 
aus? Weil fie es allenthalben zu ehrlich meyn⸗ 
ten, ſo wurden ſie oft getaͤuſcht und betrogen. Die 
ganze Nachahmungsſucht der Deutſchen ruͤhrt von 
ihrer Gutmuͤthigkeit ber. Sie dachten ju bes 
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ſcheiden ven ſich, und wollten immer lernen, auch 
wo ſie allenfalls lehren konnten. Der uͤble Geſchmack, 
in den fe ſich zu Hofmannswaldan unb Lo⸗ 
henſteins, zu Talanders, Meife und Me 
nantes Zeiten ſtuͤrzten, ruͤhrte von ihrer gutmuͤ⸗ 
thigen Gefaͤuigkeit gegen die ſogenannten Leute 
von Welt, gegen ihre Großen und Hofleute 
bet, die in dieſem uͤblen Geſchmack das Paradies 
fanden. Beſſers, Koͤnigs, Heraͤus, New 
kirchs Canzleipoeſien gingen auf eben bee platte 
getretenen . Hofwege ing Verderben. 


Sobald aber ber Deutfde Verſtand wieder zu 
Kraͤften kommen konnte, zeigte ſich ſogleich unſere 
Gemuͤthsart wieder; Ueberlegung, Biederkeit und 
Herz. Welche kindliche Gutmuͤthigkeit herrſcht z. 
B. in Brockes Schriften! Wie ein Liebhaber an 
der Geliebten haͤngt er an einer Blume, an einer 
Frucht, an einem Gartenbeet, einem Thautropfen! 
Mit uͤberſtroͤmender Wortfuͤlle mahlt er ſeinen Ge⸗ 
genſtand voll Liebe und Bewunderung, um ja keine 
andre als gutmuͤthige Empfindungen zu erregen. 
Gegen Cowleys Beſchreibung von Pflanzen und 
SBlumen werden wir unſern Brockes nicht tau⸗ 


ſchen. 


Die Poeſie der Niederſachſen ging auf eben dem 
Wege fort. Hagedorn iſt ihr ſchoͤner claſſiſcher 
Gipfel. Lege man mir Waller, Denham, 
Gay, Roscommon, Dorfet und noch eine 
Reihe ſolcher Helden zuſammen; Hagedorn 
bleibt mir. Wir haben in ihm bie Bluͤthe von 


hundert lehrreichen, angenehmen, moraliſchen, ftoͤh⸗ 


den Dichtern. 
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Ihm gegenêber ſteht Haller, der eine Alpen⸗ 
laſt ber Gelehrſamkeit auf ſich trug. Was von 
Haller mit Pope verglichen werden kann, iſt 
uͤber Pope, was aus Pope's lebendiger Welt 
an feinen Satyren und Charakteren in feinem Reim⸗ 
geklingel daſteht, wuͤrde Haller redlicher aufges 
ſtellt haben. Bewahre uns die Muſe vor Dichtern, 
bei denen Verſtand ohne Herz, oder Herz ohne Ver⸗ 
ſtand iſt. Zwei Popiſche Gedichte wuͤnſchte ich in⸗ 
beffen meinem Vaterlande wohl eigen, ſeinen Ver⸗ 
ſuch über den Menſchen unt über die 
Kritik. Ich babe nicht den mindeſten Zweifel, 
daß wir beide beſſer, als Pope ſie ſchrieb, zu ihrer 
Zeit bekommen werden. Unſtes Hallers Gedichte 
find ein Richtmaas der Sitten, ſo wie ber Wiſſen⸗ 
fdaft und Gebenfart. Man fann von ihnen und 
ben Werken mebrerer beutfder Didter (fagen, daß 
tein falfder Gedanke (Religionsvorſtellungen etwa 
au$genemmen) in ihnen ſey; welches man von wes 
nig auslaͤndiſchen Didtern fagen moͤchte. Wie Hat: 
lers Ode auf die Ewigkeit iſt, erfdeint nichts Aehn⸗ 
liches in Pope. 


Und noch hatte Haller, außer ſeinen großen 
Verdienſten um mehrere Wiſſenſchaften ein Gluͤck, 
deſſen ſich der Englaͤnder nicht ruͤhmen konnte, er 
ward, wit Opitz, ber Vater cineé beſſern Ge⸗ 
ſchmacks in Deutſchland, da Pope nichts anders 
als Drydens und mehrerer Vorgaͤnger feinerer 
Nachgaͤnger war. — 

Ohne Zweifel erwarten Sie nicht, daß ich jede 
gutmuͤthige Bemuͤhung der Deutſchen nach Jahren 
durchgehen ſoll, wie ſie z. B. den Verſtand und 
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MWitz ihrer Landetleute balb beluftigten, bald 
erweiterten, oder dazu hieher und dorther bei⸗ 
trugen.. Jeder that was er thun konnte; und 
Gellerts, Cramers, der beiden Schlegels, 
Rabners u. a. gut? Wille wird dabei gewiß auf⸗ 
wiegen koͤnnen, was die Richer, la Motte und 
J. B. Rouſſeau, oder die King's, Phi—⸗ 
lipp'6 u. f. auswaͤrts geleiſtet haben. Sn ihrer 
Lage ſind mir die Namen Lange und Pyra 
werther, als hundert ſchreibſelige Nagy ſpaͤterer 
Zeiten. @ j 

EKleiſt kommt; und wer verfennete an ihm 
ſein deutſches Herz, ſeinen edeln Charakter? Als 
Kuͤnſtler der Poeſie, dazu in mancherley Arten, 
moͤchte id liibe Thomſon ſeyn, Thomſon ins 
ſonderheit ſeit er Italien geſehen hatte; aber als 
Menſch und Dichter gilt es keine Frage. Kleiſts 
Der; lebt in ſeinen Gedichten, in ſeinem Fruͤh⸗ 
linge, in mehreren ſeiner Oden, in ſeinem Ge⸗ 
burts⸗und Grabesliede, in ſeiner Sehn⸗ 
fucbt nach Ruhe, in Eßides und Paches. 
Nach ſeinem Seneka wollen wir ihn nicht meſſen; 
aber den edlen Geiſt, das patrietifd :menfdlide Ges 
muͤth, das mitten unter Kriegesſcenen in dieſe klei⸗ 
nen Gedichte wie in ein Aſylum floh und jetzt darin, 
wie in einer zerſtuͤckten Urne ſein ewiges Denkmal 
findet, wollen wir werth halten und lieben. 

Ihm fuͤge ich Leſſing und Gleim bei. 
Des Erſten Genius lebt in jeder Zeile ſeiner Schrif⸗ 
ten, zumal in ſeinem Nathan; und in Gleim's 
Schriften ſchlaͤget gewiß ein Herz vom wahreſten 
deutſchen Charakter. Zu ſeinen Kriegsliedern war 
Leſſing ber Vorredner; in ſeinen Fabeln, Liedern, 


— 
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und mebeeren ſeiner Gedichte verbinten ſich Much 
und Treue, Freundesgefuͤhl, Einfalt und Staͤrke. 
Klopſtocks Ode an Gleim iſt ein ie, beg 
Dichters und ſeiner Gedichte, 


Man iſt gewohnt, Klopf tock den Deutſchen 
Milton zu nennen; ich wollte, daß beide nie zu⸗ 
ſammen genannt würden, und wohl gar, daß Kloſp⸗ 
ſtock den Milton nie gekannt haben moͤchte. 
Beide rd Paben heilige Gedichte gefdrieben; 
ibre Muſe Wer iſt nicht dieſelbe. Wie Moſes und 
Chriſtus, wie das alte und neue Teſtament ſtehen 
fie einander gegenuͤber. Mil tong Gebidt ein auf 
alten Saͤulen rubende$ durchdachtes Gebqaͤude; Klop⸗ 
ſtocks Gedicht ein Zaubergemaͤhlde, das in den 
zarteſten Menſchenempfindungen und Menſchenſcenen 
von Gethſemane aus uͤber Erd und Himmel ſchwebet. 
Die Muſe Miltons iſt eine maͤnnliche Muſe, wie 
ſein Jambus; bie Muſe Klopftocks eine zaͤrtere 
Muſe, die in Erzaͤhlungen, Elegien und Humnen 
unſre ganze Seele, den Mittelpunkt ihrer Welt, 
durchſtroͤmet. In Anſehung der Sprache hat Klop⸗ 
ſtock auf ſeine Nation mehr gewirkt, als Milton 
bielleicht auf die ſeinige wirken konnte; wie er denn 
auch ungleich vielſeitiger, als der Britte, uͤber die⸗ 
ſelbe gedacht hat. Eine ſeiner Oden im Geſchmack 
des Dora; iſt nach dem Richtmaas der Alten mehr 
werth, als (éimmtlide hochaufgethuͤrmte brittiſche 
Odengebaͤude. — Dag Klopftock ju ſeinem Deu 
mann einen Gluck fand, daß er durch ſeine Ge⸗ 
ſaͤnge ihn und andre ſeines Geiſtes zu dieſer Gattung 
einfacher Muſik weckte, gehoͤret mit zu den gluͤckli⸗ 
chen Begegniſſen ſeines Lebens; dem blinden Barden 
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in Britannien ward mit feinem Lycidas und 
Sam ſon dies Gliuͤck nicht. Wenn uͤberhaupt die 
Muſe der Tonkunſt in der Einfalt und Wuͤrde, die 
ihr gebuͤhret, mu uns zuruͤckzukehren wuͤrdigte; weſſen 
Worte wuͤrden fie freundlicher hernieder zaubern, 
als Klopſtocks? — 


Wollten wir bie gofbnen philoſophiſchen Oden 
unſers Uz gegen die Oden des Cowley; Hage— 
dorn gegen Waller; Cronegks beſſere Gedichte 
gegen Prior; Witthof (in ſeiner erſten Ausgabe) 
gegen Akenſide, Gerftenberg ſelbſt gegen Ot⸗ 
way und Walter vertauſchen? Ich bleibe bei meis 
men Landesleuten; bei wenigerm Glanze der Kunſt 
iſt in ihnen mehr Gemuͤth, mehr wahre Em⸗ 
pfindung. Sn allen Liedern, die von unſrer Sus 
gend gefumaen werden, fo verfdicden der Genius ber 
Dichter ſey, in Claudius, Hölty, Stolberg, 
Jacodi, Voß, @ hille iſt der Charakter un: 
ſter Nation, Gemuͤth, kennbar. — 


EER die Art, wie ſich bie Deutſchen fremder 
Grfdeinungen angenommen baben, jeigt die Dep 
lichkeit ihres Charakters. Wo if dem Milton 
und Offian waͤrmer gehuldigt worden, als in 
Deutſchland? Stand in England jemand auf, der 
ſich des Galiſchen Singers angenommen haͤtte, wie 
Denis? den er befeelt haͤtte, wie z. B. Koſe⸗ 
garten und mehrere unſerer Landsleute? Nehmet 
eine ausgewaͤhlſte Sammlung deutſcher Lieder und 
ſtellet fie “ber. beſten Engliſchen entgegen; an inne⸗ 
rem Werthe, wohin wird die Waage ſinken? Ihre 
Geſaͤnge der Empfindung ſind meiſtens Schottiſche 
— 


364 II. Ideen zur Geſchichte und Kritik 


Gern nenne ich noch zuſammen Wieland und 
Geßner. Den erſten hat man ſehr unzeitig mit 
Voltaire verglichen, mit Voltaire, der bei dem hel⸗ 
leſten Kopf und der ſchlaueſten Gewandtheit doch nur 
ein witziger Satyr war, und zwar im Grunde nur 
in einer Manier bes Witzes, tie er taufenbfad. su 
veraͤndern und nad dem Geſchmack feines Zeitalters, 
ja wo moͤglich jeber Perſon in bemfelben su mobifs 
ciren woufte. Die Muſe unſres Landsmannes if ein 
veinerer @eniué, der in jeber Geſtalt, die er ans 


nimmt, gewif einen ebleven Zweck batte, alé uns 


blos witzig ju amufiren. Ein ddter Singer jener 
alten gaya ciencia, ob er uns nad) Del pbi ober 
Tarent, nad Sicilien oder Salerno, ing 
Faß bes Diogenes oder an bie Ta felrunde, 
nad Bagdad ober ing Feenland geleite. Der 
Geiſt ber fofratifden Schule verlief ihn felten: denn 


- feine oft mißverſtandene Philoſophie if am Ende 


od TM eis beit des Lebens. 


Warum it Geßner von allen Nationen, die 
ihn kennen fernten, mit Liebe empfangen worden? 
Er iſt bei der feinſten Kunſt Einfalt, Natur 
und Wahrheit. In Darſtellung einer reinen Hu⸗ 
manitaͤt ſollte ihn ſelbſt das Sylbenmaas nicht bin⸗ 
den; wie auf einem Faden, der in der Luft ſchwebt, 
laͤſſet er ſich in ſeiner poetiſchen Proſe oder proſai⸗ 
ſchen Poeſie jetzt auf bluͤhende Fluren hinab, jetzt 
ſchwinget er ſich in die goldnen Wolken der Abend⸗ 
und Morgenroͤthe, bleibet aber immer in unſerm 


blauen Horizont gefellig, froh und gluͤcklich. Mit Kin⸗ 


dern ward er ein Kind, mit den erſten Menſchen einer 
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ber erften ſchuldloſen Menſchen, liebend mit bat 
Liebenden und ſelbſt geliebt von ber gansen Matur, 
bie ihm in (riner Unſchuld ihren Schleier wegzog. 
Gerade ber einfachſte Dichter, deſſen ganse Manier 
Verbergung der Kunſt war, iſt unſer beruͤhmteſter 
Dichter worden, und hat manche Auslaͤnder mit dem 
ſuͤßen Wahne getaͤuſcht, als ſei alle unſre Poeſie 


reine Humanitat, Einfalt, Liebe unb- 


Wahrheit. 


53. 


Bei der gutmuͤthigen Lehrhaftigkeit, die Ede bed 


Deutſchen zuſchreiben, vergeſſen Sie, bag Form 


das Weſen der Poeſie iſt; und wer begreift ſchwerer 
was Form ſey, wer kann ſich in ſie minder fuͤgen, 
geſchweige (id) dieſelbe an- und zubilden, als ein 
Deutſcher? Unſer Leben, unſre ganse Verfafſung iſt 
ja Unform. 


Ihr gelehrter Opitz uͤberſezßte aus allen Spra⸗ 


den; aber wie ſchwer! wie einfoͤtmig! Leſen Sie 


ſeine Antigone, ſeine Trojanerinnen, ſeinen 
Apoll und Dapbne, (eine italiaͤniſche Oper,) 
feine Sonnette und Sinngedichte; tie ſchwer und 
einfoͤrmig! 


Zweitens. Kritik muß die Poeſie als Kunſt 
ausbiſden; was if aber Kritik bei den Deutfden? 
Eine verpachtete Bude, eine verachtete Laͤſterſchule. 
DHerders erte. ſchoͤn.Lit.u. Kunſt. VII. Bb Abn. u. Briafe, 
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Was if vom Geſchmack eine Ration ju halten, bie 
auf ihren Richterſtuͤhlen des Geſchmacks namenloſe 
feite Lietoren verehret? Was if von ihrer Gutmuͤ 
thigkeit ju halten, wenn fie falfd Maas und Ge: 
wicht des Urtheils offentlid duldet ? 


Endlich ſcheinets, daß die deutſche Poeſie auf 
e bie von Ihnen angezeigte Weiſe eine inder: 
poefie ſey und ſeyn werde. Sie unterhaͤlt uns mit 
ſchoͤnen Bildern und Abſtractionen; oder zaubert 
uns in ein Arkadien vol Unſchuld, Liebe und Ein⸗ 
falt, das nirgend iſt, als in der Phantafie der Dich⸗ 
ter. Es iſt alſo leicht zu begreifen, daß Maͤnner 
von Geſchaͤften und reel s benfende Menſchen fich 
mit Fantaſtereien ſolcher Art wenig abgeben werden. 
Sie ſind Spielwerke der Weiber und Kinder, uͤber⸗ 
haupt aber eccentriſcher, muͤßiger Menſchen. 











64. 


form dft viele$ bei bet Kunſt; aber nicht alles. 
Die ſchoͤnſten Formen des Alterthums 2belebet ein 
Geiſt, ein großer Gedanke, der die Form zur Form 
macht, und ſich in ihr wie in ſeinem Koͤrper offen⸗ 
baret. Nehmt dieſe Seele hinweg; und die Form 
iſt eine Larve. 


Vollends poetiſche Form iſt vom Gebanken und 
von der Empfindung dergeſtalt abhaͤngig, daß ohne 


dieſe ſie wie ein ſchoͤngezimmerter Block daſtehet: 
si | 
J 
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betm Doefie toirft burd Rede. Rebde aber ent 
bdlt nide ur, ſondern fie if eine Solge vou 
Gedanken. Ohne biefe it bas ſchoͤnſte Sonnet 
ein Klinggedicht; nichts weiter. Soll id waͤhlen 
Gedauken ohne Fotm, oder Form ohne Gedanken: 
ſo waͤhle ich das Erſte. Die Form kann meine 
Seele ihnen keicht geben. 


uUnd waͤren die Deutfden denn von jeher ſo 
formlos geweſen? Bei den Minneſingern finde ich 
dies nicht; bei Reineke dem Fuchs noch minder, 
Ihre alten Lieder, Spruͤche und Erzaͤhlungen haben 
eine ſo gedrungene, oft ſo geiſtige Form, daß es 
ſchwer ſeyn wuͤrde, ein Wort hinzuzuthun oder hin⸗« 
wegzunehmen. Opitzens« Manier iſt freilich ein⸗ 
foͤrmig; Dank ihm aber fuͤr dieſe Einfoͤrmigkeit, die 
zum Zweck hatte, uns bei der Skanſion der 
Sylbenmaaße feſtzuhalten. Haͤtte er ſich wie ſeine 
Vorgaͤnger an bet bloßen Deklamation gereints 
ter Verſe begnuͤgt: ſo waͤre er freilich abwechſeln⸗ 
der worden; er haͤtte uns aber auch auf den Irrweg 
aller der Nationen gefuͤhrt, die bis auf den heutigen 
Taq noch keine aͤchte Quantitaͤt der Solben haben. 
.Unſre Sprache gebietet gleichſam Form, meht 
als irgend eine andre; bie fran ͤſiſche, die engliſche 
Sprache find, mit ihr verg'ichen, in der Poeſie 
formlos: denn nur Willkuͤhr und Uebereinkunft bat 
bei ihnen hiet biefe Mrt deé Reims, dort jene Re— 
gel des Geſchmacks feſtgeſtellt, die der Sprache ſelbſt 
nach unbeſtimmt waren. Unſre Sprache ſtrebt der 
ſchwerſten, zugleich aber auch der (fdonften und be⸗ 
ſtimmteſten Form nach, der Form der Alten. 

Bb 2 
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Zuerſt verſuchten wir dieſes lyriſch; wer if, der 
eine Ode Ui, Klopfſſtocks, Ramlers forms 
los nennen duͤrfte? Der letztgenannte Dichter hat 
in dem, was Form der Sprache if, in Oden, Lie⸗ 
dern, Cantaten, Idyllen und Sinngedichten fo viel 
geleiſtet, und au ben beliebteſten Formen eigner und 
fremder Werke fo oft gebeſſert, daß des Boileau 
Feile gegen die ſeinige ein ſtumpfes Werkzeug ſchei— 
met. Klopftocks kleinſte Ode, Gerftenbergs 
kleinſtes Gedicht iſt eine lebendige Fotm; und, wer 
hat uns mehrere, und angenehmere Formen gegeben, 
als unſer Goötz? den man ben viel foͤrmigen 
nennen koͤnnte. Auf jedem Huͤgel des Helikons ſuch⸗ 
te ſeine Muſe die zarteſten Blumen, und band ſie 
auf die vielfachſte zierlichſte Weiſe in Kraͤnze und 
Straͤuschen. Sanft ruhe bie Aſche dieſes waͤhrend 
ſcines Lebens unbekannt gebliebenen Dichters! mit 
jedem Fruüͤhlinge bluͤhe fortan ſein Andenken auf. 

Sind Kleiſts ſaäͤmmtliche kleine Gedichte ob: 
ne Form? Sind Wielands Erzaͤhlungen, vom 
leichteſten Maͤhrchen bis zu ſiinem Agathon und 
Oberon hinauf formlos? Leßings Stücke vom 
Epigramm und Liede bis ju ſeiner Minna 
und Emilie, Philotas und Nathan, je— 
de Fabel und Parabel, ja ich moͤchte ſagen, jedes 
Urtheil und Fraqment dieſes ſcharfſinnigen Weiſen 
hat Form und iſt Form, auch wo er vielleicht irret 
auch mo er nur lernte. 

Ein andrer Dichter bat fich der Form ber Af: 
ten auf einem neuen Wege genahet. Durch eine 
theilnahmloſe genaue Schilderung der Sichtbarkeit 
und durch eine thaͤtige Darſtellung ſeiner Charaktere, 
Goethe. Sein Berlichingen iſt ein Deut⸗ 
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ſches Stuͤck, groß und unregelmaͤßig wie das Deut⸗ 
ſche Reich iſt; aber voll Charaktere, voll Kraft und 
Bewegung. In jedem ſeiner ſpaͤteren Stuͤcke hat 
er eine einzelne gewaͤhlte Form im leichteſten Umriß 
zu ihrer Art vollendet. So ſein Clavigo, ſeine 
Stella, ſein Egmont, Taſſo und jene ſchoͤne Grie, 
chiſche Form, Iphigenia in Tauris. In ihr hat er 
wie Sophokles den Euripides uͤberwunden. Auch 
aus dem Reich ber Unformen rief er Formen bers 
vor, wie ſein Fauſt, fin Kophtha; auch andre 
Gedichtarten ſind nach Form der Alten gluͤcklich von 
ihm bearbeitet worden. Wer nach dieſen und an⸗ 
dern Produktionen, auch in Ueberſetzungen aus frem⸗ 
den Sprachen, bie Poeſie der Deutſchen formlos 
nennen will, ber zeige mir unter Italiaͤnern, Spa⸗ 
niern, Franzoſen und Englaͤndern beſſere Formen. 
Wenn an mehrere ihrer Dichter das Richtmaas ge⸗ 
legt wurde, das Leßing in einigen Stuͤcken an 
Gprneille und Voltairo legte; wo bliebe 
Form und Umriß? 


Bei dem Allen aber komme ich auf ben Ans 
fang meines Briefes zuruͤck: Form if nicht Alles 
in der Dichtkunſt; auch muß man einer Nation 
Formen nicht aufdringen, die ihr durchaus fremd 
find. Was in ber Welt ſchadete es uns, wenn wir 
keine Italiaͤniſche Oper oder keine Engliſche Komoͤ⸗ 
bie haͤtten? Dieſe mit allen ihren humoriſtiſchen 
Launen und Charakteren if bei uns in ber Natur 
nidt da; und id febe tein Uehel barinn , daf ſ ie 
febles oud) it bie ganse Wirthſchaft dieſer Kowoͤ⸗ 
die keine Deutſche Haushaltung. Wer verdaͤnde uns 
alfo, fremde Caricaturen anzuſtaunen und aus ih— 
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nen ein erzwungenes Vergnuͤgen zu ſchoͤrfen ? So 
bie kleine Italianiſche Opetz fie will in Italien 
— und geſpielt ſeyn. Wo fie dief nicht wer: 
ben, kann, was if natuͤrlicher, als daß , trog ber 
beften Muſik, ein fremdes Volk, on ibrem (frems 
ben. oft unbedeutenden Snhart, on Raͤnken und 
Scherzen, bie bei ibm nicht in. Gebrauch ſind, tt 
nen Geſchmack findet ? Der angenehme Muͤßigaong, 
bas dolce far niente, bei dem man ſich offenetid 
auch an Doffen, als on. Kunſtſtuͤcken, vergnuͤgt und 
bie Beit hintandelt iſt unter unſerm haͤrtern Himmel 
nicht su Hauſe. Wer aus einem muͤhſeligen Leben 
in Schauſpiel tritt, will ſich nicht hoé an ber Form 
als an. einem Kunſtſtuͤck freuen, ſondern durch etwas 
Innigeres geweckt ſeyn. Viele Kunſtprodukte frem⸗ 
der Nationen ſind Kinder der Heppigf it und eines 
Verderbens ber. Sitten „von dem glüuͤcklicherwe iſe 
manche Prorinz unſrer arbeitſeligen Nation med 
nicht weiß; ſollen wir ihr dieſe Produkte mit den 
Urſachen wuͤnſchen, bie ſie erzeugken? und ben E 
ſchmge an. nen verbreiten?. Fuͤhret einen, gelun— 
den jungen Mann , ein geſundes keuſches Maͤdchen, 
fin die Kammer des abgelebten Luͤſtlings oder der fei⸗ 
Ter Unzucht; werden fie, denen ein beſſeret Trieb 
im Herzen ſchlaͤgt „ober ſich in leiſen Wuͤnſchen re⸗ 


get, an ben frechen Reizungsmitteln dieſer Ausgear⸗ 


teten und Abgeſtorbenen Vergnuͤgen finden 7 oder fie 
mit Entzuͤcken anſehn? @donet. bet. unſchuld unſ⸗ 
rer Nation, wenn ihr fie auch eine dumme tn: 
ſchuld nennen ſolltet; beim helohnenden Gefuͤhl ih⸗ 
rer Geſundheit will ſie gern mancher luͤſternen Form 
entbehren. Jedes Volk bat ſeinen Kreis des Wohle 
anſtaͤndigen in ſittlichen Begriffen und Gefuͤhlen, 
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aus meldem es keine etjagte — eines fremben 
Volks reißen muß. 


.Daß üuͤbrigens bie feine Komoͤdie bei uns mans 
che Schwierigkeiten findet, iſt unlaͤugbar, aber auch 
ſehr erklaͤrlich. Erziehet die Nation, und ſie wird 
auch an feineren Zuͤgen der Sittlichkeit Geſchmack 
finden. Da jetzt Alles ſich leſend vergnuͤgen will, 
meiſtens aber dos Schlechteſte Tefet; waͤren nicht 
hundert Mittel da, dieſe Leſereien aufs Veſſere zu 
leiten ? Bedienet Euch nur einiger dieſer Mittel, 
und das Verderben it noch abwendbar. @ebr une 
deutſch waͤre es, wenn bei uns die Moralitaͤt 
ein verſpotteter Name wuͤrde; der alten Sitte nach 
gehoͤrt fie mit su unſerm Charakter und kann uns 
burch nichts erſetzt werden. Uns fehlet Witz und 
leichte Natur, uns fehlt ein ſchoͤner Himmel, die 
Unmoralitaͤten nur einigermaafen luſtig und leidlich 
fu machen; Deutſche Ueppigkeit mar baber von je⸗ 
bet grob, weil fie in unfer Klima, in unſte Lebens⸗ 
art und uͤberhaupt zum Deutſchen Charakter nicht 
gehoͤret. 


Laffen Sie mid dieſen ef nod) mit bem 
Anhenken eines froͤhlichen Dichters ſchlieſſen, ber uns 
unvergeſſen ſeyn ſollte, Zachariaͤ. Seine komi⸗ 
ſchen Epapeer, ſeine lyriſchen und muſikaliſchen Ges 
dichte enthalten in einer leichten Form fo viel Schoͤ⸗ 
nes, und bei einer gluͤcklichen Natur ein fo gefel: 
liges Leben, daß id (fie ſtatt mancher neueren 
Ziererei jungen Leuten in bie Hand wuͤnſchtẽ. Und 
nun zur Kritik der Deutſchen. 


⁊ 
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55. 


Mangel an Kritik ſollte die Krankheit nicht ſeyn, 
an der der Deutſche litte; unſre Langſamkeit, unſre 
ruhige Ueberlegung macht uns, daͤchte ich, zu gebohr⸗ 
nen Kunſtrichtern. 


Geſunder Verſtand war von jeher das 
Lob, nach welchem ber Deutſche ſtrebte. Hundert 
Spruͤchwoͤrter und Redarten unſrer Sprache zeigen, 
daß wir auch im gemeinen Leben es auf ein Richt⸗ 
maas bet Sitten treu und ehrlich aulegten. 


Und wir hatten Muth, unſer Urtheil zu ſagen. 
Die Reſormation, die von Deutſchland ausging, war 
eine laut: und ſcharfgeſagte Kritik uͤber eine Menge 
damals geltenden Unfugs. So lange dieſe Streitig⸗ 
keiten dauerten, uͤbten wir Kritik Angriffs- und 
Vertheidigungsweiſe; andre Nationen folgten uns nad. 


Und zwar thaten wir dies, (wenige vielleicht noͤ⸗ 
thige Faͤlle ausgenommen) mit einer Beſcheidenheit, 
in der uns andre Nationen eben nicht nadfelgten. 
Unter allen Reformatoren der Philoſophie z. B. war 
Seibnig der beſcheidenſte Reformator. Alle Sy⸗ 
ſteme der Alten, glaubte er, ließen ſich vereinigen, 
weil in Jedem Etwas Wahres und Vorzuͤgliches feg; 
eine ſolche ſriedliche Vereinigung war von Jugend 
auf ber Lieblingsplan unſres Weiſen. Mit unüͤber⸗ 
windlicher Gelaſſenheit ſtellete er ſeine Meynungen 
mit ben Meynungen Des-Cartes, Shaftes⸗ 
buri, Locke, Newton's zuſammen; vor ſo 
partheiiſchen Ohren der letzte Streit gefuͤhrt ward, 
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blieb ſeine Kritik dennoch eben ſo feſt als beſcheiden. 
Ich bewundere die Geduld, bie er ſich au Wereini⸗ 
gung der Kirchen in Beantwortung theologiſcher Zwei⸗ 
fel nahm; er antwortete Jedem, wie Ers faſſen 
und ertragen konnte. 


Mit Seib nig ſtarb dieſer Geiſt philoſophiſcher, 
friedlicher Kritik nicht aus; auch Wolf und ſeine 
Schuͤler erwieſen ihn ſelbſt gegen ihre bitterſten Seine 
de. Allen Freunden der Leibnitziſchen Denkart iſt eine 
geſunde Kritik heilig, weil ſie ſich in der Mathema⸗ 
tik an Genauigkeit der Begriffe und des Ausdrucks 
gewoͤhnt haben und keine menſchliche Wiſſenſchaft ver⸗ 
achten. Der friebliche Alexander Gottlieb 
Baumgarten ward mit ſeiner ſeltenen faſt aͤngſt⸗ 
lichen Praͤciſion, ohne daß ers wußte und wollte, 
der Vater einer Schule aͤchter Kritik, auch der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in Deutſchland. Ba me 
bert und Kant haben ihre Architektonik und Kri⸗ 
tik an ſeinen Lehrbuͤchern geſchaͤrfet. — 


Wie nun? und dennoch haͤtte Ihr Vorwurf 
Grund, daß eben in dieſem Felde, der Region des 
Geſchmacks und Vortrages in Deutſchland eine par⸗ 
theiiſche Kritik mit falſchem Maas und Gewicht hand⸗ 
le? Oie klagen bie Gutmuͤthigkeit unſrer Nation an, 
die ſich Alles gefallen laſſe, Alles ertrage und dulde. 
— Mich duͤnkt, die Geſchichte der Zeit gebe hieruͤber 
einige Auskunft. 


Als Opitz, Logau, Tfcberning u. f 
im beſſern Geſchmack zu ſchreiben anfingen, warfet 
fie ſich nicht su Richtern jedes fremden Geſchmacks 
auf; ihre Werke waren Kritikz die Anweiſungen, 
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die Ppié und ſeine Nachfolger gaben, betrafen vind 
ſtens nur Sprache und Verskunſt. 


Und fie haben hierin auf eine friedliche. Are viel 
gekeiſte. Wenn ich Schottels, Stielers, 
Friſch, Boͤdikers, Wachters, Haltaus 
u. a. ſtille Verdienſte um unſre Sprache mit den 
befrigen umb nutzloſen Streitigkeiten unwiffenber 
Sehriftſteller in ben folgenden 3eiten vergleide: fe 
ſehe ich dort fleißige Ameiſen und Bienen zuſammen⸗ 
tragen, hier laute Wespen ſchwirren und ſtechen. Es 
iſt wahr, man lobte ſich damals etwas su viel um: 
ter einander; bie Glieder ber Fruchtbringenden (Se: 
ſellſchaft, des Blumen⸗ und Schwanen-Ordens u. 
f. munterten (id) einander burd) gegenſeitiges, oft zu 
es ideë Lob auf. War dies indeſſen nicht ſehr vers 
zeihlich? Mad fo langen Truͤbſalen theologiſcher 
Streitigkeiten und des dreißigjaͤhrigen Krieges freue⸗ 
ten ſich dieſe alten Kinder, daß Ge auch eint Spra⸗ 
che haͤtten, in der ſie ſchreiben und reimen koͤnnten; 
und iſt nicht viel, viel Gutes durch die Mitglieder 
dieſer Geſellſchaften bewirkt worden ? Wie viele ſchrei⸗ 
ben denn jetzt in Proſe, wie Zinkgraͤf, Opitz, 
Harsdoͤrfer, Riſt, Lohenſtein u. a. ſchrie⸗ 
ben? — kaſſet uns doch bie guten Bemuühungen 
unſrer Vorfahren vicht verkennen! auch fibet uns 
witd man einſt als uͤber Vorfahren richten. 


Es iſt ſchon bemerkt worden, daß an der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprachenmengerel und an dem Italaͤniſch⸗ 
ſalſchen · Geſchmack, ber im Anfange unſtes jetzt ab⸗ 
gehenden Jahrhunderts einriß, eigentlich die Deut 
ſehen Hoͤfe Schuld waren. Ihnen bequemten ſich 
bie Schriftſteller ugbd auch Leibnitz, det zu Fort 
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biſdung der Deutſchen Sprache fe vortreffliche Brund⸗ 
fase nicht nur hatte, ſondern auch bei ber Akademie 
in Gang brinaen wollte, auch Er ſchrieb ein Deutſch, 
baé 'ciner Beit gemaf war. Noch mebt frohnten 
Gbhriftian Thomaſius, engel u. a. bie. 
ſem Geſchmack, ber damals fr Artigkeit galt; bas 
ber Thomaſius die geſunde Kritik, Die er am 
bie Rechtswiſſenſchaft, und andre Scienzen wonbte, 
auf ben Geſchmack nicht anwenden konnte. Canitz, 
qls Hofmann, gab nur durch ſeine Gedichte, deren 
weniqgſte leider zu uns gefommen find, ein beſſeres 
Muſter. 


Der Erſte, der mit ſcharfen Pfeilen auf den 
Loheyſteiniſchen Geſchmack losging, war meines Wiſ⸗ 
ſens Wernike, ein Preufe. Sn England und 
Frankreich an einen beſſern Geſchmack gewoͤhnt, woll⸗ 
fe er ſowohl dutch ſeine Sinngedichte, (Uederſchrif⸗ 
ten) als durch bie. Anmerkungen, mit denen er fie 
begleitete, biefen oud) ben Deutſchen au koſten geben. 
Nicht mit vielem Erfolg: denn feine Ueberſchriften 
waren, hart, und bie Anmerkungen doch nur Opoͤt 
tereien. Sollte man an Jene, bie Ueberſchriften 
naͤmlich, das Maas der Griechen und Roͤmer legen, 
tie. viel Ueberwitz, wie mancher falſche, erzwungene 
Ziexrath muͤßte hinweggethan werden, auf welchen 
er bod, wie bie verſchiedenen Ausgaben betfelben 
zeigen, ſelbſt ben. muͤhſamſten Fleiß getoenbet. If 
oar auch ſein Geſchmack bei weitem nicht rein und 
vollendet. 


Die Hofverſe dauerten fort, bis fern von Hoͤ⸗ 
fen in ſeinem Garten Brockes die Natur und 
eben fo fern von Hoͤfſen Bodmer und Breitin⸗ 
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ger Sitten mahlten. Immer bleibt Deutfdlaut 
dieſen Reformatoren des Geſchmacks, fo wie ben 
Hamburgiſchen Datrloten Dank ſchuldig; ſie 
thaten, was fie ju ihrer Beit thun konnten. Bere is 
tingers Dichtkunſt und Abhandlungen zeigen durch⸗ 
aus einen Kenner der Alten, ber ſeinen Geſchmack 
an ihnen bewaͤhrt hat; auch Bodmers Bemu— 
hungen us neueren ſowohl auslaͤndiſchen, als ui 
ſrer alten Deutſchen Sprache uns einen groͤßeren 
Meichthum an Gedanken, Bildern, Fabeln, Einklei⸗ 
dungen und Ausdruͤcken als Kunſtrichter und Dichter 
zuzufuͤhren, haben ihren Zweck nicht verfehlet. Er 
hat viel aufgeregt, und ſich faſt uͤber Vermoͤgen be 
muͤhet, indem er bis in ſein greiſes Alter wie der 
friſcheſte Juͤnaling an jedem neuen Produkt unſrer 
Sprache Theil nahm. 


Warum aber mußte dieſe Kritik, die doch Vi: 
loſophie iſt, und ein beſſerer Geſchmack am Schoͤ— 
men und Guten durch einen unwuͤrdigen Federkrieq 
eingeffibrt toerberi ? That nicht auch Gottſched 
mas er thun konnte? Die Weiſeſten in dieſem Streit, 
challer und Hagedorn, ſchwiegen. Der Er 
ſte bat auch als Proſaiſt ſo viel Verdienſt um ben 
dbeſſern Geſchmack im Vortrage der Wiſſenſchaften, 





daß ihm oud, bie Deutſche Kritik vielleicht den Er⸗ 


ſten Kranz reidet. Mitten unter ſtuͤrmiſchen Factio—⸗ 
nen brachte, er ein ſchmales Blatt Deutſcher Kritik 
unter den Schutz einer Societaͤt ber Wiſſen⸗ 
(ebaften ſelbſt und gruͤndete ihm dadurch nicht 
nur Unpartheilichkeit, Billigkeit und Gleichmuth, 
ſondern auch Theilnahme am Fortgange des menſch⸗ 
lichen Geiſtes in allen Weltgegenden und Sprachen 
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Seitdem find die Goͤttingiſchen gelehrten 
Anzeigen nicht nur Annalen, ſondern auch 
Beforberinnen und, ohne ein Tribunal ju ſeyn, 
confularifcbe $aften und Dilféguellen. 
ber Wiſſenſchaft worden, su bene man, wem 
manche einfeitige Kritik verſtummt it, wie durch Ly⸗ 
biſche Wuͤſten zum ſtillen Kenntnißgebenden Orakel 
ber Wiſſenſchaft reiſet, und dabei immer noch Hais. 
lers und ſeiner Nachfolger Ramen ſegnet. 


Die Trommete war erklungen; es war be— 
ſtimmt, daß der beſſere Geſchmack der Deutſchen im 
Schlachtgetuͤmmel empfangen und gebohren werden 
ſollte. Wo zwei ſtreiten, gewinnet der Dritte. 
Nikol ai ſchrieb ſeine Briefe uͤber den Zuſtand ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Deutſchland, mit Ueber⸗ 
ſicht der Fehler von beiden Sciten: denn ſchon bats 
ten waͤhrend dieſes langen Streits mebrere E drifte 
ftelfer ven Genie, bad, woruͤber man ftritt, durch 
bie That entſchieden. Leßing war Einer von ih— 
nen. Seine mancherlei Vorzuͤge an Kenntniſſen, 
Geſchmack und Schreibart gaben ihm ohne ſein Tol: 
len das natuͤrliche und erworbene Recht, durch ein. 
Weniges, der Anfang zu Vielem zu ſeyn, das wohl 
nicht ſein Plan war. Durch Nicolai, Men dels 
(obn und Ihn fing die Bibliotbeë der ſchö— 
nen Wiſſenſchaften, durch Ihn, Mendel: 
fobn und Nicol ai fingen bie Literaturbriefe on; 
unſtreitig mit einem Urtheil von feinerer Beſtimmt⸗ 
heit, in einem groͤßeren umfang von Ideen und ei⸗ 
ner ſchaͤrfern Unpartheilichkeit als jene Partheien ges. 
außert hatten. Der Bibliothek nahm ſich, nachdem 
ihre Urheber vom Werk abtraten, ein Schriftſteller 
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an, der als Dramatiſcher und Lyriſcher Dichter vn: 
ſrter Nation werth geworden iſt, Weiße. Win— 
kelmann, Hagebdorn, Heine, Garve u. a. 
machten fie, cine Reihe ven Jahren hindurch, (in 
den neueſten Jahren kenne ich ſie nicht) zu einet 
Leiterin des guten Geſchmacks, bie uns zugleich das 
Merkwuͤrdigſte fremder Nationen bekannt machte. 
Die Literaturbriefe, ju weichen, nach Leßings 
Entfernung Abbt beitrat, thaten dadurch einen 
merklichen Schritt weiter, daß fie bei ſtrengem Tas 
del ſelbſt oft eigene beſſere Ideen entwickelten und 
in der gewaͤhlten Form inr Privatrorteſponden; 
keine Orakel ber Welt ſeyn wollten. Leſſing in: 
ſonderheit war ein beſcheidner, gegen andre, äuch 
Wo et es nicht ſeyn durfte, ein nadgebenber Mann 
und Mendelſohn, wenn ihn die Juͤnger der 
zehnten neueren Philoſophie als Philoſophen ganz 
zum Kinde werden gemacht haben, wird in der phi⸗ 
loſophiſchen Kritik Deutſchlands lange noch als ein 
ſchaͤbbarer, verdienter Name gelten. 


Was nach dieſen Zeiten geſchehen feh, weiß ich 





nicht; ba ich außer einem kleinen Blatt gewoͤhn⸗ 


lich kein kritiſches Deutſches Journal leſe. Vernom⸗ 
men habe ich, daß man ſeitdem alles umfaſſet und 
dazu auus allen Eden Kunſtrichter verſammelt habe; 
wie ſie gerichtet haben, wie ſie richten und richten 
werden, iſt mir voͤllig fremde. Zu beklagen wire es 
freilich, wenn auf dieſem Wege alle Kritik in 
Deutſchland Gewicht und Glauben verlohren haͤtte, 
welches ich aber weder hoffe noch alaube. Laß es 
ſeyn, daß zuweilen unbaͤrtige Juͤnglinge, denen, von 
denen fié gelernt hatten, das Kinn raſiren, um 
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bod auch an ih nen beruͤhmt ju werden; jeder bos 
nette Mann, der ba ſieht, wie mit ſeinem Nachbas 
gehandelt wird und ter alſo handelt, wirb ſich all⸗ 
maͤhlich aus dieſen anonymiſchen Becken⸗-Stuben 
zuruͤckziehen, und fo thut auch bier bie Zeit ihr Werk; 
ſie uͤbt eine ſcharfe Kritik an der Kritik der Zeiten. 


Wir, meine Fteunde, bie wir. nicht zu Dictato⸗ 
ren der ſinkenden Republik wegen beſtellet ſind, wol⸗ 
len von uns ſelbſt, von den Alten, von unſern 
Freunden und Feinden und von Jedem lernen, beg 
Gruͤnde giebt und mit offnem Viſier rebet. 





56. 
Auch die Kritik iſt ohne Genius nichts. Nur 
ein Genie kann dag Andre beurtheilen und lehren. 


Nur der, der ſelbſt Kenntniſſe hat und Kraͤfte zeigt, 
kann Kraͤfte wecken und Kenntniſſe befoͤrdern. 


Seit geraumer Zeit, wie unbekannt find wir 
z. B. mit den ſchaͤtzbarſten Produkten des Auslan⸗ 
des ſelbſt im Felde bet Kritik geblieben! Leßing 
uͤberſezte Wartons Verſuech über Pope; 
ber zweite Theil, im Jahr 1784 erfchienen, iſt uns 
auch nicht im Auszuge bekannt worden. 


Eſchenburg gab in feinem Britiſchen 
Muſe um ein paar Abhandlungen aus Wartons 
Geſchichte ber Engliſehen Dichtkunſt; eis 
nen Auszug des ganzen Werks, ſo wie andrer nuͤtzlichen 
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Werke uͤber dieſen Gegenſtand, konnte er nicht geben: 
denn ſein Muſeum ſelbſt verſchloß ſich. 


Blankenburg gab den Anfang von John— 
fons Lebensbeſchreibungen der Engliſchen Dichter, 
ein Werk voll Kritik, lehrreich auch fuͤr uns Deut: 
ſche, obgleich nichts weniger als unpartheilich; die 
Fortſetzung unterblieb. 


Eſchenburg gab uns Browns Buch dbe 
bie Verbindung ber Poeſie und Muſik; Browus 
wichtigeres Werk uͤber die Sit ten, das bereits im 
Jahr 1757. herauskam und als ein ſchreckender Spie⸗ 
gel viel Aufſehen erregte, if noch nicht uͤberſetzt 
worden. 


So viel intereſſante Aufſaͤtze aus Henry's, 
aus Littletons Geſchichte, manche auch fuͤr uns 
merkwuͤrdige Abhandlung dus ben Societaͤten ber AI: 
terthumsforſcher, inglciden ven Dublin, Edin— 
burg, Mancheſter, ben Transactionen u. f. ſind 
ba, als ob fie fhr uns nidt waͤren. Tud mit Bes 
org Forſſter wie viel it ung in dieſem Betradt 
geftorben ! (in boͤſer Genius ſcheint fein Spiel 
ju baben, inbem er (und wogegen 2) ben Faden st 
gerteiffen fudt, ber uné mit ben @ebanfen andrer 
Nationen verfnipfet. Wir follen auf unſerm eignen 
Grunde metaphyſiciren, oder uns damit bemuͤhen, 
womit ſich andre laͤngſt bemuͤhet haben. 


Hierhin ſollte bie Kritikzwirken! uns ing Uni⸗ 
verſum ſaͤmmtlicher gebildeten Nationen verſetzen, 
und auf unſerm einſamen Gange von ihnen uns 


Licht und Hüuͤlfe zufoͤrdern. Ueberhaupt glaube id, 


— daß 
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daß dem Charakter unſrer Nation nach bie Kritik 
durchaus belehtend, foͤrdernd, gutmuͤthig, hu m an 
ſeyn muͤßte; nur auf dieſem Wege kann fie etwas 
und wuaͤrde gewiß viel erreichen. Unfrer gelebrten Re: 
publik mangelt dufete Auſmunterung und Achtung; 
wollte fie ſich zum Spott bet Uamiffenben , und sur 
allgemeinen Beradtung. maden, in dem fie (id ſelbſt 
verſpottet, wuͤrget und auffrißt? 


Gnug von bet Kritik. Sie aͤuſſerten det mere. 
wuͤrdigen Gedanken, baf bie Doefie der Deutfden. 
eine Kinderpoeſie ſey; id boffe, fie fel! es bleis: 
ben. So ibr (im guten Berftande) micDt wers - 
bet wie bie Kinder; ſo iſt weder — noch 
ELofium fie euch. oë 


Vor allen Dingen  perfdonen Sie die — 
mit Staatsmaͤnnern, die uͤber ſie richten; das Reich 
ber Poeſie iſt nicht die Staatswelt. 


Wenn Sophokles ſeinen Oedipus die 
Seene bes flehenden Volks eroͤffnet; die Peſt wuͤthet; 
ein geheimes Verbrechen ruht auf dem Vaterlande; 
Fuͤnglinge und Greiſe jammern: ſo iſt dieſe Situa⸗ 
tion gans menſchlich. Ob Oedipus oder Bajué 
regiere, Haramert mid nicht; daß aber um 
Voerbrechens willen baé ganze Volli leide, Dief? Seene 
eroͤffnet ein Trauerſpiel wuͤrdig. 


Wenn Ariſtophanes Seenen ber: Menſch 
deit darſtellt, weßwegen Friede gemacht werden mê fe 
fe' fo if dies ein Gegenſtand der Muſe. OP aber 
Kereon der Wurſtmacher, oder Kreon bet Rie— 
menſchneider das Volk lenke; dieſe politiſche Wich— 
tigkeit if der poetiſchen Muſe ſehr gleichguͤltig. 
Herders Werke z. ſchoͤn.Lit. u. Kunſt. VII. Ee Abh u. Briæfo. 


` 





J 
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Nichts verunreinigt den heiligen Quell mehr, 
` els politiſcher Partheigeiſt; er macht bie Muſe sur 
Luͤgnerin, partheiiſch, uͤbertreibend, am jebiaen Au: 
genblid als an einer @wigfeit hangend, und ihm 
bamit bie Ewigkeit ertheilend. Di Tochter 
deë . Himmels wird unter den Haͤnden ber Politik 


eine kurzſichtige leidenſchaftliche Verlaͤumderin, ein 


Kind der Erde. Die politiſche Poeſie der Englaͤnder 
ſey davon ein Beiſpiel. Warum hat Butler den 
Ruhm nicht erlangt, den ſein Hudibras fo ſehr 
verdienet? Das Witzreiche Gedicht it fuͤr ein ble 
ßes Geſpoͤtt su lang, fuͤr bie darin enthaltene Leh— 
6 und Warnung ju ſehr mit Beit: Anſpielungen 

erbduft, su politifcb. Jenes gemaltiae Mer: 
nunft-Genie, Swift, was bat ihn fr den 
groͤßeſten Theil der Nachwelt unbraudbar gemacht? 
Die politiſchen Umſtaͤnde, aus welchen er ſein Be: 
ſpinnſt zog, und in welche er ſeine koͤſtlichen Gedan 
Ten webte. Die Politik der damaligen Beit if ein 
Traum wotben; es madt uns Muͤhe, jeben (feiner 
tiefen blefbenben Gedanken vom verlebten Ttaume su 
fonbern. Wer lieſet jetzt Churchille Gedichte? 


und wer wird Peter Pindar mit reinem Ver— 


gnuͤgen leſen, wenn unſere Beit vorbei dft? Bekla⸗ 
gen wird man fo viel verſchwendete goldne Talente. 

Mit Unwillen bêre ichs alſo, wenn man unſrer 
Nation einen Swift wuͤnſchet, einen bedaurens- 
und hochachtungswuͤrdigen Mann, der nur durch 


Misfaͤlle ward, was er geworden iſt, und vorm Gluͤck 


begleitet ein Genius der Gerechtigkeit und der Klug⸗ 
heit geworden waͤre. Und ein Swift in Deutſch⸗ 
land ? — 

Hinweg alfe Politik aus bem Gebiet bes Mu—⸗ 
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ſen! und verwuͤnſcht ſei jede After-Muſe, die der 
Politik froͤnet. Treue und Glauben, Unſchuld der 
Sitten, Biederkeit und Einfalt — das ſeyn unſre 
Kaſtaliden! alles andre iſt vergaͤngliche Thorheit. Zur 
Italiaͤniſchen acutezza, zur Spaniſchen grandezza, 
zur franzoͤſiſchen légéxeté, sum brittiſchen high- 
spirit wird ſich ber Deutſche nie hinauf ſchwingen; 
was er aber iſt und von jeher geweſen, davon iſt 
ſeine eigene Geſchichte eine durch Jahrhunderte ere 
probte Stimme der Wahrheit. Was alle Dichter 
ſingen, wohin ſie wider Willen ſtreben, tus ihnen 
am meiſten gluͤckt, was bei denen, die ſie leſen und 
hoͤren, die groͤßeſte Wirkung hervorbringt, das iſt 
Charakter der Nation, wenn er auch als eine unbe⸗ 
hauene Statue noch im Marmorblock dalaͤge. Dies 
iſt Vernunft, reine Humanitaͤt, Einfalt, 
Treue und Wahrheit. Wohl uns, daß uns 
dieß ſittliche Gefuͤhl ward, daß diefer Charakter gleich⸗ 
fam von unſrer Sprache unabtrennlid iſt, ja daß 
uns nichts gelingen will, wenn wir aus ihm ſchrei⸗ 
ten. Lehrgeld in erzwungenen Nachaͤffungen haben 
wir gnug gegeben. 


. Mitt dieſem Charakter wieviel koͤnnen wir ent⸗ 
behren! Wenn andre Nationen ſich im Geſchmack 
hie und dorthin verirrten, ſo wird unſte Regel feſt⸗ 
ſtehn, bie im Mannigfaltigſten bie wabrefte Einfalt 
fudt und die Poeſie foon laͤßt, was fie ſeyn ſoll, 
ein Spiegel der Natur und Sitten, Humanitaͤt im 
gefaͤlligſten reinſten Gewande, Philoſophie bes Le⸗ 
bens. Dies war einſt Orpheus und Apollo's Kunſt. 


— — 
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Neuntes Sragment. 





Me fultat 


der Vergleichung bet Doefie verfdiebener 


Voͤlker alter und neuer Beit, 





Die Doefie (ft ein Proteus unter, ben Voͤllern 
fie verwandelt (bre Geſtalt mad Sprach⸗ „Sitten, 
Gewohnheiten, nach dem Temperament und Klima, 
ſogar wed dem Accent het Voͤlker. 

Wie Nationen wandern, wit ſich die Sprochen 
miſchen und aͤndern, wie neue Gegenſtaͤnde die Men⸗ 
ſchen ruͤhrer, wie ibre Neigungen eine ante: Rich⸗ 
tung, ihre Uebungen ein andres Ziel nehmen, wie 


in bet Zuſammenſetzung ber Bilder und Begriffe, 


neue Vocbilder auf fie wirken, ſelbſt wie die Zun⸗ 
ge, dies kleine Gliebd, ſich anders beweget und bas 


Ohr ſich on anbre Toͤne gewoͤhnt: fo veraͤndert ſich 


bie Dichtkunſt nicht nur bei verſchiedenen Nationen, 


ſondern auch bei demſelben Volke. Die Poeſie zu 


Ho mers Zeiten war bet'ben Griechen ein andres 
Ding als zu Longins Zeiten, ſelbſt dem Begriff 
nach. Ganz ein andres wars, was ſich der Roͤmer und 
der Moͤnch, der Araber und der Kreuzritter, oder 
was nach wiedergefundenen Alten der Gelehrte, und 


in verſchiednen Zeitaltern verſchledner Natlonen der 
Dichter und das Volk ſich an Poeſie denken. Dr. 
Rame ſelbſt if ein abgezogner, fo vielfaſſender Bes 
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griff, daß wenn ihm nicht einzelne Faͤlle beutlid un⸗ 
tergelegt werden, er wie ein Trugbild in ben Wol⸗ 
fen verſchwindet. Sehr [eer mar dafer der Streit 
hber den Vorzug ber AIten ober ber Neus 
ern, be welchen man fid wenig Beftimmteë dadte. 

Er ward noch leerer dadurch, daf man keinen 
oder einen falſchen Maasſtab der Vergleichung an⸗ 
nahm: denn was ſollte hier uͤber den Rang entſchei⸗ 
den? Die Kunſt der Poeſie, als Objekt? wie 
viel feine Beſtimmungen gehoͤtten dazu, bas Hoͤch⸗ 
ſte ber Vollkommenheit in jeder Art und Gattung 
mad Ort und Beit, nach Zweck und Mitteln auszu⸗ 
finden, und auf jedes Verglichene unpartheiiſch an⸗ 
zuwenden! £ber ſollte dit Kunſt bes Dichters nach 
dem Sudjekt betrachtet werden, wie viel dieſer vor 


Jenem gluͤckliche Gaben ber Natur, eine gênftigere . 


Lage der Umſtaͤnde, mehreren Fleiß in Nutzung def: 
ſen, was vor ihm geweſen war, und um ta lag, 
ein ebleref Biel, einen weiſeren Gebrauch ſeiner Kraͤf⸗ 
te dies Ziel zu erreichen zu ſeinem Eigenthum io 
te; weld) ein andres Meer der Vergleichungl So 
manden Maasſtab der Didter einer Nation ober 
verſchiedener Voͤlker man aufseftelff bat, ſo manche 
vergebliche Arbeit hat man uͤbernommen. Jeder 
ſchaͤzt und ordnet fie nach ſeinen Lieblingbegriffen, 
nach der Art, wie et fie kennen lernte, mad) ber 
Wirkung die Der und Jener auf ihn machte. Der 
gebilbete Menſch traͤgt, wie ſein Ideal Der Vollkom⸗ 
menheit, ſo auch ſeinen Maasſtab dieſe su erreiden 
in ſich, den er nicht gern mit einem —— ver⸗ 
tauſchet. 

Keiner Natien duͤrfen wirs alſo verargen, wens 
ſie wor allen andern ibre Dichter liebt und fie ges 
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Neuntes Sragoment. 





Reſul tat 
der SBergleidung ber Poeſie verſchiedener 
Voͤlker alter und neuer Beit, 





Die Poeſie (ft ein Proteus eter, ben Voͤlkern 
fie verwandelt (re Geſtalt mad, Sproche „Sitten, 


Gewohnheiten, nach dem Temperament und Klima, 


ſogar vach dem Accent het Voͤlker. oo 


Wie Nationen wandern, wie ſich die Sprachen 
miſchen und aͤndern, wie neue Gegenſtaͤnde die Men⸗ 


ſchen ruͤhren, wie ihre Neigungen eine ande: Mich⸗ 


tung, ihre Uebungen ein andres Ziel nehmen, wie 
in bet Zuſammenſetzung der Bilder und Begriffe, 
neue MWotbllder auf fie wirken, ſelbſt wie die Zun⸗ 


ge, dies kleine Glied, ſich anders beweget und das 


Ohr ſich an andre Toͤne gewoͤhnt: fo veraͤndert ſich 
bie Dichtkunſt nicht nur bei verſchiedenen Nationen, 
ſondern auch bei demſelben Volke. Die Poeſie ju 
Homers Zeiten war bet'den Griechen ein andres 
Ding als zu Longins Zeiten, ſelbſt dem Begriff 
nach. Ganz ein andres wars, was ſich der Roͤmer und 
ber Moͤnch, ber Araber und ber Kreuzritter, oder 


was nach wiedergefundenen Alten der Gelehrte, und 


in verſchiednen Zeitaltern verſchiedner Natlonen ber 
Dichter und das Volk ſich an Poeſie denken. Der 


Name ſelbſt iſt ein abgezogner, ſo vielfaſſender Be 
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griff, dof wenn ihm nicht einselne Faͤlle beutlid un⸗ 
tergelegt werden, er wie ein Trugbild in den Role 
fen verſchwindet. Sehr teer war baber ber Streit 
Aber den Mo rsug ber Alteen ober ber Neus 
ern, bei melde n man fid wenig Beſtimmtes dade. 

Er ward noch leerer dadurch, baf man feinen 
ober einen falſchen Maasſtab der Vergleichung ans 
nahm: denn was follte fier ber ben Rang entſchei⸗ 
den? Die Kunſt der Poeſie, als Objekt? wie 
viel feine Beſtimmungen gehoͤtten dazu, das Hoͤch⸗ 
ſte ber Vollkommenheit in jeder Mrt und Gattung 
nach Ort und Zeit, nach Zweck und Mitteln auszu⸗ 
finden, und auf jedes Verglichene unpartheiiſch an: 
zuwenden! £ber ſollte bit Kunſt des Dichters nach 
dem Subjekt betrachtet werden, tie viel dieſer vor 
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Lage ber Umſtaͤnde, mehreren Fleiß in Nutzung befs 
fen, was vor ihm geweſen war, und Um ihn lag, 
ein ebleres Biel, einen weiſeren Gebrauch ſeiner Kraͤf⸗ 
te dies Ziel zu erreichen zu ſeinem Eigenthum mig 
tes weld) ein andres Meer der Vergleichungl So 
manden Maasſtab ber Dichter einer Nation oder 
verſchiedener Voͤlker man aufgeſteilt hat, ſo manche 
vergebliche Arbeit hat man uͤbernommen. Seber 
ſchaͤzt und ordnet fie nach ſeinen Lieblingbegriffen, 
nad) der Art, wie et fie kennen lernte, nach ber 
Wirkung die Der und Jener auf ihn machte. Der 
gebildete Menſch traͤgt, mie ſein Ideal det Vollkom⸗ 
menbeit, ſo auch ſeinen Maasſtab dieſe su exreichen 
in ſich, ben er nicht gern mit einem fremden vers 
tauſchet. 
Keiner Natien duͤrfen wirs alſo verargen, wenn 
fie vor allen andern ihre Dichter liebt und fie ges 
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gen fremde nicht hingeben moͤchte; fie ſind ja ihre⸗ 
Dichter. In ihrer Sprache haben fie gedacht, im 
Kreiſe ihrer Gegenſtaͤnde imaginirt; fie fuͤhlten die 
Beduͤrfniſſe der Motion, in welcher fie erzogen wur⸗ 
ben, und kamen dieſen su Huͤlfe. Warum follte 
bie Nation nicht oud mit ihnen fuͤhlen, ba Ein 
Band der Sprache, Gedanken, Beduͤrfniſſe und Em 
pfinbungen fie feft an einander knuͤpfet? 
Stalidner , Franzoſen, und Englaͤnder ſchaͤtzen 
(bre Didter, oft mit ungeredter Verachtung anderer 
Voͤlker, portheiifd) bod); der eingige Deutfde bat 
ſich verfibren laſſen, das Verdienſt frember Voͤlker, 
inſonderheit bet Englaͤnder und Franzofen, unmaͤßig 
zu uͤbertreiben und daruͤber ſich ſelbſt zu vernachlaͤ⸗ 
ßigen. Zwar einem Voung, (denn von Shake⸗ 
ſpeare, Milton, Thomſon, Fielding, 
Gold ſmith, Sterne iſt bie nicht bie Rede) 
goͤme id ſeine vielleidt etwas uͤberſpannte Vereh⸗ 
rung bei uns gern, Da er burd Eberts Ueberſe⸗ 
g eingefuͤhrt ward; eine Ueberſetzung, bie nicht 
ir alles Verdienſt eines Originals bat, ſondern auch 
die Uebertreibungen ihres engliſchen Originals durch 
den Bau einer harmoniſchen Proſe und durch die 
reichen moraliſchen Anmerkungen aus andern Natio⸗ 
nen gleichſam zurecht fuͤget und mildert. Sonſt aber 
wird es den Deutſchen immer den Vorwurf einer 
unentſchloſſenen Lauigkeit zuziehn, daß die reinſten 
Dichter ihrer Sprache in Schulen und bei Erziehung 
der Jugend uͤberhaupt ſo vergeſſen und hintangeſetzt 
werden, wie keine benachbarte Nation es thut. Wo⸗ 
durch ſoll ſich unſer Geſchmack, unſte Schreibart bil⸗ 
ben ? wodurch unſre Sprache beſtimmen und regeln, 
als ai) bie beften Schtiftſteller unſrer Nation? Ja 
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wodurch ſollen wir Patriotismus und Liebe su un⸗ 
ſerm Vaterlande erlangen, als durch ſeine Sprache, 
durch die vortrefflichſten Gedanken und Empfindun⸗ 
gen, die in ihr ausgedruͤckt, die wie ein Schat in ſie 
gelegt ſind. Gewiß irrten wir nicht nach einem 
Jahrtauſend, in dem unſre Sprache geſchrieben iſt, 
in manchen Wortfuͤgungen noch jetzt zweiſelnd um⸗ 
ber, wenn wir von Jugend auf unſre beſten Schrift⸗ 
ſteller kennten und ſie uns zu Fuͤhrern waͤhlten. 
Indeſſen ſoll keine Liebe zu unſrer Nation uns 
hindern, allenthalben das Gute zu erkennen, 
das nur im großen Gange der Zeiten und 
Voͤlker fortſchreitend bewirkt werden konnte. 
Jener Sultan freuete ſich uͤber die vielen Religionen, 
bie in ſeinem Reiche, jebe auf ihre Weiſe, Gott vers 
ehrten; es kam ihm wie eine ſchoͤne, bunte Aue vor, 
auf der mancherlei Blumen bluͤhten. So iſts mit 
der Poeſie der Voͤlker und Zeiten auf unſerm Erd⸗ 
runde; in jeber Beit und Sprache wor (fie ber In⸗ 
begriff der Fehler und Vollkommenheiten einer Mas 
tion, ein @piegel ibrer Geſinnungen, der Ausdruck 
bes Hoͤchſten, nach welchem fie ftrebte (oratio sense 
sitiva animi perfecta,) Diefe Gemaͤhlde, (minber 
und mebr vollfommene, wahre unb falfde Ideale) 
gegen einanbder ju ftellen , giebt ein lehrreiches Ver⸗ 
gnuͤgen. Sn biefer Gallerie verfdiebner Denkarten, 
Anſtrebungen und Wuͤnſche lernen wir Beiten und 
Nationen gewiß tiefer kennen als auf dem taͤuſchen⸗ 
ben troſtloſen Wege ihrer politiſchen und Kriegsge⸗ 
ſchichte. In dieſer ſehen wir ſelten mehr von eine 
Volke, als wie es fid regieren und toͤdten lief; in 
jener lernen wir, tie es dachte, was es wuͤnſchte 
und wollte, mie es ſich erfrente, und von ſeinen 
] 
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Lehrern oder von ſeinen Neiqungen gefêbrt wort. 
Freilich aber mangeln uns ned) viel Huͤlfsmittel su 
dieſer Ueberſicht in bie Seelen der Voͤlker. Sriechen 
und Pmer beiſeite geſezt, hangen uͤber dem Wit: 
telalter, aus welchem bei uns Europaͤern doch Alles 
hervorging, noch dunkle Wolken. Meinhards 
ſchwacher Verſuch über die itafiknifcban 
Dicbter iſt nicht einmal bis auf Taßo fortgeſetzt, 
geſchweige etwas aͤhnliches bei andern Nationen aus- 
gefuihrt woerden. Ein Berfucb &ber die (pa 
nifcben Dicbter it mit dem gelebrten Sen: 
ner diefer Literatur, dem DE FoeE. bes Velas⸗ 
quez, Dies, aeftorben. 

Auf drey Wegen kann man fi $ eine Ueberſicht 
dieſes blumen⸗ und fruchtrrichen Feldes menfdlider 
Gedanken verſcaffen, und jeder iſt betreten wor: 
den. 

Eſchenburgs beliebte Beiſpielſammlung waͤh⸗ 
let, ſeiner Theorie gemaͤß, den Weg der Gattun⸗ 
gen vnd Arten; fuͤr Singlinge ein lehrreicher 
Weg bei einem geſchickten Fuͤhrer: denn oft kann 
ihn Ein Name, der ſehr verſchiedene Dinge bezeich⸗ 
met, gang irre leite. Homersé, Virgils, 
Arioſts, Miltons, Klopfſtoeks Werke tra⸗ 
gen einen Namen ber Epopee, und find bod ſeibſt 
nad dem Kunſtbegriff, der in ben Werken liegt, ges 
ſchweige nad dem Geiſt, ber ffe beſeelet, ganz vers 
ſchiedene Probuftionen. GSopbo Ples, Gorneil 
fe und & ba tefpeare baben als Trauerſpieldich⸗ 
ter nur ben Namen gemein; ber Genins ibret Dar: 
ffellungen if ganz verfdieben. So bei allen Gat: 
tungen der Dichtkunſt, bié aum Epigramm binunter.— 

Andre baben bie Didtr nach Empfindun— 


der Poefle vRD bildenden Kunſte. 409 


gen geerdnet, ba denn inſonderheit Schil ler”) 
diel Feines und Vorcreffliches geſagt Pat. Allein, 
wie ſehr laufen die Empfindungen in einander! wels 
cher Dichter bleibt Einer Empfindungsart dergeſtalt 
treu, daß fie ſeinen Charakter, zumal in verſchied⸗ 
nen Werken bezeichnen koͤnnte? Oft ruͤhret er ein 
Saitenſpiel von vielen, ja von allen Toͤnen, bie ſich 
eben durch Dishadwonien beben. Die Welt der Em⸗ 
. pfindungen iſt ein Geifters oft ein Atomenreich; nur 
“ bie Hand des —— vermag daraus Geſtalten 
zu ordnen. 

Die dritte, wenn ich ſo ſagen darf, Naturme⸗ 
thode iſt, jede Blume on ihrem Ort su laſſen, und 
dort ganz wie ſie iſt, nach Zeit und Art, von der 
Wurzjel bis zur Krone zu betrachten. Das demuͤ⸗ 
thigſte Genie hafſet Rangordnung und Vergleichung. 
Es will lieber der Erſte im Dorf ſeyn, als der Zwei⸗ 
te nach Caͤſar. Flechte, Moos, Farrenkraut und bie 
reichſte Gewuͤrzblume z jedes bluͤhet an ſeiner Stelle 
in Gottes Ordnung. 

Man bat die Dichtkunſt ſubjektiv und ob⸗ 
jeetiv, nad) ben Gegenſtaͤnden, bie fie fdilbert, und 
nad ben Empfindungen, mit benen fie Gegenſtaͤnde 
darſtellt, geordnet; ein wabrbafter und niblider Bes 
ſichtspunkt, der oud ju Charakteriſirung einzelner 
Dichter, z. B. Homers und Oßians, Thom 
ſons und Kleiſts u. a. ber rechte ſcheinet. Do: 
met naͤmlich erzaͤhlt die Geſchichten ſeiner Vorwelt 
ohne merkliche beſondre Theilnehmung; Oß ian ſin⸗ 
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Lehrern oder von ſeinen NReigungen geführt warb. 
Freilich aber mangeln uns nech viel Huͤlfemittel su 
dieſer Ueberſicht in die Seelen der Voͤlker. Sriechen 
und Pmer beiſeite gefebt , -bangen uͤber dem Mit⸗ 
telalter, aus welchem bei uns Europaͤern doch Alles 
hervorging, noch dunkle Wolken. Meinhaerds 
ſchwacher Verſuch über die itallaͤniſchen 
Dichter iſt nicht einmal bis auf Taßo fortgeſett, 
geſchweige etwas aͤhnliches bei andern Nationen aus 
gefuͤhrt worden. Ein Berfucb &ber die (pa: 
niſchen Diehter it mit dem gelebrten Ken⸗ 
ner biefer Biteratur, dem DEEG be bes Bela 
quez, Dies, seftorben. 

Auf drey Wegen kann man fid eine Ueberſicht 
dieſes blumen⸗ und fruchtreichen Feldes menſchlicher 
OER verſchaffen ‚und jeder iſt betreten wer: 
den. 

er ehen ryé beliebte Beiſpielſammlung waͤh⸗ 
let, ſeiner Theorie gemaͤß, den Weg ber Gattun⸗ 
gen vnd Arten; fur Juͤnglinge ein lehrreicher 
Weg bei einem geſchickten Fuͤhrer: denn oft kann 
Ton Ein Name, ber ſehr verſchiedene Dinge bezeich⸗ 
met, ganz irre leite. Homersé, Virgils, 
Arioſts, Miltons, Klopſtoeks Werke tra: 
Ven einen Namen ber Epopee, und find doch ſeibſt 
mad dem Kunſtbegriff, der in ben Werken liegt, ges 
ſchweige nad dem Geiſt, Der ffe beſeelet, ganz vers 
ofdiebene Produktionen. Sophokles, Gorneil 
se und & ba fefpeare haben als Trauerſpieldich⸗ 
ter nur ben Namen gemein; ber Genius ibrer Dar: 
ſtellungen it gans; verſchieden. So bei allen Bat 
*ungen der Dichtkunſt, bié aum Epigramm binunter.— 

Andre baben bie Didtr nad Empfindbun: 
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gen geordnet, ba denn inſonderheit Schiller“) 
diel Feines und Vorcreffliches geſagt bat. Allein, 
wie ſehr laufen die Empfindungen in einander! wel: 
cher Dichter bleibt Einer Empfindungsart dergeſtalt 
treu, dof fie ſeinen Charakter, zumal in verſchied⸗ 
nen Werken bezeichnen koͤnnte? Oft ruͤhret er ein 

Saitenſpiel von vielen, ja von allen Toͤnen, bie ſich 
eben durch Diébatmonien heben. Die Welt der Em. 
pfindungen iſt ein Geiftersoft ein Atomenreich; nur 

“die Hand des Oe vermag daraus Geſtalten 
zu ordnen. 

Die dritte, wenn ich ſo ſagen darf, Naturme⸗ 
thode if, jede Blume an ihrem Ort su laſſen, und 
dort ganz wie fie df, nach Zeit und Art, von ber 
Wurzgel Dié zur Krone ju betrachten. Das demuͤ⸗ 
thigſte Genie hafſet Rangordnung und Vergleichung. 
Es will lieber der Erſte im Dorf ſeyn, als der Zwei⸗ 
te nach Gafar. Flechte, Moos, Farrenkraut und bie 
reichſte Gewuͤrzblume; jedes bluͤhet an ſeiner Stelle 

in Gottes Ordnung. 

Man bat die Dichtkunſt ſubjektiv und ob. 
jectiv, nach ben Gegenſtaͤnden, bie ſie ſchildert, und 
nach den Empfindungen, mit denen ſie Gegenſtaͤnde 
darſtellt, geordnet; ein wahrbafter und nuͤtzlicher Ge⸗ 
ſichtspunkt, der auch zu Charakteriſirung einzelner 
Dichter, z. B. Hom ers und Oßians, Thom—⸗ 
ſons und Kleiſts u. a. ber rechte ſcheinet. Dos 
mer naͤmlich erzaͤhlt bie Geſchichten ſeiner Vorwelt 
ohne merkliche beſondre Theilnehmung; Oß ian ſin— 
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get fie aus ſrinem verwundeten Herzen, aus ſeiner 
traurig⸗ froͤhlichen Erinnerung. ⸗ Thom ſo n ſchildert 
Jahreszeiten, wie die Natur fie giebt; Kleiſt ſin⸗ 
get ſeinen Fruͤhling, mit oſt einbrechenden Gedan⸗ 
ten an (id und (eine Freunde als eine Rhapſfodie 
von Anfidten , mit Empfindung befeelet. Indeſſen 
auch biefer Unterſchied beseidmet Didter und Zeiten 
der Dichtkunſt ſehr leiſe: denn auch Homer nimmt 
Theil an ſeinen Gegenſtaͤnden, als Grieche, als Er⸗ 
zaͤhler, wie in ben mittleren Zeiten bie Balladen, 
ſaͤnger und Fabliers, wie in neueren Zeiten Ari⸗ 
oft und Spenſer, Cervantes und Wieland. 
Gin mehreres ju thun waͤrs außer ſeinem Beruf ge: 
weſen und haͤtte ſeine Erzaͤhlung geſtoͤrtre. In Ans 
ordnung und Bezeichnung ſeiner Geſtalten aber ſingt 
auch Homer auf die hoͤchſte Weiſe menſchlich; wo 
es uns nicht aͤlſo ſcheinet, liegt der Unterſchied an 
ber Denkart ber Zeiten und iſt ſehr erklaͤrbar. Ich 
getraue mich, in den Griechen jede reine menſchli⸗ 
che Geſinnung, vielleicht im ſchoͤnſten Maas und 
Ausdruck, aufzufinden; nur alles an Ort und Stel⸗ 
le. Ariſtoteles Poetik hat Fabel, Charak—⸗ 
terd, Leidenſchaften, Geſinnungen un— 
uͤbertrefflich geordnet. 

Zu allen Zeiten war der Menſch derſelbe; nur 
er aͤußerte ſich jedesmal nach ber Verfaſſung, in der 
er lebte. Sehr mannigfaltig iſt die Poeſie der Grie⸗ 
chen und Roͤmer! in ihren Wuͤnſchen und Klagen, 
in ihren Beſchreibungen wolf, Luſt und Freude. So 
bie Poeſie der Moͤnche, der Araber, ber Neueren. 
Den großen Unterſchied, der zwiſchen dem Morgen- 
und Abendlande, zwiſchen Griechen und uns eintrat, 
hat keine neue Kategorie, ſondern die Vermiſchung 
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der Voͤlker, ber Religionen and Sprachen, endlich 
der Fortgang der Sitten, der Empfindungen, der 
Kenntniſſe und Erfahrungen, bewirket; ein Unterſchied 
der ſchwerlich mit Einem Wort auszudruͤcken ſeyn 
mbt. Wenn id bei einigen Neuern bas Wort 
Dicbter aus Reflexion gebrauchte, ſo war 
auch dies unvollkommen: denn ein Dichter aus 
bloßer Reflexion iſt eigentlich kein Dichter. 


Der Pdeſie Grund und Boden iſt Einbil⸗ 
dungskraft und Gemüth, das Land bet 
Seelen. Ein Ideal der Gluͤckſeligkeit, der Schoͤn⸗ 
heit und Wuͤrde, das in deinem Herzen ſchlummert, 
wecket ſie auf durch Worte und Charaktere; ſie iſt 
ber Sprache, der Sinne und des Gemuͤths vollkom⸗ 
menſter Ausdruck. Kein Dichter kann dem Geſet 
entgehen, das in ihr liegt; er zeigt, was er hat 
und nicht habe. — 


Auch kann man in ihr Ohr und Auge nicht 
ſondern. Die Poeſie iſt keine bloße Mahlerei oder 
Statuiſtik, die Gemaͤhlde, wie ſie ſind, ohne Abſicht 
darſtellen koͤnnte: ſie iſt Rede und hat Abſicht. 
Auf den innern Sinn wirket ſie, nicht auf das aͤu⸗ 
ßere Kuͤnſtlerauge; und zu jenem innern Sinn ges 
hoͤrt bei einem gebildeten oder zu bildenden Men⸗ 
ſchen Gemuͤth, moraliſche Natur, mithin 
bei dem Dichter vernuͤnftige und humane 
Abſieht. Die Rede bat etwas Unendliches 
in ſich; ſie macht tiefe Eindruͤcke, die ja eben die 
Poeſie durch ihre harmoniſche Kunſt verſtaͤrket. Nie 
kann alſo der Dichter blos ein Mahler ſeyn wollen. 
Er if Kuͤnſtler vermoͤge ber eindringenden Rede, bie 
bad Dbject, das fie mahlt oder darſtellt, auf einen 
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geiſtigen, morarifebes, gleichſam un en b⸗ 
lieben Grund, ing Gemüth, in die Seel 
mahlet. 


Sollte alſo nicht auch bei dieſer, wie bei allen 
Reihen fortgeſezter Naturwirkungen ein Fortgang 
unumgaͤnglich fevn? Ich zweifle daran, (ben Fort⸗ 
cong recht verſtanden,) gat nidt. In Sprache und 
Sitten werden wir nie Griechen und Roͤmer werden, 
wir wollen ef auch nicht ſeyn. Ob aber ber Geiſt 
ber Poeſie durch alle Schwingungen und Eecentricitaͤ⸗ 
ten, in denen er ſich bisher Nationen⸗ und Zeiten⸗ 
weiſe periodiſch bemuͤhet hat, nicht dahin ſtrebe, 
immer mehr und mehr, ſo wie jede Grobheit des 
Gefuͤhls, ſo auch jeden falſchen Schmuck abzuwerfen 
und den Mittelpunkt aller menſchlichen Bemuͤhungen 
su ſuchen, naͤmlich bie debte, ganze, morali⸗ 
febe Natur des Menſchen, Philoſophie 
des Lebens? dieſes wird mir durch Vergleichung 
der Zeiten ſehr glaubhaft. Auch in Zeiten des groͤ⸗ 
ßeſten Ungeſchmacks koͤnnen wir uns nach ber großen 
Regel ber Natur fagen: tendimus in Arcadiam, 
tendimus! Sad) bem Lande ber Einfalt, bet 
Wahrheit und Sitten gebt unſer Weg. 
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